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. Die einunddreißigfte 
geiftlibe Lection. 
Bon der geiftlihen Vollkommenheit. 





Aemulamini charismata meliora, et adhuc 
excellentiorem viam vobis monstro. 
Eifert aber nach den beften Gaben, fo will ich euch 


noch einen vortrefflichern Weg zeigen. 
1 Cor. 12, 31. 


Der erfte Theil. 


1. Gleichwie von Demjenigen, welcher bie ſchwere 
Bürde, Kleider und andere Hinderniffe weglegend, ſich 
entlaffet, nicht gefagt wird, daß er aufgeftiegen, oder 
auf dem Gipfel des Bergs fey, fondern im Stand der 
gefagten Auffteigung fich ſetzet, und auffteigend von 
Stund zu Stund dem Gipfel des Bergs nähert, Alfo 
ift ein Geiftlicher, der die Welt aus ſeinem Herzen ge- 
| riffen, nicht gleich vollfommen zu nennen, fondern daß 
er auf dem Föniglichen Weg zum Gipfel der Bollfom- 
menheit fey; dahero, wann er den Berg der geiftlichen 
Vollkommenheit aufzufteigen verlanget, fo muß er auch 
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von fich ablegen alle Faulheit und Beſchwerni , welche 
gemeiniglich als Räuber auf die Auffteigenden zu fallen 
‚pflegen, damit fie diefelben alfo verhindern, und zurüd 
treibe. Aber was ift zu thun, daß wir diefe Schwär- 
mer darnieder Schlagen? Man muß dafür flreiten und 
fi) bemühen, ohne Verzug die angetretene Reife fort- 
zufeßen. Dann gleihwie die Neifenden dem von Nach— 
ftellungen und Gefahren befchreiten Drt mit angereizten 
Pferden vorbei fliegen, alfo müffen die eifrigen Geiftli- 
chen, weil fie wifjen, dag der Tugendweg ſchwer, und von 
den Feinden befeffen ift, mit großem Eifer laufen. Hie— 
ber zielet der Apoftel, fagend: Seid nicht träge in ber 
Sprofältigfeit, feid feurig im Geift, dienet dem Herrn, 
Röm. 1%, 11. Derowegen ift zur geiftlihen Vollkom— 
menheit der Eifer fonderlih nöthig, weil, wie die Leben 
der Väter fagen, gleihwie die Mücken zu einem bren- 
nenden Hafen fih nicht nähern, warn er aber Tau ift, 
fisen fie auf ihn und machen Würme. Alfo fliehen die 
Teufel einen Mönchen auch, der mit dem Feuer des 
göttlichen ©eiftes entzündet ift, einen lauen aber ſpol— 
ten und verfolgen fie. 

2% Was ung aud zu diefem Eifer des Geiftes be- 
wegen follte, ift die Kürze des Lebens. Dann welcher 
Arme, wann ihm für einen Tag ein Fönigliher Schag 
geöffnet würde mit Freiheit, davon, fo viel er wollte, 
auszutragen, follte im Austragen und Sammlen des Gelds 
‚den größten. Fleiß und Eifer nicht anwenden? wie viel- 
mehr dann follte ein Geiftliher Durch den Gemüthseifer, 
nicht vergängliche, fondern himmlische Schäge ſammeln? 
derohalben mahnet Salomon billig: Thue alles inftän- 
Dig, was beine Hand vermag zu thun, dann in der 
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Hölle, dahin du (wegen bes: Unfleiges und Lauigfeit) 
eileft, wird weder Werk ſeyn noch Bernunft, noch 
Weisheit und Erkenntniß. Ecel. 9, 10. Weber das iſt 
zu betrathten, was die Weltlichen, welche zeitliche, irdiſche 
und vergängliche Reichthümer fuchen, für einen Eifer 
anwenden, davon St. Ignatius Lojola den Portugefi- 
fehen Brüdern alfo fchreibett Leidet es nicht, daß die 
Menfchen diefer Welt mehr arbeiten und Bejchwernifie 
annehmen, in fleifiger Zuwegbringung der Wollüften 
und Yeränderlichen Dingen; ſchämet euch, daß fie mit 
größerer Mühe trachten die Gnade eines fterblichen 
Fürften zu erwerben, als ihr-arbeitet zur Freundſchaft 
mit dem ewigen König zu fommen, und defwegen bat 
der hl. Pambo, ein Abt, ſich felbften beweint. Welder, 
als er durch Anmahnung des Biſchofs St. Athanaſii 
aus der Wüften nad) Mlerandriam kommen war,. und 
allda ein gar ſchön gepustes Weibsbild gefehen, vergoß 
er viele und bittere Zähren, bat er den Beiftehenben, 
fo gefragt, warum er geweint hätte, geantwortet s zwei 
Dinge haben mid; bewogen, eines dieſes Weibs Ber- 
dammniß, das andere, daß ich folhen Fleiß nicht an— 
wende, daß ic) Gott gefallen möge, dergleichen fie thut, 
damit fie den häßlichen Menfchen gefalle, Eben dasfelbe 
bat der heil. Biſchof Nonnus beweinel , wie unten im 
Leben der HI. Pelagiä weitläufiger wird erzählet werben, 

3. Und die ift der erſte Weg zur geiftlichen Voll— 
kommenheit, der geiftliche Eifer, Die andere ifl Die Sorge 
für die geringfte Sache, melde nichts anderes ift, als 
eine fleifige und vorfihtige Bemühung der geringften 
Saden unter andern zu meiden, wann fie der Voll⸗ 
fommenheit ſchädlich ſind; oder anzunehmen, wann fie 
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nugen. Es wird aber. gefagt, daß biefe Sorge zur 
Bollfommmenheit am allermeiften gehöre, dieweil bie 
Sorge für die größeften Sünden nit fo wohl zur 
Bollfommenheit, als zur GSeligfeit nöthig if. Wie- 
aber dieſe Sorge für die Feinften Saden Gott ange» 
nehm fey, zeigt ung an der — Bräutigam, wenn 
er ſeine Braut alſo anredet: Du haſt mein Herz ver— 
wundet, meine Schweſter, meine Braut, du haſt mein 
Herz verwundet mit einem deiner Augen, und mit ei- 
nem Haar deines Halfes, Cant. 4. 9. Was fann ans 
ders durch das Aug’, und was anders durchs Haar 
verftanden werden, ald die Fleinften Werfe eifrig gethan, 
welche das Herz unſers Seligmaders alfo verwunden, 
daß, nach Zeugnig des ehrwürdigen Bloſti, ce. 2. inst. 
spir. fie ihm eine mehr angenehmere Sache thun, wenn 
fie in den kleinſten Sachen Gott zu gefallen dem eige- 
nen Willen widerftebet, und ſich abtödtet, als wann fie 
viele Todten auferweckte, Und zwar billig, denn gleich— 
wie nad) der Lehre St. Pauli, ein Senfförnlein, ob es 
gleich das Fleinfte unter dem Saamen ſcheinet, nichts 
deftoweniger im Kraut das größte iſt. Alfo die Sorge 
für die kleinſte Sache, ob fie gleich eine geringe Sache 
zu feyn ſcheint, dennoch wachſet es in die Achren ber 
größeften Tugenden, und in die größten Garben ber 
bimmlifcpen Gnaden. Dahero auch St. Cyrillus Ep. 
20. ad Amandum über die Worte Chrifti, die Haare 
eures Hauptes find alle gezählet, fagt: Was bedeuten 
Die Haare. des Hauptes anders, als die Fleintten Wir: 
fungen, welche Gott genau, in acht nimmt, und belohnt. 
Damit aber Niemand diefe Wahrheit in Zweifel ziehe, 
bat diefes unfer Heiland felbft bezeugt bei dem Matth. 
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C. 25, 28. ſagend: Ei du frommer und getreuer Knecht, 
dieweil du über wenig treu geweſen biſt, ſo will ich 
dich über vieles ſetzen, gehe hinein in die Freude deines 
Herrn. Ferner, damit und Gott mehr zu dieſer Inacht⸗ 
nebmung der Heinften anlodte, hat er bisweilen mit 
herrlihen Wunderwerfen offenbaren wollen, wie ange- 
nehm ihm diefe Sorge ſey; denn man liest in dem 
Leben der heil. Altväter, daß, als ein Geiftlicher nach 
der Gewohnheit die Brofamen auf dem Tifch zufammen 
zu fammeln vergeffen, und diefelbe erft nach dem Tiſch 
gefammelt Hat, ift er alsbald zu dem Dbern gegangen, 
vor ihm niedergeworfen bemüthig feine Schuld ange 
zeigt; und fiehe, eine wunderbare Sade! daß er ihm 
die gefammelten Brofamen zeigte, hat: er fie alsbald. in 
foftbare Perlen verändert gefunden, daß fi Jedermann 
darüber verwundert hat. 

4, Dann wo dieſe Sorgen für. die. fleinfte Sade in 
einem Klofter im Schwang gehet, dafelbft wird die 
flöfterlihe Zucht als ein Palmbaum blühen. Es ift, 
fpricht der heil, Anfelmug, Epist. 6. ad Monach, auf 
das allergewiffefte, welches wir in vielen Kirchen aus 
Erfahrung gehört, dag in einem Klofter, wo die Hein- 
fen Saden genau in act genommen werben, bie 
Zudt der Mönche, der Friede unter den Brüdern da— 
jelbft unverlegt bleibe, und im Capitel hören auf die 
Ausfhreiungen. Dahero hat die Hl. Maria Magdalena 
be Pazzis durch die Offenbarung Gottes gelehret, daß 
man unter 5 Saden, welde man für einen jeden 
Orden in feinem geiftlihen Stand zu erhalten begehren 
ſoll, auch dieſe allzeit begehren follte, auf dag alle 
Seiftlihen vollfommen erfennen, wie viel daran gelegen 
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fey, eine jede Feine Sache ber heiligen Regel in acht 
zw nehmen. Vita p.A. co 14. Was nun zu Erhal- 
tung eines Ordens nothwendig iſt; wer follte Täugnen, 
dag nit auch ſolches erfordert werde zu Erhaltung 
einer: Drdensperfon, die im Weg der Tugenden begrifs 
fen ift. Darum hat fih P. Aloyſius, wie der Author 
des Lebens p. 2. c. 1 fohreibt, feſt eingebildet, daß ein 
wahrer und vollfommener Geiftlicher derjenige fey, 
welcher auf das genaufte alfe Regeln feines Ordens in 
acht nimmt, und welcher allen. Fleif anwendet zur 
vollfommenen Uebung aller derjenigen Aemter und 
Werke, auch der Fleinften, welche der Orden alle Tage 
allen vorfhreibt, Und diefe Lehre des’ Heil. Aloyſii ift 
der gerade Weg zur Bollfommenheit, um die Himmlifche 
Reichthümer zu fammeln. Denn gleihwie nah Zeugs 
niß des heil, Chryfoftomi, die Reichthümer des Leibe 
‚verfammelt werben, wann die Liebhaber derfelben nicht 
den allergeringften Gewinn verachten, aljo werben bie 
geiftlichen Reichthümer durch die fleifige Sorge für bie 
kleinſte Sache vermehrt. © Oder wie St. Iſidorus Leet. 
24.seöt. c. 56 n. 3. fagt: Wie der Menfch allgemad) 
von den Heinften Laftern in die größten fällt; alfo 
fteigt er ftaffelweis auf von den Eleinen Tugenden zu 
den höchſten. 

5. Ein Alter, als er von feinen Brüdern gefragt 
wurde, wie er ber Kinder, fo das Vieh weidelen, 
‚Stimme vertragen könnte, hat geantwortet: In der 
Wahrheit, Bruder, ich habe viele Tage gedacht, ihnen 
etwas fagen zu wollen, aber ich habe mich felbft ges 
firaft, indem ich bei mir betrachtete, wann ich dieß 
Eleine nicht vertrage, wie werde ic) eine größere Ber- 
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fuhung, wann fie kommt, ertragen, und deßwegen fage 
ih ihnen nichts, damit ich eine Gemohnheit fie zu. ers 
tragen befomme, Ruffin, L. 3, n, 91. Derowegen ift 
der hl. Franziscus Kaverius gar wohl gewohnt gewes 
fen zu fagen, niemand betrüge ſich felbit, es kann nie— 
mand in großen Sachen hervorleuchten, wer es nicht 
zuvor im geringfien thut. L. 5, c. ep 5 Denn, 
welcher eine Feine Laſt nicht tragen Tann, der wird 'de- 
floweniger eine große tragen. Deßwegen, mein lieber 
Bruder, bemühe dich, die Eleinen Dinge ftarfmüthig zu 
ertragen, damit bu größere, nach) ereigneter Gelegenheit, 


vertragen könneſt. Eifere, wie der Apoftel ermahnet, 


nach den beften Gaben, in Haltung nämlich nicht allein 
der Gebote, fondern auch ber Räthe. Umfaffe dasjenige, 
welches nun kürzlich von der Sorge für bie Eeinften 
Dinge gefagt ift, denn alfo und nichtianders wirft du 
den Berg der Vollkommenheit auffteigen. Dann wie 
ein Vogel, wann er beide Flügel hat, fi leichtlich in 
die Luft Shwinget, welcher Doch, wann er nur ‚einen 
hätte, ſich ſchwerlich von der Erde erhebte, indem einer 
eine Laſt ift, beide aber eine Erleichterung, Alſo, wer 
fid) vornimmt, die Gebote alfein zu halten, und das— 
jenige, welches unter einer Sünde verbindet, der wird 
mit großer Beſchwerniß fih und fein Gemüth zu dem 
Himmliſchen zu erheben, und wird in immerwährender 
Gefahr zu fallen ſchweben. Eim anders aber iſt es 
mit dem, welcher die Gebote und die evangelifche Räthe, 
wie auch ſeines Ordens befondere Gefege, fo zur Sünde 
nicht verbinden, zu halten befchloffen hat. Endlich der 
Alphonfus Rodriquez, p. 1. de Perf. tr. 1, c. 20, 
als er von diefer Sache redet, beſchließt alfo und fagt? 
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wir follen diefes, was von dieſer Sache geredet wor- 
den, fo hoch halten, daß fie für eine Hauptregel diene, 
nämlih, fo lang Jemand die Fleinen Saden achten 
und. hoch ſchätzen wird, wird er recht einhergehen, und 
Gott wird ihn mit feiner Gnade meiter bringen; dage— 
gen, fo er fie verachtet‘, wird er gefährlich dahergehen, 
weil nämlich durch diefe Thür alles Uebel in das geiſt— 
lihe Haus bes Geiftlihen einlaufet. Und dag es da— 
mit alfo fey, wird aus dem folgenden Theil weitläuft- 
ger erhellen. 


Der andere Theil. 


6. Ein jeglicher, der gefunde Vernunft hat, wird 
bejaben, daß aus den geiftlihen Klöftern viele zur 
Hölle geftogen werden. Die Meinung des hl. Baſilii 
ift, dag unter den Mönchen wenig felig werden. De 
abdicand. rebus. Diefer Meinung unfehlbarer Zeuge 
ift P. Pacificus Capucinus, weldher nad Zeugniß Bo- 
verii, in einer Entzüdung, nicht allein der. weltlichen 
Menſchen, fondern auch der geiftlichen Seelen als Res 
gentropfen in die Hölle fallen gefehen hat, Ga der 
Abt Silvanus hat gefehen die Seelen der Weltlichen 
felig, der Geiftlihen verdammt werden. D eine fhred- 
lihe und fehr zu fürdtende Sade! aber warum das? 
wahrhaftig wegen feiner andern Urfache, ald daß fie 
die feinen Saden in ihren Regeln enthalten, vexach— 
ten und gering ſchätzen; dahero machen fie dann ſich 
mehr und mehr der göttlichen Gnaden alfo unwürbig, 
daß, indem fie die Teichten Sachen für gering ſchätzen, 
fie gemeiniglich in größere fallen nad) dem Spruch der 
Weisheit: Wer ein Geringes nicht achtet, der wird alle 
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gemad dahin fallen. Eccl. 19. 1. Derohalben fagt 
recht der heil. Gregorius, L. ‘20. moral. c. 9. wann 
wir. geringe Dinge zu achten verfäumen, werben mir 
unempfindlich verführt auch größere kühnlich zu thun; 
welches auch die Wahrheit felbft beftätigt bei St. Luca, 
fagend: Wer im Geringen ungeredt ift, der ift auch 
ungerecht im Großen. : Luc, 16. 10. Dann gleihwie, 
als St. Bonaventura In proem. Relig. 5. c. 20.35 
aus vielen Fleinen Tropfen entftehen Ergiegungen ber 
Wäffer, welche auch bisweilen große Mauern umwer⸗ 
fen; und gleichwie das Waſſer dur eine Fleine Ritze 
verborgen in das Schiff einfließet, bis es untergehen 
wird; alfo gefchiehet es den unbehutfamen Geiftlichen, 
welche Heine Dinge nicht achten, dann wie St, Ber: 
nardus De vit. et mor, instit, wohl gemerft, vom 
Heinften fangen an, welche in die größten fallen, dahero 
der allerweifefte Spruch iſt: Niemand wird gefchwind 
der Höchſte. 

7. Weil nun das der gefchworne Feind des menfch- 
lichen Gefhlehts wohl weiß, darum wird er denen, fo 
in dem Weg der Tugenden wandeln, felten im Anfang 
rathen, daß fie große Sünden begehen, denn er fürch— 
tet, fein Gefuh möchte ihm fehl fhlagen, fondern er 
wird allein eingeben, daß fie dieſe oder jene gute 
| Wirfung unterlaffen, dieſen oder jenen Fehler ober 
leichte Sünde nicht achten, e8 wäre eine fleine Sache, 
es werde leicht von Gott verziehen, ja mit einem 
Weihwaſſer könne fie leicht auggelöfcht werden; denn 
es ift diefer Verführer fo argliftig und betrüglich, daß 
er, wie ber heil, Franziscus zu fagen pflegte, nichts 
mehr von uns als das zartefle Haar verlangt, baraus 
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- err ein fo großes und ftarfes Mundgebiß unfere Seelen 
zu binden und in feine Gewalt zu bringen, zu machen 
pflegt; daher er, wie P. Marcus der Einſiedler c. de 
spir, $. 96 wahrnimmt, die Heinen Sünden fehr groß 
und fchwer nicht macht; dann fonft fünnte er den Men: 
ſchen nit zu einem größeren Uebel und Lafter führen, 
welches der hl. Chryfoflomug Hom. 87. in Matth, mit 
dem Erempel deö Cains beſtätiget, den erftli der Teu: 
fel überredet das Schlimmfte zu opfern, fagend, daß 
dieß feine Sünde wäre; hernach hat er ihn mit dem 
Gift des Neids angezündet, ihn’ überrebend, daß dur: 
aus nichts Böſes folgen werde; endlich ift er auf ihn 
gefallen, daß er ihn zum ZTodfchlag des Braders und 
zur Berläugnung der Uebelthat angetrieben, und ein 
wenig hernach fest er das Exempel Judä dazu, far 
gend, wann er nicht gemeint hätte, es wäre eine Feine 
Sahe, der Armen Geld zu entwenden, wäre er‘ in 
folhe Unverfchämtheit nicht gerathen. 

8. Aber leider! wie viele werden nicht * von den 
Geiſtlichen mit Cain und Juda mit dem ewigen Feuer 
darum brennen, weil fie, die kleinen Sachen nicht ach— 
tend, in größere gefallen find, welche fie doch nicht 
groß, ſondern Elein zu ſeyn vermeinten. Zum Exempel 
es ſey uns ein Geiftliher, Anno 1550, als; die peftis 
lenzifhe Seude in der Marea Anconitane, graſſirte, 
hat es fi zugetragen, daß auch ein Mindernbrüber 
Convent angeſteckt wurde; es find viele von den Geift- 
lichen geftorben, und fo oft derjelben einer ſtarb, bat 
die Wache: des Schloffes gejehen, daß ſich ein gar hel- 
Ver Glanz vom Himmel herunter begeben, und. auf ſel— 
bigem Klofter gerubet, durch welches Zeichen fie vers 
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flunden, daß ein Bruder. zum Simmel berufen wor— 
den; dann (mie gottfelig geglaubt wird) ein Engel ge: 
fellte fich zu derſelben Seele, welche nad Gott eilte, 
Bierzehn find aus diefem Leben abgefchieden, durch ſol⸗ 
chen Glanz angezeigt: Es hat fih zugetragen, daß 
aud sein Laienbruder geftorben, als die Wacht dieſes 
gewöhnliche Licht nicht gefehen hatte, hatte fie von den 
Brüdern begehrt-und genau erforſchet zu wiffen, was 
der Berftorbene für ein Leben geführt hätte? Die Brü— 
| der welchen des Verſtorbenen Leben allzeit löblich ger 
ſchienen, haben feine Gefellfhaft fehr hoch angerühmt, 
jedoch erwägte fie ftillfchweigend dieſes bei fih, und 
fingen an, an feinen Seligfeit fehr zu zweifeln; ein Ber 
tagter und Ehrwürdiger unter ihnen, welder durch 
feine Gottesfurcht fehr angefehen war, bethete für bie 
Seele des Berftorbenen, und. bat Gott auf das: demür- 
thigfte mit vergoffenen Zähren, er möchte doch nad 
feiner Gütigfeit des Berftorbenen Stand offenbaren; 
als er num zw Nachts für Diefelbe Seele bethet, fiehe 
da erjcheinet eine große Flamme, und in derfelben! bie 
verſtorbene Seele mit eifernen und glühenden Ketten 
gebundenz; ber Alte Fonnte dieß Gefpenft ohne Schre⸗ 
den des Leibes und des Gemüths nicht anfehen; doch 
‚ ‚fragte er, wer biſt du? der Geift antwortete, ich bin 
die Seele des jüngst verftorbenen Laienbruders; ber 
‚Alte fragte weiter, biſt du an einem feligen Ort? Der 
Verſtorbene antwortet, ach! verflucht fey der Tag, ber 
mich and Licht gebracht hatz ad! wollte Gott, daß ich 
niemals wäre geboren worden, fo würde ich nun nicht 
von dem Urtheil der ewigen Verdammniß gedrüdt, dann 
ih bin in die ewigen Peinen der Höllen gefloßenz.ber 
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alte Geiftliche fahret fort: und warum bift du in die 
Hölle verdammt? Darauf er geantwortet: fünf NRofen: 
kränze haben mir das ewige Feuer zumegen gebracht; 
ih habe fie von einem Freund gefauft, und gedachte 
fie meinem Blutsverwandten zu ſchenken; die Zulaſſung 
meines Dbern hab ich zu begehren unterlaffen, und nie 
. mals gebeichtet, hab es auch für feine große Sünde 
gehalten, obgleid mich oft das Gewiffen plagte; als 
aber die Sade vor den Richterſtuhl Gottes gebracht 
worden, ift fie nicht für ein geringes, fondern für ein 
großes Werf erfennt worden, und habe das Urtheil der 
Verdammniß als ein Eigenthümer empfangen; damit 
du aber wiffen mögeft, wahr zu feyn, was ich fage, fo 
ſiehe an den Fußſchämel meines Bethſtuhls, wo ich zu 
bethen »flegte, fo wirft du dieſe fünf Rofenfränze fin- 
den, von welden ich rede, den Werth meiner Berbamm- 
niß; als er diefes gefagt, ift er verfchwunden, "Zach. 
Bover. in Annal. P. P. Capucin. dahero dann Far 
erhellet, wie großer Gefahr fich diejenigen unterwerfen, 
welche ein weniges für nichts Halten. 

9, Keiner von den ©eiftlihen fage mir: ich halte 
meine Gelübde, und alles was ich in meiner öffentli— 
chen Profeffion Gott verſprochen, und deswegen meine 
ich nicht, daß ich in die göttliche Strafe fallen werde, 
ob ich: glei die andern Negeln und Konftitutiones 
meines Drdens nicht halte; dann demjenigen, der der⸗ 
gleihen Sachen ſchwätzet, antwortete ih, daß ein fehr 
‚gewöhnlicher und Teichter Webergang -von der Webertre- 
tung der Regeln und Conftitutionen fey zur Verlegung 
und Webertretung der Geboten, wie theild aus bishero 
Gefagtem offenbar ift, theils St. Thomas Quodl. 4,2, 23. 
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Iehret: es fey fihwer, daß der Menſch die Geboth 
halte, durch welche man in das Himmelreicy gehet, 
wo er nicht den Näthen folget, und wiederum daß 
die Räthe den Weg bereiten, um die Gebothe zu Hals 
ten, und der hl. Hieronymus In Regul.Monach, ſagt: 
fie feyen nicht zu verachten, als wann fie Flein feynd, 
| ohne welche die große nicht beftehen können. Es fchei- 
nen wohl dergleichen Inachtnehmungen Gefchäfte zu 
feyn von leichtem und geringem Werth, dannoch ift es 
wahr, daß ohne diefen die größere nicht beftehen kön— 
nen; wird vielleicht ein Baum ohne Ninden dauern? 
oder wird ein Korn feine Bollfommenheit erlangen ohne 
Halm? ohne Aehren? derowegen ift dieß die einige Urs 
fad des Untergangs vieler Geiftlihen, die Feine Sa— 
chen für gerinz halten. Darum lieber Bruder, damit 
du beine Seligfeit nicht zweifelhafiig macheft, fo ver: 
achte ja nicht die kleinſten Dinge; damit du dich aber 
mehr in dieſer Sorge für die Fleinften Sachen gründen 
mögeft, fo erwäge bedachtſam, was folget. 

10. Die andere Urfahe, warum viel von den Geifte 
lihen zu Grund gehen, wird daher genommen, daß 
alle Geiftlihe kraft ihrer Profeffion gehalten find nach 
der Bollfommenpeit zu traten, und zwar unter einer 
Todſünde. Alfo redet St. Thomas 2, 2. q. 185, 
a. 5. ad 2. allwo, ob er gleich bejahet, daß ein Geift 
licher nicht gehalten fey, vollfommen zu feyn, fo fagt er 
doch, daß er gehalten fey, nach der Bollfommenheit zu 
trachten, und barzu werde er wegen feines Stande, 
den er führet, verbunden, anderfi wäre er fein wahrer 
Geiſtlicher, ſondern ein Lügner und Heuchler, der äuf- 
ſerlich die Profeffion der Volllommenheit aus feinem 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werfe. XVII DB». 
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Stand zeiget, da er doc biefelbige inwendig nicht habe, - 


dann die Lügen, wie er fie da bringt, beftehen nicht 
allein in falfhen Worten, fondern in verftellten Wer 
fen; deswegen in der Antwort auf diefen Beweisthum, 
befchlieffet er mit diefen Worten: dahero begehet einer 


feine Sünde oder Heucelei darum, daß einer nicht 


vollfommen ift, welcher den Stand der Bollfommenpeit 
annimmt, fondern darum, weil er fein Gemüth von 
der Bollfommenheit abziehet. So viel der hi. Lehrer 
In Argument 2. ex Ambros. Welche Worte Cajeta- 
nus auslegend merfet, dag man auf zweierlei Weis 
von der Bollfommenheit abmweiche, darzu man gehalten 
ift. Auf eine Weis der Werfen nach, weilen man näm= 
lich diejenige Werfe der Vollkommenheit nicht werfitel- 


lig machet, welche man folle, und von einem folgen 


fagt er, daß er nicht ein Heudler oder ein Lügner 
wäre. Auf eine andere Weis der Meinung nad, weil 


er die Meinung der Bollfommenheit nacdzufolgen ab 


legt, und von diefer andern Weis fagt er, ſcheinet der 
H. Doctor geredet zu haben, daß derjenige, welcher 


eine folhe Meinung ablegt, im Stand einer Todfünde | 


fey, als ein Lügner und Heuchler mit der That. 


11. Dahero follte derjenige Geiftliche fehr übel re= | 
den, der alfo fagtes diefe Sachen verbinden mich zu 
feiner Schuld, deswegen bin ich nicht forgfältig, fie in | 


act zu nehmen; dann biefer wäre im Stand einer Tod» 
fünde, weil er die Bolfommenheit verachtet, dann eine 


folhe Art zu reden zeigt an, daß ein folder Geiftliher 
inwendig die Meinung diefelben Sachen in acht zu nehs 
men abgelegt habe, und folglih aud die Meinung zus 
zunehmen, und dadurch ift er unter einer Todfünde ver- 
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bunden. Dann wie Cajetanus in acht nimmt, das Ge⸗ 
müth um zuzunehmen wird probirt, wann einer gefinnt ift 
zu leben nad) feinen Regeln und Eonftitutionen. darinnen 
nicht allein die Gebothe und Gelübde enthalten werben, 
fondern auch das übrige, fo zur Vollkommenheit füh— 
vet, darzu ein jeder fo den Drden profitirt, aus dem 
| Stand, fo freiwillig angenommen, verbunden wird; 
| wer aber gefagt hat, er achte nicht zu halten dasjenige, 
| welches unter einer Schuld nicht verbindet, der wird 
überzeugt, daß er dag Gemüth nach den Regeln und 
ı Conftitutionen zu leben, abgelegt hätte, darin dieß vor= 
geſchrieben wird; daher feget gedachter Cajetanus da— 
ſelbſt zu diefe ausprücdtihe Wort; und dahero mögen 
ſich die Geiftliche zuforderift hüten, daß fie nicht das 
Gemüth um zuzunehmen ablegen. Und indem er auslegt, 
wann fie dieß Gemüth umzuzunehmen hätten, feste er 
‚dazu, welches fie alsdann haben, wann fie gefinnet 
find nach ihren Regeln und Conftitutionen zu leben, ob 
‚fie gleih in vielen bisweilen fehlen. Dahero im Ge- 
‚gentheil, wann fie nicht gefinnet find nach denfelben 
Sachen zu leben, welde in der Regel und Conftitutioe 
‚nen vorgefchrieben werden, haben fie das Gemüth nicht 
um zuzunehmen. Welches in diefem erhelfet, welcher nur 
‚in feinem Herzen faget: ich achte es nicht. Dahero ger 
‚Ihloffen wird, daß derjenige, welcher des Ordens Fa— 
ſten, Stillſchweigen, Chorgang und dergleichen, auf deren 
‚Uebertretung obgleich eine Strafe. gefegt ift, fo wird 
‚doch feine Schuld gemadt, fo er, fage ich, diejenigen 
Sachen nichts achtete, alsdann fegt er ſich in Stand 
einer Zodfünde. Und diefes ift der ausdrückliche Spruch 
St. Bernardi, St. Bonaventurä und St. Soma und, 
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anderer. Ferner, damit die Wahrheit mehr erhelfet, 
bringe ich die Worte des hl. Thomä herbei, welche alfo 
Yautens aber dur die Erempel wird klarer werden, 
was wir fagen: Wann nach dem Befehl eines Akten, 
daß ich fihmweigen folle, mir ein Wort, vielleicht durch 
Bergeffen entfiele, fo befenne ich mich ſchuldig eines 
Ungehorfams, aber nachläßlich. Wann mir aus Ber: 
achtung wiſſend oder bedachtſam, freiwillig ein Wort 
berausgebroden wäre; und würde das Geboth des 
Stillſchweigens brechen, mache ich mich zu einem Ueber: 
treter, und dieß Täfterlih. Wo das Wort Täfterlic) 
nicht eine jede Schuld, fondern eine tödtliche anzeigt, | 
welches er mit mehrerm auslegt, wann er dazu ſetzet: | 
und wann ich unbußfertig verharren würde, hab ich 
bis zum Tod gefündiget, und verdammlich. Alſo fagt 
St. Thomas. Citationes videri possunt apud P.N. 
Ignat. in turri salutis fol. 177. n. 19. 
12. Es wird aber einer fügen, wann die Verach— 
tung, wie nun aus St. Thomas erhellet, eine Schuld 
tödtlich machet, wann foll man meinen, daß eine Ber; 
achtung geſchehe? Es wird geantwortet alsdann, wann 
ein Geiſtlicher ſich den Regeln und Conſtitutionen nicht 
unterwerfen will, und dieſelbe aus dieſer Urſach über— 
ſchreitet, indem er nach ſeinem Willen und Weis, nicht 
aber nad ber Regel und Ordensvorſchrift leben will. 
Er höre den Hl. Thomam: 2, 2, q. 186. a. q. Als⸗ 
dann fommt eine förmliche Verachtung dazu, wann der 
Will fi) der Verordnung des Gefeges oder der Regel 
nicht unterwerfen will, und davon kommt her, daß er 
wider das Gefeg oder Regel handle. And eine foldhe 
Verachtung ift tödtlich; Dann es wird wider die Negel | 





21 


nicht aus Gebreclichfeit oder Nachläßigfeit, fondern 
aus Bosheit und Berkehrung des Willens gefündiget. 
Dabhero: nicht unbillig der hl. Bernardus ernitlich er— 
mahnet, ſagend: Ternet, daß Gott der gerechte Richter 
nicht allein, was da gefchehe, fondern wie es gefchehe,. 
betrachtez und bütet euch .binfüro, Damit nicht jemand 
Hein ſchätze, obs gleich Flein ift, wann er überwiefen 
wird, daß er wiffentlich gefehlt. Niemand fage in fei- 
nem. Herzen, das find kleine Dinge, ich achte fie nicht 
zu beffern; es ift nichts Großes, wann ich in dieſen 
läßlichen und: Heinften Sünden verbarre; dann biefeg, 
ihr geliebtefte, ift eine, Unbußfertigfeit, eine Gotteslä- 
fterung im hl. ©eift, eine Ren Bnitesläfterung, 
\ Sp weit Bernarbug, 
13. Es kann aber nicht gefäugnet werben, daß Das 
bisher Gefagte nicht gar zu wahr fey, indem es von 
den Heiligften und zugleich gelehrteften Männern be- 
kräftiget iſt, dahero foll es Feinem Wunder nehmen, 
daß viel von den Geiftlihen ewig untergehen, indem 
wir fehen, daß unter ihnen nicht wenig gefunden were 
den, welde ihre Conftitutiosnen auf das freiefte über- 
treten, und Diejenigen Dinge, dazu fie nicht unter ei- 
ner Sünde verbunden werden, gering fohäßend nicht 
achten, vermeinend, daß feine ſchwere Sünde verbor: 
gen wäre, wann man diefelben aus fträflicher Unwiſ— 
jenheit übertritt, und indem fie alfo irren und verbien- 
det find, eilen fie elendiglic) zu den Pforten der Höl— 
|| len. Ferner daß diefes nicht ein eitel Gedicht fey, wer: 
den wir mit folgender Hiftorie gelehret. St. Domini: 
N| cus, Stifter des Prediger-Drdens, ald er einen un- 
{) glüdfeligen Keger von den Albigenfern, der mit dem 
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Teufel befeffen war, beſchworen hatte, hat viele Dinge 
von demfelben böſen Geift erforfchet, und unter andern, 
weffen Stande und Conditionsleute am meiften unter 
den Chriften verdammt würden? Der Teufel hat ge- 
antwortet: Fürften von beiden Gefchlechten, und Prä- 
laten haben wir ohne Zahl, der Bauren fehr wenig, 
der Kaufleute und Bürger genug, aud viele Priefter, 
aber (welche Worte wohl zu merfen find) von den wahs 
ven Geiftlihen feine, aber gar wohl von denen, welde 
ihres Ordens Statuta nicht adhtend, diefelbe aus Fres 
vel überfchreiten. Wahrhaftig erſchreckliche Worte! Kein 
Geiftlicher, der gut iſt, und feine Regel wahrhaftig 
hält, wird verdammt. Aber von den Nachläßigen und 
Frechen, welche entweder aus Beratung, ober aus 
einer lafterhaften Gewohnheit ihre Statuten übertreten, 
wird eine unendliche Zahl zum Grund der Höllen vers 
dammt. 





14. Aus diefen ift nun klar abzunehmen, wie noth⸗ 


wendig es einem Geiftlihen zur Erhalinng feiner See- 
len Seligfeit fey, nad der Bollfommenheit zu trachten, 
das ift, die Heinften Statuten feines Ordens nicht zu 
verachten, fondern nach feiner Bequemlichkeit und Kräfs 
ten diefelbe zu halten. Dahero ermahnt recht ein geiſt⸗ 
liher Mann mit den Worten des fingenden Poeten: 


Principiis obsta; sero medicina paretur; 
Cum mala per longas invaluere moras, 
Das iſt: 


Dem Anfang widerfteb: Arznei wird fpät bereitet, 
Mann fih durch lang'n Berzug, das Uebel ausgebreitet. 


Befleiße dich derowegen, mein Bruder, dem Anfang 


| 
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bald zu widerftehen, nämlich nicht allein die ſchweren, 
fondern auch die leichten Sünden, ja auch die Mängel 
felbft wegzutreiben. Dann alfo wirft du nad der Boll- 
fommenheit ftreben, und folglich eine große Hoffnung 
haben, das Kleinod der ewigen Seligfeit zu erlangen. 
Wann du aber bisweilen mehr aus menfchlicher Ger 
| brechlichfeit als aus Bosheit in Sünden fallefi, oder in 

Sachen, fo von der Regel und Conftitutionen verboten, 
fo hüte dich, daß du deswegen in dem Weg Gottes 
| nicht abnehmeft, fondern bemühe dich dieſes mit dem 
‚ erften dur die Buß auszulöfhen, fo wirt du fiher 
| feyn. So wiffe dannz gleichwie auch dasjenige Haug 
| das reinfte genennt wird, welches, fobald einer mit for 
thigen Füffen hinein gegangen ift, alsbald ausgewa⸗ 
ſchen und gereiniget wird; alfo Fann der noch vollkomm⸗ 
‚ner genennt werden, welder bisweilen in Feine Sün⸗ 
den fällt, wann er fie nur alsbald dur die Beicht 
oder Reu auslöſchet. Und wiederum: gleihwie ein 
‚ Kriegsobrifter, wann er den Feind beftändig beftreitet 
| und verunrubiget, den Namen eines wadern Obriften 
| Hat, ob er ihn gleich nicht überwindet und austilgt, ja 
bisweilen nicht glücklich ſtreitet; alfo kann auch derje- 
nige ein vollfommner Soldat Chrifti genennt werben, 
welcher bisweilen von einer Gemüthsbewegung über- 
| wunden wird, wann er nur von dem Eifer des Streits 
nicht nachläßt. Du folft deswegen den Muth nicht fine 

fen laffen, wann bu befindef, dag du im Fleiß der 
Bollfommenheit matt werdeft, oder gar fällt, du ſollſt 
vielmehr neue Kräfte und Eifer annehmen, und dich er= 
‚ Innern des Spruchs, welchen St. Hieronymus vorge 
bracht; diefes iſt die einzige Vollkommenheit deö gegen- 
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wärtigen Lebens, daß du dich unvollfommen zu feyn er- 
fenneft. Dem auch S. Auguftinus beiftimmt, fagend: 
Es foll dir allzeit mißfallen, was du bift, wann du 
dahin gelangen willft, was du nicht bift, dann wo bu 
dir gefallen haft, da bift du geblieben. Wann du aber 


fagen wirft, es ift genug, fo bift du verborben. Das 


ber fagt er, daß der Apoftel feine Unvollfommenheit 
erfilich befennt hat, und darnad fi vollfommen ge- 
nennt habe, dieweil diefes des Menſchen Bollfommen: 
heit if, wann er gefunden, daß er nicht vollfommen if. 

15. Im übrigen ift auch wohl zu merfen, daß bie 
Vollkommenheit in Harthaltung des Leibs oder andern 
dergleichen firengen Sachen und Uebungen nicht beftehe, 
wie bisweilen fi etliche falfch einbilden, fondern daß 
diefe nur Mittel zur Vollkommenheit find, wie der Abt 
Moyfes bei den Gaffianum In collat. PP. eoll.-5. 
vet wahrnimmt, fagend: Das Faften, Waden, Be— 
trachtung der Schriften oder der Bibel, die Entblöffung 
und Entziehung aller Güter fey nicht die Bollfommen- 
heit, dieweil in ihnen der Zweck der Zucht nicht befteht, 
fondern man durch diefelbe zum Zweck gelanget. Dero- 
wegen beftehet die Bollfommenheit in der vollkommenen 
Liebe, wie der Apoftel bezeuget, mahnend: Weber dieß 
alles aber habet die Liebe, die dad Band der Bollfom- 
menheit iſt. Eolof. 3. 14. Aber es ift weiter zu mer- 
fen, daß obwohlen einer Gott aus ganzem Herzen liebte, 
und alle feine Gebote fleißig hielt, alfo, daß er ſich 
feiner. oder gewißlich nicht vieler Unvollkommenheiten 
oder Schulden bewußt befindet, fo muß er fih doch 


deswegen nicht gleich vollkommen achten; dann wie St. 


Gregorius L. 4. Dial. weislich gefagt hat. Gemeiniglich 
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biejenige, welche die Leute für vollkommen halten, ba= 
ben in den Augen des höchſten Erfchöpfers etwas Uns 
vollfommenes. Alſo befehen wir unerfabrne Menſchen 
oft die noch unvollkommen gegrabene Siegel, und 
Ioben fie als fhon vollfommen, welche doch der Künft- 
Ver noch überfieht und verbeſſert; er hört fie loben, 
und doch läßt er nicht nad), Diefelben zu beffern. Da— 
hero fpriht St. Bernardus gar recht. Es ift Feiner 
fo vollfommen, der nicht vollfommner zu feyn trachtet, 
und ein jeder zeigt ſich deito vollfommner zu feyn, 
nad) je größerer Vollkommenheit er ftrebet. Und wies 
derum; ein unermüdeter Fleiß um zuzunehmen, und 
eine ftete Bemühung zur Bollfommenheit wird für eine 
Bollfommenpeit gehalten, Dem ein hl. Lehrer Beifall 
gibt, fagends was du aus ganzem Herzen, ganzer 
Meinung, und ganzem Verlangen willft, das bift du 
gewißlich, Cornel. in c. 4. Genes. Und nad) Zeug- 
niß des Hl. Vaters Auguftini: das ganze Leben eines 
guten Chriften, ift das Verlangen um zuzunehmen. 
Dieß ift unfer Schooß, dieß ift ein Sad, und weil er 
eng ift, macheſt du ihn durch dag Ausdehnen weiter. 
derner, obgleih dieß von der Vollkommenheit gefagt 
genug iſt, nichtödeftoweniger umfahe für das Teßte 
auch dieſes Mittel, und betrachte die Leben und Exem— 
pel der Heiligen, und halte fie vor deine Augen; dann 
wie St. Gregorius Nyffenus ſagt: muß man glauben, 
daß die Leben der votrefflichften Leute deswegen aufs 
genauefte befchrieben find, damit unfer Leben durch die 
Nahfolgung zur Tugend und Guten defto gerader- ge: 
führet werde. Dahero gleihwie die Maler, wann 
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fie ein Bild aus dem Bild malen, zugleich auf das 
Mufter oder Vorbild fehend, pflegen das Vorgebildete 
in ihr Werk zu überfegen; alfo muß derjenige, welcher 
ſich befleißiget in allen Theilen der Tugenden fich voll- 
fommen zu machen, die Leben der Heiligen als leben- 
dige und fräftige Bildniffe anfehen, und ihre guten 
Werke dur die Nachfolgung fein machen. Thue dag, 
fo wirft du leben, lebe wohl. 
































Die zweiunddreißigfte 
geiftlihbe Lection. 
Bom guten Erempel. 





Sic luceat Jux vestra coram hominibus, ut 
deviant opera vestra bona, et glorificent 
Patrem vestrum, qui in Coelis est. 

Alfo Iaffet euer Licht Teuchten vor den Menſchen, 
daß fie eure gute Werfe ſehen, und preijen euren 
Yater, der im Himmel iſt. Matth. 5. 16, 


Der erfte Theil. 


1. Wir haben bishero von der VBollfommenheit ges 
redet, nun müffen wir fehen, welder den andern in 
diefer Hebung übertreffe. Dieß aber eröffnet uns ber 
weltweije Fürft Ariftoteles, indem er faget: derjenige 
ift der befte, der feine Gütigfeit nicht allein gegen fich, 
fondern auch gegen andere gebraucht. Dahero ift nad) 
biefem gelegten Grund derjenige der befte Geiftliche, 
weldher mehr mit der That, als mit den Worten ans 
dere den Weg der Tugenden lehret. Welches der hl. 
Gregorius Magnug L 10. moral. mit diefen Worten 
lehretz ic weiß feinen Rath beffer zu feyn, ald wann 
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du dich befleiffeft mit deinem Erempel deinen Bruder 
zu lehren, was geſchehen foll, indem du ihn zu beffern 
Dingen anlofeft, und ihm ratheft weder mit Worten 
noch mit der Zunge, fondern mit dem Werf und Wahrs 
heit; diefem ftimmet bei der Pabſt Leo, fagend: bie 
Erempel feyn Träftiger als die Worte, und wir wer— 
den völliger -mit dem Werf, als mit der Stimme ge— 
lehret. Dieg hat auch St. Pambo gemeint, als er 
Theophilum den Bifhof mehr mit feinem. Stillfhweis 
gen, als netten Reden aufzuerbauen, ſich befliffen hat, 
Man fann über das betrachten, durch was für Bor: 
tdeile St. Abraham der Einftedler fo viele gar wilde 
Heiden zahm gemadht, und Chrifto unterworfen. hat, 
und fo werden wir feben, daß er diefes mehr mit dem 
Erempel feiner Geduld, ald mit Anmahnıngen der 
Worte verrichtet babe, wie es in feinem Leben weite 
läufiger wird gejagt werben. Dahero hat Seneca 
Consol. ad Helviam, c. 16. nicht übel gejagt: ein 
Bater oder Unterweifer wird feinem Sohn viel geben, 
ob er ihm gleich nichts als das Erempel geben wird. 

3. Gott der Here bat vor diefem dem Noe gebo- 
ten: du follt dir eine Arche von leichtem Holz machen, 
Gen. 6, 14. er hat gleich .gefolget, und fih ans Werf 
gemadt. Es fommen alle darin überein, dag Noe ein 
Anfündiger des göttlihen Worts gemwefen, dann er hat 
den bevorftehenden Untergang der ganzen Erde allen 
angefagt, wo. fie ſich nicht befferten, und den beleidig- 
ten Gott dur die Wirfung der Buße verfühnten. Aber 
laffet uns die bl. Schrift auffhlagen, fo werden wir 
finden, daß er niemals dem Volk geprediget habe; wie 
wird er dann ein Prediger der Sündfluth und ber 
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Buße genennet? Es wird geantwortet, baß er auf das 
befte mit dem Werfe und mit Auferbauung der Arche 
geprebiget habe, er hat wohl beredt gnug geprediget 
mit feinem hl. Xeben, genauer Haltung deg natürlichen 
Gefeges mit Thränen, Seufzenz ob er gleich mit der 
Zunge geſchwiegen, und nicht ein Wörtlein hervorges 
bracht. Dahero unfer hl. Vater Auguftinug Serm. 
69. de temp. fagt: Noe, ob er wohl mit ber Stimme 
fchwieg, redete doch mit dem Werk, er war ftill mit 
\ der Zunge, aber mit dem Bauen rief er: und daher 
| ‚wird er billig ein Berfündiger des göttlihen Worts ger 
nennetz dann diefer ift für einen beffern Prediger zu 
balten, welcher mehr mit den Werfen, als mit den 
Worten prediget. Dahero fagt unfer Hetland: alfo 
laffet euer Licht Teuchten vor den Menfchen, daß fie 
eure guten Werke fehenz er fagt nicht, daß fie eure 
Worte hören, fondern daß fie die Werfe fehen, als 
welche die gottlofen zu befehren Fräftiger als eine zier— 
liche Rebe find. 

3 Es hat ferner diefe Wahrheit wohl gewußt der 
feraphifche Bater St. Franzisfus, ber den Seinigen 
diefe Lehre mit folgenden Worten vorgefchrieben: Brü> 
der! betrachtet unfern Beruf, mit weldhem und ber 
barmherzige Gott nicht allein für unfere, fondern auch 
für vieler Seligfeit berufen hat, damit wir durch die 
Welt gehen, alle mehr mit dem Erempel ald mit Wors 
ten zu ermahnen. Tom, op. S. Franc. coll. 2, Lyra⸗ 
nus In 'c. 2. Ruth. ſchreibt, daß derfelbe Patriarch 
Diejenigen Worte des Gefangs, St, Annä alfo auszule- 
gen fey gewohnet gewefen. Die unfruchtbare hat viele 
Kinder geboren, und diejenige fo viel Söhne hat, ift 
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fhwad worden. 1. Reg. 2. 5. Er nennte einen ein 
fältigen Bruder unfrudhtbar, der das Amt zu predigen 
nicht bat, durch welches Söhne gezeugt werben, das 
ift, die Kirche Gottes, nad des Apofteld Zeugniß: Ich 
habe euch durch das Evangelium in Chrifto Jeſu ge 
zeuget. 1. Cor. 4. 15. Und ein folder einfältiger Bru— 
der nußet mit feinem eremplarifhen Leben mehr ihm 
und andern, ald ein wortreicher Prediger. Ferner das 
mit diefes feraphifhen Manns Lehre von feinen Werz 
fen nicht unterfchieden wäre, hat er dieß Exempel bei- 
gejegt. Er hatte einsmalg feinen Gefellen gerufen, und 
- gejagt: fomme, wir wollen geben und predigenz fie 
Hingen durch alle Straßen der Stadt, mit geneigtem 
Haupt, mit zur Erde niedergefchlagenen Augen, mit ei» 
nem Leib ganz und gar nad der Befcheidenheit gerich- 
tet, mit einem bemüthigen und andächtigen Gang, al— 
fo, daß alle diejenige, welche fie fo einhergehen fahen 
zur Reue, zur Bermaledeiung der Sünden und zur 
Berlaffung der Welt bewegt, und zum Gehorfam Got⸗ 
tes angezündet wurden.‘ Als diefes gefchehen, iſt er 
alfobald wieder ins Konvent gegangen, zu dem fein Ges 
fell gefagt: fo werden wir dann, hi. Vater, nicht pres 
digen; dem ber hl. Vater geantwortet, wir haben nun 
in der That unfere Predigt verrichtet; der Geſell fragte, 
welchergeftalt, ic) habe ja nicht ein einig Wort von 
dir vorgebradyt gehöret? ad Bruder, antwortete ber 
hl. Patriarch, es ift eine Predigt, und zwar bie aller- 
befte und nüglichfte gehalten worden; weift du, welche 
fie gewefen? ein gutes Exempel, welches wir gezeigetz 
und wahrhaftig der Ausgang bat es bewiefen, daß 
diefe wunderliche Weife zu predigen kräftig geweſen, 
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dann ein wenig darnach viele gekommen find, welche 
mit dem geiftlichen Kleid angethban zu werden verlan⸗ 
get haben. 

4. Dann ein gut Erempel läßt fih ſchon der Him- 
meln vergleichen; dann gleichwie die Himmel, fagt 
Ehryfoftomus, Hom. 3, in Gen. ob fie wohl jhweigen, 
\ mit ihrem Anfchauen allein die Menfchen zum Lobe Got— 
tes einladen, abfonderlih wann zu Nachts die hell 
ſcheinende Sterne erſcheinen; alfo machen auch die Boll 
\ Fommene, und mit den Sternen der Tugenden gezierte 
\ Leute, daß Gott, ob fie gleich ftillfehweigen, gelobt 
werde, welches man mit diefer Hiftorie beweiſen Fann. 
Ein Abt, fo den Namen eines Heiligen hatte, als er 
oft gehöret, daß an einem Drt viele Todfchläge began— 
| gen wurden, und daß Fein Neifender daſelbſt fiher 
durchkommen Fünnte, ja auch daß allda das allergrau- 
‚ famfte Haupt und der Führer der Mörder wohnete, 
| deswegen hat der Abt Foftbare Kleider angelegt, if auf 
‚ ein herrliches Pferd gefeffen, und hat zu dem Ort, in 
welchem jo viel Mordthaten gefchehen, geeilet: der geift- 
lihe Mann ift faum zu dem Drt gefommen, die Räu— 
ber waren alfobald da, weiche den gefangenen Gaft zu 
ihrem Haupt führen; als der Abt vor deffen Geſicht 
gefommen, hat er gefragt, was er wollte, und warum 
fie an ihn die Hände gelegt hätten? dem der Mörder 
geantwortet, er wolle fein Pferd und feine Kleider ha— 
ben, und wo er ihm dieſe nicht geſchwind geben würber 
‚ wolle er mit denfelben ihm auch das Leben abnehmen; 
‚ ber Abt, wie er eines Tuftigen und Teutfeligen Gemüths 
war, fagt: du begehrefi von mir eine billige Sache, 
weil dieſe Dinge nicht allein Gott zugehören, ſondern 
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aud in der That gemein find, deswegen, weil ich fie 
nun viele Jahre gebraucht habe, achte ich es für das 
bilfigfte, daß du fie jegund auch gebraudeft; dann fo 
werden fie wahrhaftig gemein, wann man es wechſel— 
weife gebrauchet. Im übrigen möchte ich dieß gar gern 
wiffen, auf welche Weile du das Kleid gebrauchen wol- 
left, weilen es fih nicht ganz ſchicket, Daß du ein folch 
Kleid trageftz über diefe einfältige Antwort hat: ber 
Mörder. gelacht, und gefagt, man fann verfaufen, was 
man nicht tragen kann; alfo ernähre ich mich und mein 
Geſchlecht. Darüber hat der Abt gefeufzet und gefagt: 
mein Sohn, was thuft du? warum, bitte ich dich, ſu— 
het du mit folher großen Arbeit anderft nichts als 
Speife und Tranf, und wenig Tücher, mit welden du 
gefleivet wirftz wann ed nur um die Koft und Klei— 
dung zu thun ift, fieh, ich Tade dich ein, ih will dich in 
mein Haug führen, und alled dieſes umfonfl geben; 
der Mörder aber hat gefagt, dag er ſich bevanfe, dann 
fein Magen wäre zu den Bohnen nicht gewöhnt; der 
Abt Sprach wieder zu ihm: fomme mit mir, ich ver- 
fpreche bir es theuer, daß ich dir die augerlefenfte Spei— 
fen von Fleifh und Fifch vorjegen wolle, auch ein des 
Yifates Brod, und föftlihe Weine geben wolle, es folle 
auch ein weiches Federbett nicht mangeln. Dadurch if 
der Mörder von dem Abt überwunden worden, und ift 
ihm als ein Wolf einem Schafe gefolgetz dahero hat 
der Abt den Mörder in ein großes Gemach geführet, 
hat ihm einen gemwiffen aus feinen Geiftlihen verord— 
net, welcher als ein ieibeigener Knecht ihm auf das 
fleißigfte diente; dann er machte ihm das Bett, kehrte 
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\ Geiftliche 'befcheidentlich geantwortet; Gott verhüte es 
‚ daß mir ein foldes Lafter bewußt feyn follte, aber in 
‚ diefer Buße und Eafteiung des Leibs übe ich mid) des— 
| wegen, damit ih im Tode einen gnädigen Gott haben 
| möge. Mit diefem Wort iſt der Mörder fo durchfto- 
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die Kammer aus,‘ und brachte — — Zeiten 
Wein und trefflich zugerichtete Speiſen. 

Im übrigen, als “der Mörder ſich Tuftig ſättigte, 
jegte fi auf der Erde der Geiftlihe aus Befehl des 


Abts dazu ‚und nahm feine Speife in Gegenwart des 


Gafts zu ſich, welches alles nichts ald ein wenig Brod 


\ and Waffer war, Als nun der Mörder diefe Weife 
\ dat zu fisen und fparfam zu eſſen gefehen, Hat er nicht 


unterlaffen zu fragen, was dann die Urfache wäre, dag 


‚er fih fo abtödtete, vielleicht Haft du einmal einen 


Menfchen umgebracht, vieleicht Haft du nun deinen Lü— 
ſten gefolget, oder Haft dich mit Ehebrüchen ergöget, 
und andere Chebette und Ehe befudelt, dag du nun 
mit elenden Weizen täglich dich erhalten mußt? dem der 


’ 


hen worden, daß er in ſich gegangen, und 'mit tiefen 
Seufzen gejagt Hat: ich aber der allergottlofefte Menſch, 
welcher fo viel Diebftähfe, fo viel Raub, fo viel Ehe- 
brüche und Todtſchläge begangen," dag ſie nit zu zäh⸗ 
fen find, ‘habe mich niemals von Speifen enthalten, und 


weiß aud nicht, was Hunger Teiben oder fih mit Hun- 


ger abtödten ſey; ich habe mich alfezeit mit Foftbaren 
Speiſen gefättiget, wie will ich Dann ven mit fo vie- 
fen. ſchweren Sünden beleidigten Gott 'gnädig haben ? 
Wehe mir alferelendeften! Als er dieſes gefagt, ift er 





























zum Abt gelaufen, und hat ſich vor feinen Füſſen nie— 
‚dergeworfen, und mit vielen Thränen beneget gebethen, 
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dag er hinfüro nicht anders als die. andere, Mönche 
möchte traftirt werden, ja kurz darnach hat er feinen 
-Leib fo abgetödtet,. daß er die andern alle mit dem 
Faften übertraf, und der durd das Exempel iſt gebef- 
fert worden, iſt ein Erempel worden deren, die gebef- 
fert werden follten,. Spec. exempl.dist. 9 ‚exempl::46. 

5. Hieraus dann leicht zu ſchließen iſt, was «für 
Kräfte ein gutes Exrempel habe, 7 Damit- aber diefe 
Wahrheit befeftiget werde, will ich ein anders. darbei 
fegen. Als einsmal der hl. Biſchof Nareiffus bei 
Afra, einer Hure, ungefähr, eingefehrt,' bat fie. alöbald, 
weil fie gemeinet, er wäre Schandthaten halber -gefom- 
men, ‚ein-gutes. Abendmahl zurichten laffen „mit, huri⸗ 
ſchem Geſchmuck ſich gezieret, und zu ſchändlichen Wer- 
fen bereitet. Als der hl. Biſchof Speife zu nehmen 
ferne gegangen war, und erftlih fi mit dem ganzen 
Leib, Gefiht und Augen. zum. Gebeth bereitete, iſt die 
Hure durch dieſes Exempel alſo bewegt worden, daß 
ſie ſich alſobald zu ſeinen Füſſen niedergeworfen, und 
die. Sünde „ihrer. Unvperſchämtheit gebeichtet hat, und 
nachdem ‚fie hernad heilig gelebt, iſt fie mit dem Mar- 
terfränglein »fammt dreien Mägdlein , gefrönet | worden. 
Es if derpwegen gewiß, daß „fonften viele zu Grund 


gehen würden, wann ſie nicht durch der Guten Exem⸗ 


pel bewegt „zu, einem, beſſern Leben ſchritten. Dahero 
ſagt der Hl, Gregorius: es ſollten die Sünder nimmer 
zum Brod der Buße wiederkehren, wann keine gute 
Exempel wären, welche ihre Gemüther zurückzögen. Im 


übrigen, wie glücjelig.diefeseinmal, ſeyn werben, welche 


ihrem Nächften mit. einem guten Exempel worleuchten, 
fönnen wir aus dem entgegengeſetzten Beweiſe ſchlieſſen, 
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wo der Herr Chriſtus Matth. 18. einem ärgernißge— 
benden Menſchen das ewige Wehe verdoppelt, dero— 
halben weil der Seligmacher nicht weniger gut iſt in 
Belohnung geben, als gerecht in Sünden ſtrafen, ſo 
folget wohl, daß, wie er die Aergernißgebende mit dem 
ewigen Wehe ftrafet, alfo die Eremplariihe mit dem 
ewigen Leben wohl vergelten werde. Dahero ruft der 
hl. Chryſoſtomus aus: desjenigen Seele iſt glückſelig 
und gebenebeiet, deffen Demuth eines andern Hoffart 
zu Schanden macht, deffen Geduld des Nächften Neid 
auslöfhet. Diefem gibt unfer hl. Vater Auguftinus 
Serm, 163. Beifall, fagend: fo viel einer mit dem 


| Exempel eines heiligen Lebens wird auferbauet haben, 
mit fo vielen, und für fo viele wird er den Lohn ber 
' Bergeltung des ewigen Lebens empfangen; und fo vie- 


len er ein Erempel einer böfen Wandlung gegeben, ob 


‘ihm gleich andere nicht folgen, für fo viele böfen wird 


er Nechenfchaft geben müffen. Aber, damit ich defto 
eher zu andern Sachen fihreite, befehle ich dir, Lieber 
Bruder, diefe kurze Ermahnung, und eile zu denen 
geiftlichen gewöhnten Abtödtungen, lebe wohl. 


Die dreiunddreißigfte 
geifttlibe Lection. 
Bon der Abtödtung. 





Qui Christi sunt, carnem suam erucifixerunt 
cum vitiis et concupiscentiis suis: E 
Melde Chrifti find, die Haben ihr Fleiſch ſammt 

den Laltern und böfen Lüften gefreuziget. Gal. 5,24. 


-Der erjte Theil. 


1, Gleichwie die Speife zur Erhaltung des Lebens 
des Leibs nothwendig iſt, alſo iſt die tägliche. Abtöd- 
tung nothwendig, das Leben der Seele zu erhalten. Es 
ft aber die Abtödtung nichts anders als eine Unters 


drückung der böfen Anmuthungen, welche aus dem La⸗ 


fter der verderbten Natur oder aus Cingebung des Teu- 
fels im Menfhen zu entfpringen pflegen. Die Urſache 
aber, warum eine ſtets währende Abtödtung in einem 
-Hriftlihen Menfchen "erfordert werde, ift, dieweil er der 


Natur nah, von der Wiege an zur Bosheit geneigt 


ift, deswegen hat er nöthig, alle Tage zu arbeiten, das 
mit er das vebellirende Fleiſch durch die Abtöbtungen 


| 
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dem Geiſt unterwerfe. Rodrig. p. 2. tr. 01% 0: 18. 

Ohne welde Bemühung einer. das Amt weder eines 
Menſchen, noch eines Chriften, noch eines Geiftlichen 
wobl verrichten kann, ſondern es begibt ſich, was wir 
in einem Garten den Bildern, die aus Myrrhen, oder 
anderer Art der Kräuter gemacht, zu geſchehen ſehen, 
daß ſie nämlich des Menſchen oder eines andern Dings 
Figur verlieren, wann nicht die geilwachſende Blätter 
ſtets beſchnitten werden. Dahero hat St. Bernardus 
| Sup. Cant. 558, et Serm. 5. in Cant, recht gejagt: 
es iſt wenig einmal beſchnitten zu haben, man muß oft 
beſchneiden, ja, fo es geſchehen kann, allzeit, dieweilen 

du allzeit finden wirſt, welches muß beſchnitten werden, 
wann du es nicht verhöhleſt; dann das Beſchnittene 
wächſet wieder, und das Vertriebene kommt wieder, 
das Ausgelöſchte wird wieder angezündet, das Einge— 
ſchläferte wird wieder aufgeweckt, deswegen iſt dieſe 
Beſchneidung nothwendig. Nothwendig, ſage ich, um 
der Tugenden Früchte hervorſprieſſend zu machen; dann 
gleichwie die Erbe. allein nichts als Diſtel, Dörner 
und Stacheln hervorbringet, alſo kann auch von der 
Erde unſerer Seele nichts anders gehoffet werden, wann 
ſie mit dem Pflug der Abtödtung nicht gebauet werde. 
Ferner, wo einer entweder durch einen ſtetigen Fleiß 
der Abtödtung oder durch ſonderliche Gnade Gottes 
ſeine unordentliche Begierden alſo wird überwunden 
oder gemäßiget haben, daß er ſich ſpüre, daß er nicht 
ſonderlich von ihnen angefochten wird, ſo muß er des⸗ 

wegen alsbald nicht von der Uebung der Abtödtung 
abgehalten, ſondern verſtändiglich acht haben, damit 
der einheimiſche Feind nicht etwann im Verborgenen 
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liege, und ihn anfalle, wann er es am weniaften ver⸗ 
meinet. Dahero ermahnet der bl. Bernardus: Sp viel 
du dann in diefem Leben wirft zunehmen, fo irreft du 
doch, wann bu die Lafter todt zu ſeyn vermeineft, und 
nicht vielmehr unterdrüdt. Du wilfft oder willft' nicht, 
in deinen Oränzen wohnet der Jebuſäus, dann er kann 
zwar unter das Joch gebracht, aber nicht ausgeſtoßen 
werden, deswegen fol man in dieſem Leben nimmer - 
von der Uebung der Abtödtung aufhören, obgleich Die 
Lafter gegen ung offenbar wüthen, oder allein heimliche 
Wurzel fegen, Dazu und auch Rodriquez Part. 2. 
tract. 1. cap. 4. mit dieſer Gleichniß ermahnet: wie 
das allerzahınfte Prerd niemals Teichtlich ohne Zaum 
von dem Neiter gelaffen wird, alfo it auch unfer Ges 
müth von den Menfchen nicht ohne Zaum der Abtöd- 
tung zugelaffen, fo viel es auch in ber Uebung der Tu⸗ 
genden zugenommen. 

2. Dieſes hat der große Baier der Einſiedler St. 
Antonius wohl verrichtet, welcher, als er in der Jus 
gend große Bußen gethan hatte, und viele Jahre un 
glaublihe Kämpfe mit Teufeln ausgeftanden, nachdem 
er zum. äußerſten Altar, in welchem er der Ruhe et 
was zugeben‘ follte, gefommen, hat er angefangen alle 
vorigen Lebungen der Buße zu erneuern, damit er uns 
lehrte, daß man niemals von den Abtödtungen nachlaſ— 
fen follte, und diefes that auch der feraphifche Vater 
Franzisfus. Zu welchem Zwed zielt der Apoftel, fa- 
gend: wir tragen, allezeit die Tödtung Jeſu an unferm 
Leib herum, damit auch das Leben Jeſu in unfern Leir 
bern vffenbaret werde. 2. Cor. 4. V. 10, Dahero fagt 
er anderwärts; nun Taufe ich alfo, nicht auf das Un— 
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gewiſſe; ich ftreite alſo, nicht als einer, der Luftftreiche 
thut, fondern ich fafleie meinen Leib, und bringe ihn 
unter die Dienftbarfeit, damit ich vielleicht nicht, wann 
ich andern geprediget habe, ſelbſt zu verwerfen ſey. 
1. Cor. 9. B. 26. 27. Wie aber unfer Leib abzutöd- 
ten ſey, gibt St. Bernardus Epist. ad. Fr. de Mont. 
Dei. an dien Hand, fagend: man muß den Menfchen 
lehren ; feinen Leib, wie einen Kranfen zu halten, dem 
viel unnüße Dinge, fo. er will, abzuſchlagen, nüßliche 
Dinge aber, fo er nicht will, zu geben find. Werner 
ladet uns zu diefer Abtödtung ein die Billigkeit; dann 
was iſt billiger, als daß man eine Magd nicht herr- 
ſchen laſſe? Was iſt billiger, als daß wir den Feind, 
ſo unſerm, und zwar ewigem Leben nachſtellet, allezeit 
verfolgen? Was iſt billiger, als daß derjenige, welcher 
Gottes Sohn ſo oft getödtet hat, zum geiſtlichen Tod 
zum wenigſten verdammt werde? Daß aber dieſes keine 
Grauſamkeit ſey (wie. es die weltlichen Menſchen fälſch— 
lich meinen) lehret Rodriquez mit dieſen Worten: gleich— 
wie man dafürhält, dag ein Kranker, ob er gleich zu— 
läßt, daß-fein Arm wegen Nugen des ganzen’ Leibs ge— 
| brennet «werde, ihn doch nicht haſſet, ſondern liebet; 
alſo ſoll man auch nicht ſagen, daß er. ſeine Seele haſſe, 
obler gleich zuläßt, daß ſie mit dem Eiſen der Abtöd⸗ 
nng wegen des ganzen Menſchen Nutzen gebrennt werde. 
8. St. Eucherius gibt eine verborgene Urſache, wa— 
sum Gott verbothen habe, daß ihn Honig in den al- 
ten Opfern gebracht würde. Auch nichts vom Honig 
ſoll man im Opfer des Herrn anzünden. Levit, 2. 
| vora1s Dann die den Schmeichlungen der Ergöglihe 
keiten oder der Wollüſte anhangen, können der Geheim- 
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miffe Gottes nicht theilhaftig werden Dahero  fehen 
wir, dag das Manna in der Wüſte dem’Sfrasliten 
nicht eher fey gegeben-worden, ald nachdem das egyp- | 
tiſche Brod gemangelt, um zu bedeuten, daß ein Menſch 
mit himmliſchen Tröſtungen nicht: eher erquickt werde, 
als, warn er durch Abtödtung dir irdifchen Tröſtungen 
verworfen: hat. Dahero fagte Chriſtus zu der hl. Ka⸗ 
tharina von Siena: Je mehr du in bir ſterben wirſt, 
je mehr wirft du in mir leben, und je reiner du aus⸗ 
werfen wirft, was bein ift, je veichlicher will ic darein 
legen, was mein ift. Und zu. St. Franzisko ſagte er 
Lib, 3. e. 43. $. 1. Berlangft dir mich, fol fllen wir 
die bitteren Saden füß, und die füffen Saden bitter 
ſeyn. Derowegen mahnet billig ein frommer Geiftlicher, 
befleiße dich der Lafter, weilen dir diefeg mehr nugen 
wird, als die Wiffenfhaft vieler ſchweren Fragen; dann 

es kann in der Seele nichts Toflbarers gefunden wer: 
den, als wann fie unverdroſſen zu Gott ſeufzet, dieſes 
aber geſchieht durch die Abtödtung der Laſter, welches 
unſer hl. Vater Auguſtinus in Pſal. 141. mit dieſen 
Worten lehret: der Hirſch tödtet die Schlange, und 

nach der Schlange Tödtung bekommt er größern Durſt, 

und. wann die Schlangen umgebracht find, lauft er ſtär⸗ 

ker nach dem Brunnen. Die Schlangen find! deine La⸗ 
ſter; zernichte die Schlangen der Bosheit, for wirſt du 

mehr nach dem Brunnen der Wahrheit verlangen. Und 
wiederum ſagt er: Serm. ‘3. de! Ascens Laſſet und 
nach ihm aufſteigen durch die Laſter und unſere Ge— 
müthsbewegungen. Wir machen eine Leiter aus unſern 
Laſtern, wann wir die Laſter (durch die Abtödtung) 
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freien, dann fie werben und in die Höhe aufheben, 
wann fie unter ung feyn werben. 

4. Als einer aus den alten Vätern Feine Maaß fei- 
nen Leib abzutöbten hielt, und ‚Deswegen von andern 
ermahnet: wurde, diefe Strengigfeit zu mäßigen, hat er 
geantwortet: glaubet mir, Kinder! wenn der Ort und 
| Stand und Beſcheidenheit der Seligen im Himmel 
| einen Sahmerzen zuließe, und eines Mißfallens fä- 
hig wäre, follte ihnen wahrhaftig dieſes einige am 
meiſten leid feyn, daß fie nicht mehrere und ſchwere 
| Gelegenheiten ſich abzutödten gefucht hätten. Diefes ift 
‚den hl. Männern nicht unbewußt gewefen, welde von 
dem Geift Gottes angeblafen, fih ſolchen Bußwerfen 
und Abtödtungen unterworfen, daß es gefchienen hat, 
‚daß fie die menschlichen Kräfte weit übertreffen. Simeon 
‚Stylites ift auf unterfhhiedlihen Säulen über 50 Jahre 
‚Allzeit geftanden, ‚und ein ganzes Jahr nur auf einem 
Fuß ſtehend. St. Moyfes der Mohr ift 6 Jahre bed 
Nachts geftanden, damit er feinen Schlaf bräche. Siſi— 
nus hat 3 Fahre im Grab zugebradt, Tag und Nacht 
niemals figend, oder fich anlehnend, oder liegend, oder 
‚herausgehend. St. Elpidius hat alle Nacht ftehend 
‚und pfallivend zugebracht mit folder Beftändigfeit, 
daß ihn aud) fein Scorpion hat bewegen Fünnen. Gt. 
Welphus hat von ſich fagen können: ich habe eine Säule 
‚gefegt, auf welcher ih mit großer Peinigung ohne 
Fußdecke ftund. Als die Winterszeit angefommen, wurde 
ih von der harten Kälte alfo gebrennet, daß die Strenge 
der Kälte mir öfters die Nägel aus den Füffen ftich, 
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ii ⸗ 
und in meinem Bart das Waſſer durch die Kälte zu— 


ammengefroren als Lichtferzen herunterhing, Gregor. 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werfe. XV. Bo, 3 
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Turon. lib. 8. St. Zoerardug hat fo lang eine fus 
pferne Kette auf dem blofen Leib getragen, bis fie nach 
dem verfaulten Sleifh mit der Haut überzogen war, 
und follte diefe Marter verborgen geblieben feyn, wo 
nicht nad dem. Tod bei dem Nabel die Knoten des 
bindenden Metalls erfchienen wären, welches, indem es 
aus des Todten Leib gezogen worden, ift ein Getön 
der audgeftoffenen Rippen gehört worden. Des jebt 
gedadten HI. Simeon GStylitä Fuß mit einer eifernen 
Kette gebunden ift alfo verfaulet, dag Würmer daraus 
wuchfen, welche, wenn fie ungefähr ausftelen, legte er 
wieder in die Gejhwüre, fagend: effet, was euch der 
Herr gegeben. Franc, c. 15. Maurus in Epist. 

5. St. Lupicinus hatte in feiner Celle einen gro» 
gen Stein, welchen wohl nicht zween Menfchen follten 
aufgehoben haben, dieſen hat er auf feinen Naden ges 
legt, und den ganzen Tag getragen in feiner Celle uns: 
ter dem Palmen fingen, dadurch es gefchehen, daß die 
Lunge durch die ſtetswährende Niederdrüdung verberbt 
worden, und er das Blut häufig ausfpeietez des Nachts 
aber, als wann der Stein zur Abtödtung nit genug 
wäre, hat er feinen Steden, den er in ber Hand zu 
tragen pflegte, oben mit zweien Zaunfteden geftüßet, 
unter das Kinn gefegt, damit er feinen Leib niemals 
mit dem Schlaf erquiden ‚fönnte, dahero haben viele, 
die des Nachts zu feiner Celle gegangen, die Muftf der) 
Engel gehört. Gregor. Turon. supr. c. 7. Der felige | 
Elphegus, der aus einem Mönd ein Bifhof worden, }; 
ift gewohnt gewefen, im Froft und Eis des Winters, || 
wenn alle zu Nacht fchlafeten, mit blofen Füffen, mit): 
einem einigen Rock beffeidet, vom Lager aufzuſtehen, 
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auszugehen, und bie zur Morgenröthe dem Gebeth ab- 
uwarten. Osbernus Monach, in vita, St. Radul—⸗ 
phus ein Mönd, pfallirte des Nachts, ob es gleich ber 
firengfte Winter war, in blofen Füffen und Schenfeln 
bis es Tag worden. St. Dominifus Lorifatug ließ die 
Kleider nicht über die Schienbeine herab, damit bie 
Kälte die blofen Füffe verbrenntee Was er über dag 
für Abtödtungen gebraucht, Tann man in feinem Leben 
fehen. St. Chriftianus ein Einftedler fund im Winter 
\ im falten Waffer bis zum Halfe eingetunfet, danach 
ſchlug er fi, bis die Ruthe zerriffen. St. Petrus Das 
\ mianus if gegen die Hige der Geilheit des Nachts 
\ vom Bette aufgeftanden, und hat fid ins Waffer ge- 
\ tunfet, als er ganz falt worden und herausgegangen, 
\ bat er ſich nicht ins Bett, fondern ing Gebeth bege- 
ben. St. Drientius ein Einftedler hat alle Tage im 
‚ Falten Waffer bis. zum Nabel jtehend, des Davidg 
| Pfalmen ausgebethet. Vinc. Bellov. 1. 19, c. 11. 
| Hieron. Rubens in yita lib, 4. vita PP. Welder 
| Abtödtung Hat fih nicht auch St, Edmundus, Biſchof 
zu Cantuarien unterworfen; diefer gebrauchte nicht al= 
fein härene Gürtel, fondern härene Hoſen; er war mit 
Brod alfein und mit einer fchlechten Speife zufrieden, 
er aß weder Fifhe noch Fleiſch; den Durft litt er fo 
weit, daß die Lefzen zerfprungen; um nächtliche Ruhe 
zu nehmen, gebrauchte er” weder Leinlacher, noch Deden, 
noch Hauptfiffen, fondern er jaß mit feinen eigenen 
den ‚Kleidern bevedt, und dieß ſetzte er fort 30 Jahre, als 
id er auch zur Würde des Erzbisthums erhoben gewefen. 
Ovid, Suriusin ejus vita. Ferner alle Arten der Abtöd- 
tungen vorzubringen, was follte dieß für — Laſt ſeyn? 
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6. Nichts defioweniger, damit nicht einer meine, 
daß dergleichen bei jegiger Zeit nicht. fünne gethan wer— 
den, will id einen Mann vorftellen, welcher in biefen 
Zeiten fo ftreng ‚gelebt, daß er ſchien die Strengigfeit 
der alten Väter übertroffen zu haben, und ift folcher 
unfer Joannes von St. Guilelmo, diefer in den higigs 
ften Ländern wohnend, ging im Sommer mit entblöß- 
tem Haupt in der Sonne; im Winter aber ging er in 
aller Frühe mit bloßen Füffen über das gefrorne Erd— 
reih, und zur Negenzeit über die Dornen, und mah— 
nete bie Seinigen gar artlih und liſtig an, dergleichen 
zu thun, fagend: Wer die Musfetenfugeln fürchtet, der 
gebe nicht in den Krieg; wer das Leiden fürchtet, der 
fuhe den Himmel nicht, und wenn man durch viele 
Trübfalen in Himmel gehen muß, fo mag alles Uebel 
der Welt über mid fommen. Des Nachts hatte er 
zum öftern das Fenfter feiner Celle often, damit er 
von der böfen Luft möchte befchweret werden, und bie 
einfommenden Müden und Fliegen ihn aufs härtefte 
plagten. Weiters ging er allzeit mit bloßen Füſſen, 
deren Fußfohlen mit Eis, Steinen und Dörnern in die 
Hleinften Theile zerfchnitten, bisweilen ein häufiges Blut 
liegen. Auch zu Winterszeit ging er nicht zum Feuer; ° 
zur Nachfolge St. Guilielmi gebrauchte er einen Bruft: 
barnifc für ein Hemd, damit er aber nicht roftig würde, 
nahm er einen neuen, dann er hatte drei, deren er ei— | 
nen nad) dem andern gebrauchte, deren etliche hat er 
gar verbraudt. Als er feinen Habit ausgezogen, has 
ben etliche durch die Rigen feiner Celle gefehen, daß 
die Ringe des Bruſtharniſch alfo in das Fleiſch ger 
derungen, daß man Faum unterfcheiden fonnte, ob er 
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‘einen Bruftbarnifh hatte Es mangelten ihm aud 
nicht zum Zierath feines Leibs Gürtel und Armbänder, 
denn er gebrauchte eine große eiferne Kette, welche von 
der rechten Schulter zu der linfen Seite, und von der 
linfen Schulter zu der rechten Seite in der Form eines 
Kreuzes über die Bruſt gegangen, mit einer andern hat 
er fi) gegürtelt, welche er zufammengezogen getragen, 
dag im Jahr 1605, als er in eine gefährliche Kranf- 
heit gefallen, fein Gefell der Bruder Laurentius, als 
er ihn ins Bett getragen, die gedachte Kette fo zuſam— 
mengezogen, und am Leib alfo bangen geſehen, daß 
das faule Fleiſch durchgedrungen, deswegen er fie nicht 
ohne ben größten Schmerzen des P. Joannis mit dem 
an vielen Orten anhangenden Fleifh herausgezogen; 
bisweilen gebrauchte er auch anftatt der Kette einen ei- 
fernen Ring, der etliche Stacheln hatte, welches alles zu 
Populonien mit großer Verehrung aufbehalten wird; 
und alfe diefe Peinigungs = Inftrumenten waren dem 
Pater Zoanni, daß er feinen Leib Fafteiete, nicht ge— 
nug, dann er hat ein neues und fonderliches Erempel 
einer ganz unerhörten Buße zeigen wollen. Dahero 
hat er etliche eiferne Kämme, die zum Wollen Fragen 
bequem find, erdacht, aus deffen aufgerichten Stacheln 
bat er fih ein Wamms, bis zu den Hüften reichend, 
gemacht, mit welchem er allzeit gefleidet war, und noch 
heutiges Tages in unferm battinienfifhen Konvent, nicht 
allein blutig, fondern von Blut gleihfam ganz roftig 
und auf der Seite des Nüdens und Bruft verzehrt, 
von allen gefehen wird. Und dieweil er alle Freitage 
mit größter Aufmerfung das Leiden Ehrifti Tag, wann 
er zu einem Spruch der hl. Schrift von Schmerzen 
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gefommen, bat er ſich alsbald auf der Erde gemälzet, 
damit die Stacheln des vorgedachten Wammes tiefer in 
das Fleiſch gingen, und alfo wurde er gefehen als ein 
anderer Benebictinus unter den Dörnern, und Blaſius 
unter den eifernen Kämmen ber graufamften Tyrannen. 
Diefe haben ihre Peinigung nur einmal ausgeftanden, 
jener aber alle Wochen. Er hat fih auch aufs här- 
tefte und graufamfte viermal in der Wochen, und bis— 
weilen zweimal ded Tags eine ganze Stunde lang, bald 
mit eifernen Ketten, bald mit Striden, dazwifchen eis 
ferne Stacheln gemwefen, und mit andern graufamen 
Snftrumenten gegeißelt, mit welchen er nicht ohne große 
Blutvergießung feinen Leib abtödtete. In ejus -vita 
quae habetur in Eremo August. Wegen folder und 
dergleichen andern Saden, welche ih Kürze halber 
auslaffe, haben billig und recht etliche vortreffliche Prä— 
laten gefagt, daß von vielen Zeiten her in der Kirche 
Gottes feines gleichen nicht gefunden worden, 

7. Diefes, lieber Bruder, erzähle ich nicht, daß du 
es nachthun folft, dann die HL. Männer mit dem bl. 
Geift erfüllet, haben viel gethan, worüber wir ung 
verwundern, welches wir aber: nicht nachthun Fönnen, 
dann einer hat eine flärfere Natur als der andere. Die 
Beſcheidenheit als eine Königin der Tugenden, und der 
Kath der Aeltern müffen uns in den leiblichen Abtöd- 
tungen regieren, darum ift diefes allein deßwegen er— 
zählet worden, theild daß wir ung befleigen mögen, nur 
die Fleine Uebungen der Abtödtungen anzunehmen, ver— 
trauend auf die göttliche Gnade, welche uns dazu ‚ges 
wißlich nicht ermangeln wird, wann wir nur feine Hin: 
derniß fegenz; theils damit wir nicht über etliche. vers 
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richtete Abtödtungen hoffärtig werden, und biefelbe nicht 
allzubody Halten, und betrachten, daß fie gar nichts 
find, wann fie mit der hl. Väter Strengigfeiten. ver- 
glichen werden. Deromegen, damit wir zu andern Ab- 
tödtungen, welche in gewiffer Weife fi) mehr auf ung 
ſchicken, fchreiten, wird es vonnöthen ſeyn, diejelbe 
Fürzlich in folgenden herzuzuſetzen. 


Der andere Theil. 


8. Es ift deßwegen die befte Abtödtung, fich ſelbſt 
überwinden nad) demjenigen Sprudy: Fortior est qui 
se, quam qui fortissima vincit moenia: daß ift: 
Derjenige ift ftärfer, der fi, als bie flärfiten Maus 
| ren, überwindet. Diefer Sieg aber befteht in der Ver⸗ 
läugnung des eigenen Willens, das ift: Wann wir 
| nicht. zulaffen, was die Begierde verlangt, und anneh⸗ 
men, was fie ſcheuet. Einer aus den alten Mönchen 
hat ſich vortrefflih in diefem Streit gehalten, welcher, 
als er einem Alten gedienet, hat es ſich zugetragen, 
dag dem Alten ein Gefchwär am Leib hervorfommen, 
‚ daraus vieles Eiter mit großem Geſtank floß; es fagten 
aber zum Bruder feine Gedanfen: Gehe von hier weg, 
| bieweil du. den Geſtank diefer Feuchtigkeit nicht vertras 
gen kannſt, damit er aber diefe Gedanfen zurüdtreibe, 
hat er ein Gefäß geholt, und des Alten Gefhwär ge> 
| waſchen, und fo oft ihm dürftete, hat er davon ge⸗ 

trunfen. Es haben ihn aber wiederum feine Gedanfen 
‚ anzureizen angefangen, zu ihm ſagend: Willft du nicht 
‚ fliehen, fo trinfe doch diefen Geſtank nicht; aber er litt 
ed geduldig und tranf die Abwafchung der Wunden 
feines Vaters, Und als er dem Alten alfo diente, hat 


48 


Gott die Liebe feiner angefehen, und hat dieſelbe Ab- 
wafchung des Geſchwärs in das reinfte Waffer veräns 
dert, und den Alten mit einer unfichtbaren Arznei ge- 
fund gemadt. Pelagius in ejus Vita. Diefem hat 
der bl. Franziskus Kaverius nachgefolget. Diefer, das 
mit er fi) felbft und den Edel, welden er aus dem 
Dienft des mit dem Gefhwär behaften Kranfen em- 
pfunden, überwände, hat das Eiter aus feinen Ge— 
fohwären gefaugt. Es find auch mehr andere, melde 
diefe Art fi zu überwinden, angenommen, darunter ab- 
fonderlih die HI. Catharina von Siena gezählet wird, 
welhe, als fie einsmals einer Franfliegenden Frau 
Coon welcher die hl. Jungfrau zuvor mit gar häßlichen 
Läfterungen befchwert, und als eine unehrlide Hure 
ausgerufen worden) diente, und aus einem unerträglis 
hen Geftanf einen Edel empfunden, welchen fie von 
dem bölliihen alten Schalf erregt worden zu feyn muth⸗ 
maffet, damit er fie von dem hl. Borhaben abzöge, ift 
fie über ſich felbften bös worden, und hat gefagt: 
Was? Bift du fo gehäßig einer Schwefter, mit Chrifti 
Blut erfauft? Biſt du nicht felbft einer gleihen und 
mehr häßlichern Krankheit unterworfen? Ja, hat fie 
gefagt, und an den Krebs: des Weibs die Nafen gefebt, 
und mit aufgefperrtem Mund den Wuſt getrunfen, bis 
fie des widerfpenftigen Fleifches Anmuthung zähmte. Ein 
andersmal hat fie auch eine herzhaftere That begangen, 
dann. als fie vor dem faulen Eiter derfelben kranken 
‚Frau ein Abfcheuen gehabt, und mit Waffer den Krebs 
ausgewafhen, hat fie daſſelbe in eine Schüffel 'aufges 
fangen, und mit begierigem Mund ausgetrunfen. Deßs 
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wegen bat fie. die Verſuchung überwunden, und ihrem 
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Beichtvater befennet, daß fie in ihrem Leben niemals 
etwas annehmlichers gefoftet. Diefes heroifhe Wert 
hat Chriſto dem Herrn alfo gefallen, daß er ihr bie 
nachfolgende Nacht erfchienen, und zu einem ſolchen 
glorwürdigen Sieg Heil wünſchend, die offene Wunde 
feiner Seite dargereiht, daraus die hi. Jungfrau fo 
große himmliſche Süßigfeit gefogen, daß derfelben Kraft 
ſich auch in ihrem Leib ergoffen hat. Wann folde rare 
Gnaden in diefer Welt darum gegeben werden, was 
\ werben fie nicht für Lohn und Ehre im Fünftigen Leben 
empfangen, wo der eigene Drt der Bergeltung ifl. 

9% Wann aber diefe Art zu überwinden, ald welche 
nur allein. den Heiligen eigen ift, einem gar zu hart 
Scheinet, fo mangeln andere nicht, mit welchen der Menſch 
ſich felbft abtödten, und das rebellifche Fleifc dem Geift 
| unterwerfen kann, nämlich durch die Abtöbtungen der 
Sinnen; dann diefe find fehr Heilfam. Dann gleihwie 
die meiften Lafter durch bie Sinne in die Seele einges 
\ ben, alfo werden auch durd die Abtödtungen der Sin- 
nen die meiften Lafter verhütet. Deßwegen achte ich 
für gut von den Abtödtungen der Sinnen Fürzlich zu 
handeln, vom Gefiht, Gehör, Geruch und Empfindung 
in dieſer Lection, vom Geſchmack aber will ich abfon« 
derlih in folgender Lertion reden, Das Gehör kann 
alſo abgetödtet werden. Erftlih die Gelegenheit meiden, 
fein eigen Lob anzuhören, oder wann etwas zu deffen 
Lob von einem vorgebradt wird, die Nede alfobald 
‚ abwenden. Zweitens nicht nad) neuen Zeitungen fra= 
gen, und wann deren Meldung gefchieht, das Gefpräd 
auf etwas nützlichers lenken. Diefes hat der hl. Bir 
ſchof Hugo gelehret, welcher, als er nach gemachten Frieden 
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zwifchen den Königen von Franfreich und England in 
ein Garthäufer-Klofter eingefehrt, ald er von der Weife 
des gefchloffenen. Friedens gefragt wurde, hat er von 
Zraurigfeit eingenommen und aus vollem Eifer des 


bl. Ordens geantwortet: Ob es gleich einem Bifhof 
zugelaffen ift, die Gerüchte zu hören und vorzubringen, ° 


fo ift es doch den Mönchen nicht zugelaffen. Deßmes 


gen haben diefelben Carthäufer mit Recht von den Eon 


verſen gefchloffen, welche öfter als die Mönde ausge 
ben, die weltlihe Gerüchte dahin fahren zu laffen, wo 


fie hören. Petr. Dorlan. in Chron. Carthus 1. 3. 
et Sur. in vit. S. Hugon. Alſo hat aud die HI. 
Clara vom Berg Faleonis den Dienerinnen des Klo— 
ſters verboten, welche wegen des Haushalten, nichts 
ben hl. Zungfern vorzubringen, was fie auswendig ent- 


weder gehört oder gefehen haben, damit es ihnen feine 


Unruhe brädte. Die dritte Weife ift, die Ohren bis— 
weilen von einem Tieblihen Gefang oder Mufif, welde 
ben Ohren gar angenehm tft, abwenden. Alfo hat ges 
than der hl. feraphifhe Franzisfus, welder einsmal 
mit größten Schmerzen der Krankheit behaftet, feinen 


Mitbruder gebeten hat, daß er ihm zur Erleichterung 


der Schmerzen auf der Geigen fpielte, indem er aber 
fi) bald bedacht, hat er ed wieder verboten, damit es 


nicht fchiene, einen irdiſchen für den geiftlihen Troft zu ° 


ſuchen. Gott aber, welcher diefe Wirfung der Abtöd« 


tung vergolten, hat ihm einen Engel gefandt, der nur 


ein einzigesmal den Bogen über die Saiten der Geigen 
gezogen, und einen folden Troft dem feligen Dann ge— 
bracht, dag es ihm nicht allein alle Schmerzen gelin= 
dert, fondern auch inwendig mit unfäglicher Freude 
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erfüllet. Die vierte Weife ift, die unangenehme Unge⸗ 
flümmigfeiten und Gefchrei geduldig hören, und ſich 
nicht erzürnen, wann ein Hund in der Nähe unver- 
ſchämt bellet, oder eine brummende Müde oder Welpe 
lang in der Celle herumflieget, oder die ungeftümen 
Handwerfsleute, als da find die Faßbinder, bie Schmiede, 
die Blechfchläger und dergleichen, zur Stubierends oder 
Schlafenszeit in der Nachbarſchaft arbeiten. 

10. Der Geruch kann damit abgetödtet werden. 
Erſtlich der Nafen allen annehmlihen Geruch verfagen, 
und ihn im Herzen alfo verachten, daß ob ſich es 
gleich bisweilen follte zutragen an einen Drt oder zu 
‚einem Menfhen, der einen folhen Gerud von ſich 
‚gibt, zu kommen, man daraus feine Ergötzung fchöpfe, 
fondern vielmehr vom Herzen verachte, als  eitele 
‚Ergößungen, welde der Sinnlichkeit dienen, aber 
‚dem Geift zuwider find. Zweitens in den wohlgebaus 
ten Gärten, wo man eine Menge von wohlriechenden 
‚Blumen hat, nichts abbreden, um die Ergögung der 
Naſen zu unterhalten, fondern ſich alles. dieſes aus 
Liebe zu Jeſu berauben, welcher ift die Blume der 
‚Blumen, und weidet in den Lilien: NB. Was eine 
dergleichen Abtödtung der Ginnen für einen VBerdienft 
‚habe, wirft du verfiehben aus dem, was wir fchon 
vorgebracht. Drittens die flinfenden und hart rie- 
chenden Sachen (fo viel es ohne Schaden der Ges 
ſundheit feyn kann) geduldig ertragen, zur Nachfolge 
‚St. Arfenii, von weldem Ruffinus Aquil erzählet, daß, 
‚ale er Körbe machte, er das Waffer in dem Beden 
‚aufbehalten habe, um die Palmenblätter zu erweichen; 
welches ald es flinfend worden, bat er niemals zuges 
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laſſen, daß es verändert würde, ſondern er goß anderes 
dazu, damit der Geſtank nicht aufhörte. O Vater! 
ſagten die Moͤnche, warum veränderſt du das Waſſer 
nicht, merkeſt du nicht, daß deine Celle angeſteckt wird? 
denen Arfenius geantwortet: für die wohlriehende Sa— 
den und Salben, fo ih in der Welt gebraucht habe, 
muß ich nun diefen Geftanf ertragen, damit mid am 
Tage des Gerichts von jenem unausfprechlihen Geſtank 
der Höllen der Herr erlöſe. j 
11. Wie das Gefühl abzutödten fey, haben wir 
fhon gefagt, welchem dieſes Fann: beigefegt werden, 
bag nämlih zur Abtödtung des Gefühld gehöre, ges 
duldig und mit Zufriedenheit die Hite, die Kälte, den 
Wind und andere Ungemadh der Luft, fo dem Leib 
zumider find, vertragen, noch gegen dieſe ein Mit: 
tel-fuchen, fo lang das Gefe der Beſcheidenheit dieß 
will zulaffen. Alſo auch die Müden, Flöhe, und 
andere bdergleihen befhwerlihe Thiere mit billigem 
Gemüth erbulden, wann fie aud am meiften einem 
zufegen. Und wiederum, ‘den Leib mit freiwilliger | 
Strengigfeit abtödten, als mit härenen Kleidern, Geiß— 
lungen, mit groben Kleidern, 'partem Bette, unbe⸗ 
quemen Sitzen, und andere‘ dergleichen ſchmerzbrin⸗ 
genden Sachen; wie auch in der Celle ſtehen oder 
knien bis zur Schwächung ber Kräfte, oder mit ausge⸗ 
fpannten Armen eine Zeitlang beten, oder auf ber | 
Erde ſchlafen, oder eine andere dergleichen Gewalt dem 
Leib mit Befcheidenheit anthun. 
12. Wie von dem Gefühl, alfo ift audy von dem Geſicht 
gejagt worden. Ob wir aber gleich am gedachten Ort ziem- | 
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lich weitläufig vom Geſicht geredet, haben wir doch viel 
usgelaſſen, welches wir mit Fleiß in dieſer Lection aus— 
ulegen aufbehalten. Dahero daß man die Weiber 
icht anſehen ſolle, (wie es erinnert worden) werden 
vir auch dahero gelehrt, was dem hl. Ephrem wider⸗ 

ahren, dann als der hl. Mann in der Einöde der 
Wälder und Berge wohnte, hat ihm Gott eingegeben, 
bag er auch mit dem Nächſten umginge, und dieſer Ein- 
Namfeit abfagte, Damit er vieler Nutzen abwarten könnte; 
nd alſo hat er. fich mit Fleiß nach Edeffa begeben, und 
den Herrn gebeten, daß er unter dem Eingang in bie 
Stadt einen Hl. Mann antreffen möchte, dem er feines 
Herzens Heimlicheiten offenbarte, und von weldem er 
geholfen, und in allen zum geiftlihen Leben gehörenden 
Sachen regiert würde; aber Gott hat dem in die Stadt 
Edeffam fommenden Hl, Ephrem eine Hure entgegen 
kommen laffen, welches den hl, Mann fehr befümmert, 
weil er meinte, er wäre von Gott nicht erhöret wor⸗ 
Idenz defmegen hat er traurig und mit fhamhafter Rothe 
Jeingenommen, die Augen zur Erden niedergefchlagen; 
Idie unverfchämte Hure aber hat ihn mit unvermwendeten 
Augen angefehen, deßwegen hat fi der hl. Mann ges 
Ihämt, und fie gefcholten, fagend: ſchämſt du dich nicht, 
Weib, dag du mich mit fo unverrücten Augen ans 
Ifhauft? dem fie geantwortet: ich ſchäme mich nicht, dann 
ih meine, daß es mir zugelaffen fey, dich anzufchauen, 
weilen ich von dir und deiner Seite genommen bin; 
‚dir aber gebührt nicht die Weiber, fondern die Erbe, 
deine Mutter, daraus du genommen bift, anzufchauen, 
weilen du auch wieder in diefelbe wirft verfehrt werden; 
‚als Ephrem mit diefen Worten erinnert worden, hat 
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Hure gelernt, doß er feinen Urfprung aus der Erde habe, 
und fie deßwegen mit unverwendten Augen anfehen folle. 


er Bott billigen Danf gefagt, daß er von einer u 


| 


13. Aber es wird mir vielleicht jemand vprwerfen, 


weldhes Drexelius In Amussi J. 1. c, 8, 8. 2. geden⸗ 
fet vom englifcyen Doftor Thomas Aquinas, dann. als 
er einsmals bei einem Gaflmahl war, hat er mit uns 
verwendten Anbliden ein fonderlih ſchönes Weib bes 
trachtet, welches, als fein Gefell wahrgenommen, hat 
er nicht einen Teichten Argwohn gefhöpft, als er aber 
nad) der Urſache forfihte, hat ihm der Hl. Mann ges 
antwortet: Ich kann mich über den Schöpfer der Welt 
nicht genugfam verwundern, welder, wann er feine Ges 
ſchöpfe Mit folder Schönheit begabt, mit was für un— 
endlich größerer Schönheit wird nicht Gott berfelben 
Schöpfer glänzen? wann die armfeligen Menſchen jest 
in diefem Thal des Elends fo ſchön fiheinen, wie were 
den fie nicht nach der allgemeinen Auferfiehung im Him> 
mel feyn? darum, obgleich der bi. Mann durch diefe 
Thas fehr zu Toben ift, fo muß man es ihm doch nicht 
überall nachthun, weilen in ihm feine Gefahr war; 
dann ihm war von Gott eine fonderliche Keuſchheit mit- 


getheilt, welche Gnade nicht einer aus hundert taufend 
Menſchen haben wird. Deßwegen muß fi aud Feiner 
freventlih in die Gefahr begeben, in welder noch die 
fleifchliche Luft Iebt. Ueber das muß man auch wifjen, 
daß der glorwürbige Doktor nicht im Gebraudy gehabt 


babe, die Weiber anzuſchauen, fonften fole Surius 
nicht bezeugen, dag er bisweilen das Anfhauen ber 


fhönen Geftchter gemeidet, wie andere die Nattern und 
Seorpionen zu meiden pflegen, Was aber im vorges 
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| 
fagten Fall gefchehen ift, hat fih aus fonderbarem Wil⸗ 
‚len Gottes zugetragen. Deßwegen hat aud ber vor 
diefem große Magifter der geiftlichen Lehre P. Balthafer 
Alvarez (von welhem der bl. Therefiä ift offenbaret 
worden, daß zu der Zeit, ba er Iebte, fein vollfommener 
in der Kirche wäre) das Anfchauen der Weiber alfo 
gemeidet, daß, als er zu Balifolet bei einer öffentlichen 
‚Snquifttionshandlung war, er fieben Stunden die Augen 
auf ein Bild der feligften Jungfrau, welches er bei fid 
‚trug, feft gehalten, alfein darum, damit er nicht gezwungen 
würde, die Weiber anzufehen, ohne welcher Anfhauung 
‚er feine Augen nicht auf den Schauplas werfen Fönnte, 
‚14, Eine andere Art, das Gefiht abzutödten, ift, 
‚ die Augen vom vorwißigen Anfehen der weltlichen Pracht, 
U oder der Fünflihen Saden, oder der zufälligen Beges 
‚ benheiten, welche bisweilen an den Fenflern oder im 
Borbeigeben fih zu ereignen pflegen, abhalten, Alfo 
‚ hat gethban St. Carolus Borromäus, weldher als er in 
, feinem Gemad bei dem Fenfter pflegte Audienz zu ge» 
ben, bat er niemals hinausgefehen, was aud für ein 
Zumult oder Gefchrei auf der Straffen entftund. Alfo 
muß man auch die Augen bisweilen abfehren vom Anz 
ſchauen derjenigen Sachen, welche das Geficht fehr er: 
götzen, ald da find, angenehme Gärten, fünftlihe Waf- 
‚ ferwerfe, rare Blumen, die Schäge der Fürften, und 
N mehr dergleichen. Gleichwie vor diefem der obgebachte 
hl. Biſchof Carolus Borromäus gethan, welder als 
; ee von einem Prälaten eingeladen war, bag er, um 












friſche Ruft zu fhöpfen, ſich belieben Taffen wollte, in 
I den Garten zu begeben, zwei Meilen von Mailand 
., gelegen, und zur felben Zeit vor allen Gärten dev ganzen 
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Lombardei den berühmteften; ift er zwar dahin gegangen, 
ald er aber in diefen Garten geführt worden, bat er 


ihn nur einmal, und zwar obenpin als ein unempfind- 
liches Bild durchgangen, alfo daß er diefelben Fünftlis 


hen Brunnen, die fhönften Feldbeter, die rareften Blus 


men, und. andere dergleichen auserleſene Ergögungen 
der Gärten, welde anderer Gemüther in die größte 
Bermwunderung zu ziehen pflegten, faum mit einem Auge 


anſchaute. St. Franzisfus Borgia, als er nod welt 


lic eine fonderliche Luft aus der Falkenjagd empfand, 


damit er fich auch abtödtete, that die Augen zu, eben 


zu der Zeit, als der Falf den Herodium verfolgte 


und umbringen wollte. Auch P. Joannes Berfmann 
aus der Sorietät Jeſu bezähmte alfo die Augen, daß er 


fie nimmer von der Erden erhebte, wo er nicht von der 


Bernunft oder Nothwendigfeit gezwungen wurde: bies 


fer, alö er einmal gezwungen war in einem Schaufpiel 


zu feyn, hat er die Augen niemals aufgehebt, alfo daß 
ein Edelmann, der foldhes in act genommen, feinem 
Gefellen in das Ohr fagte: diefer Pater ift wahrhaftig 


Heilig; er konnte auch niemals dazu gebracht werden, 
die Gärten, Weinberge, und jährlihe Cavalcada zu 


Rom anzufehen. In vita p. 2. fol. 74. et 77. Sata | 


eine Vorfteherin der Hl. Zungfrauen in dem feythioti- 


fhen Kiofter, hat 60 Fahre bei einem hellen Wafler 


gewohnt, und dafjelbe niemals angefehen. Drexel. in 


Nicet. 1. 1, 6. Welches auch ein Novitius in der So⸗ 
cietät Jeſu getban, welder zu Neapoli fterbend befen- | 
net hat, daß er, weilen er feine Augen von den ans, 


-nehmlichen Anfhauungen des nädjftgelegenen Meeres 


verwahret, diejes zum Lohn Habe, dag er im Tode mit 
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dem Anſchauen der Engel erfreut worden, Nadas. in 
Ann. Angel. hebd. 

15. Daneben muß man das Geficht abtödten, in- 
dem man bdesjenigen Angeficht nicht anftebt, der mit ei- 
nem redet, er mag gleich von demfelben oder einem an- 
‚dern Geſchlecht feyn, als gethan hat die felige Clara 
vom Berg Faleone aus unferm hl. Orden; dieſe, fo 
oft fie mit einem andern, wer ed wäre, vebete, bedeckte 
alfezeit die Augen, damit fie deffen Geficht nicht fehe, 
‚fie konnte auch niemals dazu gebracht werben, daß fie 
nur mit ihrem leiblichen Bruder, der auch Geiſtlich 
‚gewefen, mit entdecktem Gefiht, und von der Erben 
‚erhobenen Augen vebete, und pflegte zu fagen: fie 
brauchte die Augen nicht zum Reden, fondern bie 
Zunge allein, Eben diefes ermahnt auch der hönigfüffe 
\Bernardug, fagend: du ſollſt niemals eines andern Ge— 
ficht ſtets anſchauen Es ift endlich der vollfommenfte 
‚Grad in diefer Abtödtung, die Augen nicht von der 
Erden erheben, ohne hl. Sachen anzufehen, oder allein 
dasjenige, weldes man aus gewiffer Noth anfeben muß; 
und weilen dieſer Grad vollfommener ift, als andere, 
ee ift er auch ſchwerer; doc ift er von vielen 

eiligen mit großem Nutzen ins Werf gefegt worden, 
enen unfer Seligmacher mit feinem Erempel vorgeleudy 
etz dann als er das Brod fegnen wollte, hub er feine 
Mugen auf, welches nad) des ehrwürdigen Bedä Zeugs 
viß der Evangelift deßwegen fo abfonderlich gedacht hat, 
"Damit er anzeigte, daß er nicht gewohnt gewefen, die 
Wi hin und wieder zu wenden, St, Bernardus hat 
"or allen dem Seligmacher als ein Rehrfünger dem 
u Neifter gefolgt, welcher der Abtöbtung ber Augen alfo 
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ift ergeben gewefen, daß, ob er wohl auf das fleißigfte 
in der Kirche und feiner Zelle war, er doch nad) eines 
ganzen Jahrs Verlauf nicht wußte, ob diefe Zelle ge- 


} 


« 


| 


mwölbt wäre, oder obs nur ein eingebogenes Holz hätte? 


und ob in der Kirche nur ein Fenfter allein, oder aber 


mehr wären? Als er aud einsmal faft einen ganzen 


Tag neben einem Fluß veifte, und des Abendg feine 


Gefährten von diefem Waffer reden hörte, bat er ſich \ 


über die Zufammenredende fehr verwundert, und ges 
läugnet, daß er die See gefehen hätte, und nicht wußte, 


ö 


weſſen Sees fie gedachten. Diefem war nicht ungleih 
der Abt Palladius, welher zwanzig ganzer Jahre in 


feiner Zelle die Augen niemals emporgehebt, alfo daß 


er den oberften Theil der Zelle angefehen, ob er ges 


wölbt oder mit einem gebogenen Holz gefchloffen. Die— 
jem Fann der ehrwürdige P. Thomas Sandez, ein gar 


gelehrter und dabei ein hl. Mann, zugefest werden, 
welcher allzeit mit auf die Erde niedergefchlagenen Aus 
gen einher gegangen, oder am Tiſch gefeffen, alfo dag 
er weder den Beifigenden, noch den Dienenden erfens 


netz als er einsmals von dem Pater Prediger durch dag 


Kloſter geführt worden, lobte er zwar alles, damit fie es 


nicht merften, er hatte aber allezeit die Augen zugejchloffen. 
16. So haft du dann, lieber Bruder, genugfame 


Erempel, welhen du nachfolgen fannft, in Hoffnung, | 
dag du durch ſolche Abtödtungen eine Saat großer Tu⸗ 


genden einernten werdeſt, deffen du im Himmel genießen 
wirft. Damit dich aber deine unordentlihe Gemüths⸗ 


bewegung von diefer Uebung der Abtödtung nicht abfühe 


ren möge, fo ſollſt du gebenfen, daß ihrer viele gar elend 
verderben, darum, weil fie ihre Sinnen nicht gebührlich 
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verwahren; dann der Tod pflegt in die Seele durch das 
Fenſter zu fleigen, das ift, durch die Sinnen, nad) dem 
gemeinen Spruch: Es ift nihts im Berftand, es fey 
dann zuvor im Sinne gewefen. Wie thöricht handeln 
dann diejenige Menfchen, welche die Augen überall zu 
den Eitelfeiten der Welt wenden, dieweil fie mit einem 
ſolchen Anfehen in der Seele die Begierde (welche nad 
des Teufels Zeugniß eine Urfache alles Böfen ift) erwe— 
\ den. Dann wer follte [äugnen, daß diefer nicht ein Narr 
| wäre, daß er vom Anfchauen eines Dings in ein Fieber 
| oder andere große Krankheit fallen follte, und doch nichts 
| deftoweniger ſich nicht enthielte, ein foldes Ding anzu: 
fhauen? Alfo wahrhaftig, dieweil die Menfchen oft we— 
| gen des Anfchaueng der erfihaffenen Saden in das Fie- 
ber der Begierde fallen, und eine Beſchwerniß, nad 
‚dem Himmlifhen zu trachten, fühlet, wird derjenige 
I thöricht zu feyn erwiefen, welder ſich daran nicht müf- 
\figet. Dahero fagt S. Gregorius: L. 21. mor. c. 2. 
‚die Augen müffen niedergedrüdt werden ale Berführer. 
U Dann welder durch diefe Fenfter des Leibs unbehutfam 
4 herausfieht, der fällt gern ewiglich auch unwillig in eine 
Erluſtigung der Sünden, und mit dem Berlangen ge- 
‚I bunden, fängt er an zu wollen, was er nicht gewollt 
Jhat. Diefe Wahrheit Hat der fönigl, Pfalmift erfennet, 
deßwegen hat er ſich zu Gott fehrend gefagt: wende meine 
„Augen, ab, damit fie die Eitelfeit nicht fehen mögen, du 
ſiehſt alfo, wie viel es Daran gelegen, Das Geficht zu ver⸗ 
‚u wahren. Deßwegen ermahne id mit dem hl. Dorotheo, 
M welcher jagt: gewöhne dich die Augen nicht auf fremde und 
„| eitle Dinge zu wenden, dann biefes zernichtiget ale klöſter⸗ 
f on Arbeit, Merfe dieg, und lebe wohl. 





Die vierunddreißigfte 
geijtlice Lection. 
Vom Faſten und Enthaltung. 


Scitote, quoniam exaudiet Dominus preces 


vestras, si manentes permanseritis in je. 
juniis et orationibus in conspectu Domini. 


Wiffet, daß der Herr euer Gebet erhören wird, 


mwofern ihr im Faften, und im Gebet vor dem 
Ungeficht des Heren beftändiglic, verharren werdet. 
Sudith. 4, 12. 


Der erjte Theil. 


1. Dieweil das gemeine Sprichwort fagts nach dem 
Unbefannten hat man fein Berlangen: defwegen, damit 
man leichter und annehmlicher das Faften üben möge, 
wird es nicht wenig helfen, deffen Natur und Vortreff- 
lichfeit zu betrachten. Nach dem Zeugniß des heiligen 


A DIE re ip ho 


Athanafii In Breviar, Do. 3. Nov, beilet das Faften 


die Krankheiten, trodnet die Flüffe des Leibs aus, ver: 


treibet die Teufel, floßet die böfen Gedanfen zurüd, 


macht das Gemüth Flarer, reiniget das Herz, heiliget den 
Leib, und ftelfet endlich ven Menfchen vor den Thron Gottes. 


4 
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Und St. Leo der Papft in Breviar. Do. 3. Adv. fagt: 
von ber Enthaltung fommen feufhe Gedanken hervor, 
vernünftiger Wille und heilfame Räthe; und durd die 
freiwillige Abtödtung ftirbt das Fleisch den Begierden, 
und der Geift wird mit Tugenden erneuert, St. Bar 
füius aber fagt Ibid. Dom. 4. Quadr. alfe: das Fa— 
\ ften treibt die Verfuchungen weg, waffnet zur Gottes: 
furdht, bringt Stärfe im Krieg, Ruhe im Frieden, hei— 
\ Tigt einen Nazaräer, macht den Prieſter vollfommen. 
Ein Mehreres kann an angezogenen Dertern gejehen 
ı werden. Dergleihen bat auch unfer hl. Vater Augu— 
\Rinus, in Serm, de jejun. welder fagt: das Faften 
| reinigt das Gemüth, erhebt den Sinn, unterwirft dag 
Fleiſch dem Geift, macht ein zerfnirfchtes und demüthi— 
ges Herz, vertreibt die Nebel der Begierde, löſcht die 
Hitze der Geilheit aus, zündet aber dag Licht der Keuſch— 
‚heit an. Endlich nennet der hl. Hieronymus das Fa— 
ften nicht allein eine vollfommene Tugend, fondern den 
Grund der übrigen Tugenden. Zweitens durch das 
Faſten mit dem Gebeth bewegen wir Gott, daß er une 
jer Gebet erhöre, deßwegen wird gefagt:s Das Gebet 
iſt gut, mit Faften und Allmofen, Tob. 12, 8. Und 
wiederum: Wiffet, daß der Herr euer Gebet erhören 
wird, wofern ihr im Faften und im Gebet vor dem 
Angefiht des Herrn beftändiglich verharren werdet. 
Judith. 4. 12. Alfo hat Efther, als fie vom Affuero 
Gnade für ihr Volk begehren wollte, mit ihren Mäg— 
‚den und Mardochän gefaftet, dahero ift ihr alles auf das 
Beſte gelungen, Esther, 4. Der Herr hat dem Achab 
‚eine Strafe gedroht, aber wegen des Faften, damit er 
ſich gedemüthigt, hat er fie gelindert. 2, Reg. 21. . 
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Der Ninisiten Stadt hat in AO Tagen zu Grunde 
geben follen, aber wegen ber Faften, damit fi die 
Niniviter alle vom Fleinften big zum größten gepeinigt 
haben, hat Gott ihrer verfchont, und die Strafe nad: 
gelaſſen. Jonä 3. Das Faften: verfeihet Sieg wider 
die Feinde fowohl des Leibs als der Seele, Alſo hat ° 
Chriftus, als er mit dem Teufel ftreiten wollte, "40 
Tage gefaftet, und hat ihn in dreien Berfuchungen, 
melde er ibm vorgeworfen, überwunden. Matth. 4. 
Joſaphat der König Juda hat felbft gefaftet, und bat 
andern das Faften angejagt, und alfo hat er den Sie: 
über die Feinde erhalten. 2. Paral, 20. Nachdem 
Judith zuvor ein Tanges Faften und Gebet gehalten, | 
hat fie einen herrlichen Sieg über den Holofernem da=z 
von getragen, Judith 8 und 13. Die zweimal über 
wundenen Kinder Iſrael find hernach zum Faften ges 
flohen, und haben über die Kinder Benjamin triumppirt. 
Jud. 20. Die Kinder Zfrael werden wieder von den Ppili- 
ftäern gefchlagen, aber nachdem fie geweint und gefaftet, 
haben fie den Sieg erhalten. 1. Reg. 4 et 7. Daher 
erhellt es, was für Kraft das Faften habe. Deßwegen 
wer feine Feinde, abfonderlicd) die einheimifchen, zu über« 
winden verlangt, dem ift wahrhaftig nöthig, zum Fa— 
ften zu fliehen. Vitae PP. 1, 5. libel. 4. n, 19, 
Denn gleichwie ein König, der eine Stadt einnehmen 
will, fih vor allen Dingen, wann er fann, die Ents 
ziehung der Nahrung und des Waſſers angelegen feyn. 
läßt; alfo welcher den Leib dem Geift unterwerfen, und 
feine übrigen Feinde überwinden will, der kann das 
nicht eber als durch das Faften und die Enthaltung 
erlangen: es ift auch befannt, daß unfer Fleiſch einem 
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ungezäumten Pferd gar ſchön verglichen werde, wie wir 
dann den Pferden Zäume anlegen, damit fie ung ans 
ders nicht an gähftürzende Derter führen; alfo müffen 
wir defto mehr unfern Leib mit Faſten und Enthaltung 
zähmen, damit unfere Seele nicht in den Abgrund der 


| Hölle falle, 


3, Ueber das fo nuget das Faften und die Enthal- 


| tung fehr viel, die Krankheiten des Leibs zu vertreiben, 


und dag Leben zu verlängern. Drerelius hält ung in 


| feiner Aloe ein Erempel vor an einem Mann in Welſch⸗ 
land, welcder von der Füß- und Händgicht elendiglich 


geplagt, und vom übrigen Gebraud feiner Glieder be— 


‚ zaubt worden, Diefer, ald er vom Feind gefangen und 


in einen Thurn gefchloffen, und täglich nur mit ſchwar— 


I zem Brod und ein wenig Waffer tractivt worden, und 


vier Zahre in diefem Gefängniß zugebradt -hatte, ift 
endlich nad veränderten Sachen frifh und -gefund mit 


I einer guten Farbe im Geficht, aus dem Gefängniß ge- 
\ Taffen worden. Dahero fingt die Salernitanifche 
Schule wohl: 


Bon einen jlarfen Abendmahl der Magen wird. 
befchweret. 
Damit zu Nachts zu feyeft leicht, fo Halt eine 
Heine Mahlzeit, 
Zähm deinen Mund, damit du Tebeft Tang. 
Willſt feyn gefund, fo fey dein Hand fparfam. 
Aus dem Florilegio p. 1: 
Diele Speifen verfammeln viel Kranfheiten. 
Menig Sreifen pflegen wenig Bein zu machen. 
Deßwegen, wie dag gemeine Sprihwort fagt: Wer 
viel effen will, der effe wenig, dann wann er wenig 
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effen wird, wird er lang effen, und folgende viel. 


Ferner follte es zu lang feyn, diefes mit Erempeln zu 
befräftigen. Dann was hat den erften Einfiedler St. 
Paulum, was St. Romualdum, Antoninum, Arfenium, 


Hilarionem, und unzählig viele andere zu einem folden 


langen Leben gebraht? hat es nicht das Faften und die 


Wenigfeit der Speifen gemaht? Was hingegen ziehet 
täglich fo viele zum Tod, welche noch viele Jahre foll- 
ten gelebt haben, thut es nicht der Ueberfluß im Effen 


und Trinfen? Daher ermahnt die Salernitanifche Schule: ° 


Damit du nicht frank werdeft, fo hüte dich, das 
du nicht außer der Mahlzeit trinfeft. 
Und Matthäus Timpius : 
Mann dir die Verzte mangeln, fo follen diefe drei, 
Sin frifh Gemüth, eine mäßige Nuhe, und bie 
Diüt vie Nerzte ſeyn. 
4. Die Kraniche, ehe fie in die entfernten Länder 
fliegen, effen nichts als Sand, damit fie nicht faul und 


| 
| 


1 


im Fliegen aufgehalten werden. S, Vinc. Sup.anteRem. 


Deromwegen werden wir von den Vögeln felbft gelehret 
die Enthaltung zu üben, dahero, welcher nach dem Him- 
mel, als in das entferntefte Land reifen will, dem ift 
nothwendig, daß er fih durch die Enthaltung zum Weg 


sorbereite. Und gleichwie die leichten Schiffe Teichter | 


das Meer durchlaufen, und die allzuviel beladene leich- 
ter untergehen; alſo macht die Enthaltung den Menſchen 


hurtig, daß er leicht den Weg der Seligfeit und der 
Gebote Gottes laufe; aber die Trunfenheit flürzet in 


die Hölle. Damit wir und aber mit größerm Eifer 


diefer Tugend befleißigen, muß man wiffen, daß wir 
niemals in der Bollfommenheit einen großen Fortgang 





























65 


fchaffen werden, wann wir und nit zuvor bemühen, 
in der Enthaltung vorzuleudten, wie e8 St. Climacus 
Grad. 9, recht in acht genommen, indem er gefagt hat: 
du wirft niemals von dem Pharao erledigt werden, bu 
wirſt au nicht das höchſte Pafıha feiern, wo du nicht 
die Bitterfeit wirft gegeffen haben; die Bitierfeit find 
die Gewalt und Peinigung des Faſtens; das ungefäuerte 
Brod aber ein Sinn, der nicht hoffärtig if. Das an- 
dere ift, daß wir ung gleicher Weife überreden, daß es 
nicht fo leicht fey, zu der Vollfommenheit diefer Tugend 
zu gelangen, wie ed im erſten Anblick fcheint, dann, 
\gleihwie St. Gregorius L. 50. Moral, bemerfet, ſich 
die Wolluft unter der Nothwendigfeit alfo bemäntelt, 
daß fie ein Vollkommener kaum unterfcheiden kann. 
‚Denn indem die Nothwendigfeit ihr Gebühr begehrt, fo 
rathet die Wolluſt das Verlangen zu erfüllen, und defto 
fiherer ftürzet fih der Fraß, je mehr er fi) mit dem 
ehrlihen Namen der Nothwendigfeit genug zu thun, 
bededt. Eben diefes hat unfer heil. Vater Auguftinug 
in. Confess, befennet, ſagend: Und wer iſt's, Herr, 
er nicht etwa die Schranfen der Nothwendigfeit übers 
ete? Er mag feyn wer er wolle, er ift wahrhaftig 
roß, er made deinen Namen groß, ich aber bins nicht, 
ieweil ich ein fündiger Menfch bin. « 

5. Im Uebrigen was von den heil. Männern hin 
d wieder in ihren Leben gelefen wird, ift vielmehr zu 
erwundern als nadzuthun. Deßwegen müffen wir 
tiefe zwei Dinge wiffen: daß wir bie Kunſt der Ent: 
altung alfo üben, daß wir nicht das Fleiſch, fondern 
ie Lüfte des Fleifches tödten. Daher hat St. Hiero- 
ymus gefagt: eine fparfame Speife, und ein alfegeit 
Abrah. a St. Slara fämmtl. Werke. XVII Bd. 
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bungriger Magen wird ben breitägigen Faften vorge— 
zogen, und es ift viel beſſer, täglich wenig, als felten 
zu effen. Ja auch Ehriftus felbft hat zu der hl. Ger: 
trud gejagt: es ift mir zwar darum ein Myrrhenwein 
mit Galle vermifcht gegeben worden, auf daß ich eher 
ftürbe, aber das DBerlangen, viel für den Menſchen zu 
leiden, bat mich zurüd gehalten, daß ich nicht trinke, 
du aber hingegen nimm in berjelben Liebe alles Nothe 
wendige und Dienliche, Damit du befto länger in meinem 
Dienft erhalten werdeſt. Zweitens follen wir wiffen, 
daß diefes die allgemeine Weife der Enthaltung fey, 
daf ein Jeder nah dem Maß der Kräfte oder des Als 
ter6 fo viel Speifen zu fich nehme, fo viel das Bere 
langen der Erfättigung erfordert. Damit aber biefes 
Maß erfennet werde, fo rathet St. Dorotheug, daß ein 
Jeder aus der Erfahrniß eine Lehrmeifterin wahrnehme, 
was für ein Ueberfluß der Speife den Magen zu bes 
ſchweren pflege, und hernach entziehe er allgemach etwas 
son berfelben Ueberfluß, bis er Feine Befchwernig mehr 
in der Verdauung empfinde, Hingegen foll er aud 
merfen, was für eine Wenigfeit und Sparjamfeit der 
Speife ibn ſchwächer mache, daß er feinem Amt, jo er 
bat, faum genug thun fönnen, nad Wahrnehmung defe 
fen vermehre er pie Speife bis dahin, daß er bie 
ganzen Kräfte empfinde, um feinem Amt wohl vorzus 
ſtehen. P. Nicolaus Lancicius Opusc. 2. n. 60. ſchreibt, 
dag von feinem Novizmeifter biefe Regel der Mäßig⸗ 
feit und Nüchternheit ſey vorgefchrieben worden, daß 
einer fo viel efje, damit er nach vollendeter Mahlzeil 
fi zum beten bequem befinde; und dieſes ift, welches 
ein Engel auch dem heiligen Pachomio in den bietirten) 
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Regeln geboten hatz laß einem eben zu, daß er efle 
‚und trinfe zur Stärfe und verbiete weder zu faften, 
noch zu effen, Pallad. Lausiac, Hist, c. 38. und dieß 
billig, dann nach Zeugniß Clementis Alerandrini, Ap. 
Laneic. 1, eit. tr. 31. die äußerſten Dinge feyn ges 
fährlih, die mittlere aber find gut, das if aber das 
Mittel, welches nothwendiger Saden nicht bedarf. 

6. Weil aber nad unſers hl. Baters Auguftint und 
des Hl. Gregorii Meinung nichts ſchwerer ift, als ben 
Leib ohne Anlockung des fich diebifcher Weife einfchlei> 
‚chenden Fraßes zu erquiden, deromegen wird der Mühe 
wohl werth feyn, fleißig anzumerfen, was dienlich zu 
ſeyn fheint, um den Fraß abzuhalten, dazu folgendes 
wird dienen können. 1) Deßmwegen betrachte vor der 
Mahlzeit, wie unwürdig du bift wegen fo vielen Sün: 
den, Unvollfommenheiten, und beiner Undankbarfeiten, 
dag du von Gott fo reichlich und barmherzig erhalten 
wirft, 2) Wie viel Arme und Unfchuldige, welche bef- 
fer und Gott angenehmer find, als du, mit Hunger 
Uund Durft gedrüdt werden, welche die gemeinen Spei- 
Ofen, vor welchen dir bisweilen eckelt, für liebliche Biffen 
balten follen. 3) Wie gottfelig und fparfam du wün- 
Iſchen wolleft, die nothwendigen Mittel um dag Leben 
zu erhalten gebracht zu haben, als eine Arznei und feine 
Ergögung, zu dem erneuere eine reine Meinung mit der 
\Befräftigung, dag du in Genieffung der Nahrung nicht 
"der Wolluft nahhängen, fondern der Nothdurft nach 
| dem göttlichen Wohlgefallen dienen wolleft, und daß alle 
Anlodung der Sinnlichkeit, ſo die lieblichen Speiſen 
verlanget, vor den gemeinen aber einen Edel bat, wi« 
J der deinen Willen ſind, und allezeit ſeyn —— und 
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dag bu über das wünſcheſt, wann es Gott gefalle, al- 
ler Speifen Annehmlichfeit zu entbehren, entweder mit 
ſchlechtem Gericht oder mit gemeinem Brod den Hun—⸗ 
ger zu flillen; wenn dieſes gefchehen, fo begehre var: 
nad die Gnade, die Kr fte des Leibs alfo zu erfegen, 
daß die Gefundheit des Verſtands, und die englifche 
Reinigfeit feinen Schaden leide. 
T. Unter der Mahlzeit felbft befleiße dich, die ges 
faßte Meinung fortzufegen, und fünf Stüde des Fraßes, 
welche St. Gregorius angemerfet, zu meiden: nämlich ’ 
1) vor der gewöhnlichen Effensftunde nicht fpeifen, und 
nicht alsbald auf die vorgefegten Speifen fallen, ſon⸗ 
dern ein wenig zu Gott feufzen um die Gabe der Ent: 
haltung und Keufchheit zu erhalten. 2) Die lederhafien 
und foftbaren Speifen nicht verlangen. 3) Noch au 
die gemeinen, fo beffer zugerichtet find, zu begehren. 
4) Nicht mehr Speifen nehmen, als die Noth erfordert. 
9) Die unordentlihe Begierigfeit in allen, aud ben 
geringfien Speifen zu zähmen, dann dieſe mehr den 
Beftien als den Menſchen zufiehetz welches bu alles 
halten wirft, wann bu in währender Ergögung etliche 
Wirfungen der Abtödtungen einmifchen wirft, als ba 
ſeyn. 1) Allzeit oder gemeiniglih von den vorgefegten 
Speifen, abjonderlich von diefen, auf welche der Appetit 
unbefcheidener fället, etwas obgleich weniges, zu entz 
ziehen, je heimlicher, je beffer. 2) Alle Sinnen gar! 
genau bewahren, abfonderlih die Augen von aller un⸗ 
ordentlihen Ausfhweifung; die Zunge aud von einem 
jeden müßigen Worte, das Geficht von allem unordents | 
lihen Gelächter und Bewegung abhalten; endlich mit) 
folder Ehrbarfeit effen und trinken, welche alle erbauet, 
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und niemand befeidiget. Die Mahlzeit beſchließe mit 
einer gottfeligen Danffagung und Seufzer. 

8. Ferner, damit du die leibliche Erquidung dir noch 
fruchtbarer machen mögeft, fegte dem Vorgefagten noch 
dieſes hinzu, nämlih, fage diefes Gebet, che du die 
\ Speife nimmft: Herr Jeſu gib, daß ich Heilig und eine 
gezogen die Speife und den Trank nehme zur Ehre 
| deines Namens, in Vereinigung derjenigen Liebe, mit 
welcher du mein Gott, als du für mid bit Menſch 
worden, die Speife und den Tranf auf Erden genom— 
‚men haft, zur Ehre des Baterd und zum Heil de3 gans 
zen menfchlihen Geſchlechts. Aber unter dem Effen bes 
fleiſſe dich, dieſe Worte gottfelig zu betrachten; die Kraft 
‚deiner göttlichen Liebe, allerliebfter Jeſu! vereinleibe mich 
‚bir ganz; und unter dem Trinfen diefe: gieße aus und 
erhalte in mir, allerfüffefter Sefu! die Wirfung deiner 
‚göttlichen Liebe, welde in deinem Innerſten fehr ftarf 
geweſen, a fo daß fie mein ganzes Wefen durchdringe, 
und allzeit abtröpfle durh alle Gänge, Kräfte und 
N Sinne des Leibs und meiner Seele, zu deinem ewigen 
Lob; oder fürzer, die Süßigfeit der göttlichen Liebe aller- 
liebſter Jeſu, fliege in mein Innerſtes, und durchdringe 
mein ganzes Wefen zu deinem ewigen Lob; aber damit 
bu nicht von diefer Uebung nachlaſſeſt, will ih, daß 
du wiffeft, dag Ehriftus zu der heil. Gertrud, welche 
‚diefe Anmuthungen betrachtete, geſagt: fo oft einer uns 
witer dem Eſſen und Trinfen desgleichen betrachten wird, 
ſo oft will ich befennen, daß ich mit ihm gegeffen und 
nuigetrunfen, und eine gar angenehme Erquidung von ihm 
niempfangen habe. Derohalben, fiehe, lieber Bruder, du 

weißt, dag wir Gott durch eine mäßige Erquickung 
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eben fo wohl gefallen können, als die heiligen Männer 
durch die firenge Enthaltung. Behalte fie dann, fo 
wirft du ohne Zweifel die Frucht des Faſtens, welche 
die hl. Väter oben angedeutet haben, davon tragen. 


Der andere Theil. 


9, Ueber diefes, welches num gedacht worden, find 
noch etlihe andere Wege übrig, den Geſchmack abzu— 
tödten, welche ih nun herbei fegen will, damit wir 
daraus auch etlihe Seelenfrüchte abbrechen mögen. 
Derowegen, wer fih der Vollkommenheit befleißiget, 
wann er-nicht nad) Wunfh aus Schwachheit der Kräfte 
faften Fann, der trachte nur fih in diefem zu mäßigen, 
welches er ohne Schaden feiner Gefundheit leiſten fann, 
dergleichen find, fih enthalten von Nachſpeiſen, Früch— 
ten und bergleihen Eßwaren, welde mehr der Sinn 
lichkeit, als der Natur Nothwendigfeit dienen. Gleich— 
wie unfer Nicolaus Tolentinus gethan bat, welder 
dreißig ganzer Jahre ſich gar enthalten hat aller Früchs 
ten, Milchfpeifen und Nachfpeifen, ja auch vom Fleisch 
und Fifchenz alfo hat fih aud unfer ehrwürdiger Jo— 
annes von St. Guilielmo unter andern Uebungen den 
Geſchmack abzutödten von Frücdten enthalten. Wie 
ſehr aber eine folde Enthaltung Gott angenehm fey, 
wird aus diefer Hiftorie abgenommen, in Einftebler 
von großer Heiligkeit, welcher gern verborgen zu ſeyn 
verlangte, als er in die Einöde geflohen, und auf dem 
Wege von dem Hunger befhweret, die fchönften Aepfel 
gefeben, ftritt in fih, ob er davon efjen folte? und 
nachdem er erfennet, daß er vielleicht weiters von ber 
Speife follte angelodt werden, hat er biefelbe zu ver- 
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ſuchen verachtet; wegen welcher Wirkung iſt er von 
dem Engel Gottes erquickt, und an einen Ort geführt 
worden, wo er eine Wurzel von wunderbarer Süßig— 
keit, und einen Brunnen von ſonderlicher Annehmlich⸗ 
feit genof. Wann alfo nur eine einzige Wirkung ber 
Abtödtung belohnet wird, was für einen Lohn ſoll der 
nicht hoffen, welcher fih den Genuß ber Füchte gänz- 
lich beraubet. 

10. Die andere Weife den Geſchmack abzutödten ift, 
außer der Mittag und Abendmahlzeit gar nichts effen 
und trinfen. Alfo bat es Caſſianus Lib. 5. Inst, c.10 
geratben mit diefen Worten: ein Mönd der Tege ſich 
diefe Behutfamfeit auf, daß er nicht von einiger Ers 
gößung des Trunfs noch des Eſſens überwunden, vor 
ber. rechtmäßigen Zeit und der gemeinen Stunde der 
Erquikung außer der Mahlzeit etwas zu genießen, ihm 
felbft gänzlich zulaffe. Wahrlich St. Philippus Nerius 
pflegte zu fagen, Feiner würde ein geiftlider Mann 
ſeyn, welder außer der Mahlzeit etwas effen würde, 
Lanuz. opuse. 2. n 47. Dahero als St, Sabbas 
noch jung im Garten gearbeitet hatte, hat er einsmal 
von einer heftigen Luft verftricet, einen abhängenden 

Apfel vom Baum abgebroden; ale er fi) aber bedacht, 
bat er fich felbft ſcharf ausgefcholten, den Apfel auf die 
Erde geworfen, und mit Füffen getreten, und darnad) 
befhloffen, zur Strafe diefer Fleinen Sinnlichkeit fi 
aud immer von alfen Aepfeln zu enthalten, welches er 
auch gethan. Die fel. Maria Magdalena von Pazzis 
nahm aud in der Kindheit fein Frübftüd, nod auch in 
der größeften Hige gebrauchte fie einer Labung, welches 
Gott fo fehr gefallen, bag er ihr nad vierundzwanzig 
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Jahren offenbaret, dag ihr wegen diefer Abtödtung des 
Geſchmacks in dem Himmel eine Tafel voll von den 
foftbarften Speifen bereitet fey. 

11. Was die Enthaltung des Trunks anbelangt, 
das ehren mit ihrem Exempel die meiften Heiligen, 
unter welde Zahl zuerft der HI. König David zu rech⸗ 
nen, welder, ald er nun aus der Ciftern Bethlehem 
Waſſer heftig verlangt hatte, nachdem ihm ſolches ge- 
bracht worden, hat er es nicht trinfen wollen, fondern 
dem Herrn aufgeopfert, 1. Paral. 11. 17. Der heil. 
Carolus Borromäus, ob er gleih vom Durft erhiget 
war, fo hat er doc niemals außer der Zeit getrunfen, 
und als er fein Bisthum befuchte, obgleich die Sonne 
die öftere Strahlen der Hige auf die Erde fhoß, fo 
fonnte er dor von ben Seinigen nicht bewegt werben, 
daß er die higige Zunge mit einem einzigen Tropfen 
Waſſers erquidte. St. Lambertus der Bifchof, als er 
an einem Charfreitag fi mit einem langen Gebet und 
Betrachtung von dem leidenden Chrifto abgemattet, hat 
er von einem harten Durft bigig zu werden angefangen, 
welchen er damit zähmen möchte, hat er beichloffen, 
nichts big zur Abendscollation zu trinfen, zu welcher Zeit er 
befohlen bat, ihm nad) feiner Gewohnheit Waſſer zu ges 
ben, weldes, als er es foften wollte, bat er erfennet, 
daß ed Wein war, welches ald es das anderemal ges 
ſchehen, hat er feinem Diener nicht mehr getraut, fons 
dern bat das zum bdrittenmal von ihm begehrte und 
vom Diener gebrachte Waffer felbft in den gewöhnlichen 
Becher gethan, und fiebe, als er in der Gegenwart 
aller feiner Eterifeg getrunfen hatte, bat er zum brits 
tenmal gefunden, daß das Waſſer in Wein auf göttliche 
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MWeife verändert worden Dahero ift der heil, Mann 
über biefes Miracul erfhroden, und hat nicht genug 
die göttlihe Güte preifen Fönnen, und hat ſich vorges 
nommen, hinführo dem Durft noch großmüthiger zu widers 
fteben, und außer der gewöhnlichen Erquidungsftunde 


‚ nichts zu trinfen. Ferner ladet ung zu diefer Abtödtung 


weiter ein das Erempel Chrifti, welcher .am Holz des 
Kreuzes hängend einen folhen Durft ertragen, daß 
nad) dem Zeugniß des heil. Cyrilli, dieſes eine von den 
fhwerften Peinen gewefen fey, die er in feinem Leiden 


-erbuldet, deßwegen er gezwungen worden, audzurufen: 


Mid dürfte. Wann diefes der Herr aus Liebe zum 
Knecht gelitten hat, ift es nicht die allerbilligfte Sache, 
daß auch der Knecht mit einer Gegenliebe zu feinem Herrn 
nur eine Zeitlang ben Durft mit einer-ftarfen Geduld 
ertrage? Wer das nicht fann, von dem weiß ich nicht, 
ob er feinen Heiland liebe. Weber das ift zu wiffen, daß 
eine ſolche Enthaltung die Kräfte des Leibs nicht ſchwäche, 
ja dieſelben vielmehr erhalte, dieweilen der Magen die zus 
genommene Speife und den Trank zu Mittag oder Abende 
leichter verdauet, und alfo folgendes den Menfchen gefun- 
der macht. 

12. Die dritte Weife ift, ihm bisweilen dasjenige 
abzufchlagen, wozu die finnliche Luft in feinem Leben am 
meiften geneigt ift. Alfo hat St. Macarius Alerandrinug 


gethan, dem einer ungefähr eine Weintraube angeboten, 


die friſch und auserlefen war, zu weldyer er eine ſonder— 
liche Luft gehabt, damit er doch diefe zähmte, hat er ſich 
bavon enthalten, und den Fraß gezwungen; die Traube 
aber hat er einem andern Mönch zugeſchickt, welcher fie 
empfangen und wieder einem andern, und dieſer wieder 
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einen andern fortgeſchickt. Und als alfo die Weintraube 
durch alle Gelfen, welche weit dur die Wüſte ausge⸗ 
breitet waren, herumgetragen worden; als ſie nicht ge⸗ 
wußt hatten, welcher dieſelbe zuerſt geſandt hatte, iſt 
fie endlich dem hl. Macario ganz unverſehrt und unbe 
rührt zugebracht worden, welches, als St. Macarius 
in acht genommen, hat er ſich ſelbſt Glück gewünſchet, 
daß er eine ſolche Enthaltung unter den Brüdern ſah; 
hatte Gott gelobt, und ſelbſt von der zum andernmal 
angebotenen Weintraube nichts gekoſtet. Man lieſet 
auch in dem Leben des heil. Thomä von Aquin, daß 
als er einsmal krank war, alſo, daß er kaum einige 
Erquickung genießen konnte, doch bald darauf, als er 
die Kräfte ein wenig geſammelt, hat er eine Luſt zu den 
Häringen bekommen, deren in Frankreich eine große 
Menge, aber in Welfhland Feine Kundfhaft war. 
Der Arzt, welcher den heil. Dann in die Eur genom- 
men, bat ſich auf den Markt begeben, mehr dag er dem 
Kranfen ein Genügen leiftete, ob folde Art der Fifche 
möchte gefunden werden. Diefem ift erftlich ein Fiſcher 
begegnet, welder in einem Korb eine weit andere Art 
von Fiihen ald St. Thomas verlanget, gebradt, als 
er den Korb eröffnet, bat er alle diefelben Fiſche in 
Häringe verwandelt gefunden. Als St. Thomas das 
Miracul von Gott gethan erfahren, und bie ihm ger 
wünſchte Fifhe gebracht gefehen, bat er Gott großen 
Dank gefagt, doch damit er feine Yuft zähmte, bat er 
fih ganz von den Lüften der Häringe enthalten. 

13. Es erſcheinet auch hier der Urheber der Por— 


tuenfifhen Congregation, Petrus Ravenas Canonicus ° 


Kegularis St. Augufiini. Diefer, als er Anno 1119 
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den 2. April, fhon alt, fterben wollte, hat er begehrt 
einen Fiſch zu haben, welder auf Italieniſch Lambreda 
genennt wird, welden der Minifter dem Patri alsbald 
bat fochen und geben laffen, und ihn ermahnt, daß er 
ihn effen follez als aber der Herr Jeſus Chriſtus ges 
fommen, um bie Seele feines Knechts in Himmel zu 
nehmen, hat er ihn noch im legten zu unferm Erempel 
verfucht. Dann als ihm der Fisch gereicht wurde, um 
zu effen, fo wird alsbald eine Glode bei der Thüre 
bes Klofters geläutet, mit öfteren Anfchellen: welches, 
als der heil. Vater hörte, fagt er zum Minifter: Tauf 
geſchwind und fieh, was es ſey; als er zur Thüre ges 
laufen, hat er einen armen alten und Franfen Mann 
gefunden, zu welchem er gefagt: warum läuteft bu fo 
unverfhämt an? darauf er geantwortet: Vater erbarme 
did) über mich alten und Ffranfen Armen. Der Mini- 
fter ſagte: Habe Geduld, Dir fol ein Allmofen von 
Brod und Wein gereicht werden, Brod und Wein 
verlange ich nicht, fagte der Arme, aber ich bitte, daß 
mir die Lambreda gegeben werde, anders werde ich 
ſterben. Welches, als der Minifter hörte, ift er zornig 
wieder zum Pater gegangen, der ihn gefragt: Was ift 
das mein Sohn, zeige mird an? Aber er lächelte und 
jagte, iß Pater, darnach will ichs fagen. Nein, fagt 
ber heil. Mann, fondern zeige mir vielmehr die Sache 
anz dem der Minifter geantwortet: ich habe einen Al: 
ten und Kranfen an der Thüre gefunden, welcher ges 
jagt, er verlange Feine Allmofen von Brod und Wein, 
fondern die Lambreda, welches, als es der Pater ges 
hört, hat er gefagt: Siehe da, Sohn, der Herr Jeſus 
ift, welcher mich zum legten des Lebens verfuchen will, 
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Bringe dem Armen den Fifh. Und ale der Minifter 
gegangen, daß er den Fifh überbradte, hat er den 
Armen nicht gefunden. Als er aber wieder zu bemfels 
ben Pater gefommen, hat er ihn todt gefunden, und 
es ift fein Zweifel, daß er mit Chriſto, welcher Die 
Geſtalt des Armen angenommen, in den Himmel ge- 
fahren fey. Diefes hat der ganzen Befammlung zus 
gleih eine Berwunderung und Freude verurfachet. 
Joann. Navar. in Chron. 1. 7. c, 11. et 12. Das 
hero erhellet es, wie fehr Gott die außerordentliche 
Abtödtung des Fraßes gefalle, 

14. Es ift eine andere Weife in diefer Abtödtung, 
melde der heilige Romualdus gebraucht, welcher mit 
einem edlen Betrug den Fraß betrogen, und gebrochen, 
dann wann ihn die Luft zu einer Iederhaften Speife 
antriebe, bat er befohlen, daß fie gar wohl zubereitet 
werde, und nachdem er fie zum Mund und Nafe ges 
halten, und alle in den Geruch zugelaffen, hat er gefagt: 
O Geſchmack! o Geſchmack! wie follte dir diefe Speife 
nun fo füß und annehmlich ſchmecken! Aber wehe dir! 
du wirft nimmer davon koſten; und hat fie alfo uns 
angerührt wieder zum Keller geſchickt. Potr. Damian. 
in Vita, Die felige Ozanna aber, aus bes heiligen 
Dominici Orden, hat in ihrem beftigften Durft, mit 
welchem fie ſich felbft allezeit plagte, den Becher mit 
faltem Waffer genommen, und alfo davon das Maul 
erfüllend, ſich felbft angeredet und gefagt: Ozanna, 
was follteft du dir für eine Ergögung erweden, wann 
du diefen Becher mit Waſſer austränfeft, oder nur 
das, was du im Mund haft, verjchludeteft! darnad hat 
fie das genommene Waffer wieder auf die Erde auss 
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geworfen. Diefem ift nicht ungleih, was man im 
Leben der heiligen Väter Tiefet von einem Mönch, 
weldher im größten Durft vor feine Augen einen 
Krug mit reinem Waffer vierzig Tage hing und nicht 
getrunfen, als er darüber gefragt wurde, hat er ges 
antwortet: deßwegen thue ich dag, damit ich von dem 
großen Verlangen, dem ich nicht genug thue, eine grö= 
fere Krone empfange. 

15. Ueber das können wir den Geſchmack ab⸗ 
tödten, wann wir unter dem Effen mit einem langen 
und langfamen Käuen das Kiefer. müde maden, 
dann dadurh, auffer dem, dag die Wolluft des 
Schlunds etwas gehemmt wird, dienen wir des Leibs 
und der Seele Gefundheit. Oder wann wir fein Ge: 
würz mehr darzu thun, über das, weldes der Koch 
darzu gethban, ob gleich durch deſſen Unachtſamkeit der 
Speife Salz, Del, Effig oder Pfeffer zu mangeln 
ſcheinet. Wie St. Thomas Sanchez gethan, mwelder 
niemals feinen Speifen dergleichen zugethan, ob fie 
gleich ungefchmad gewefen. Es ift endlid eine ans 
dere Art der Abtödtung, den beften Speifen biswei- 
len Wermuth oder dergleichen beimifchen, dadurch der 
gute Geſchmack benommen wird. Alfo hat es unfer 
bl. Johannes a Guilelmo gethan, welcher allezeit bei 
fih ein Büchlein mit Wermuth, Rauten, St. Maria 
Kraut, Mutterfraut, und anderer bittern Kräuter Puls 
ver gefüllt getragen, damit er den Brei und andere 
zugerichtete Speifen im Refectorio oder außer dem 
Klofter befireuete. Diefem aber muß man alfo nad: 
folgen, damit die Gefundheit feinen Abbruch leide; 
denn die Befcheidenheit ift der Tugenden Mutter. 
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Es fünnten hier mehr andere Wirfungen der Abtöd— 
tungen beigefegt werden, welde zur gegenwärtigen 
Materie dienten, dieweil doch aus diefen, was bishero 
gefagt worden, andere Dinge Teichtlih zu ſchließen, 
und eines jeden eigene Zuneigung, von dem göttlichen 
Geift entzündet, durch freiwilligen Fleiß mehr zu er— 
finden pflegt, deßwegen foll es unterdeffen genug feyn, 
diefe als die allgemeinjte Yehre gejagt zu haben, 
Lebe wohl. 








Die fünfunddreißigfte 
geiftlibe Lection. 
Bon dem geiftlihen Stande, 





O quam bonum et jucundum est habitare 
Fratres in unum, 
D wie gut und lieblih it ed, daß Brüder in 
Eintracht bei einander wohnen. 
Palm. 132, V. 1. 


Der erfte Theil. 


1. Es fchreibt der felige Laurentius Juſtinianus, de 
Mon. Perf. c. 6., daß in den menſchlichen Gefchäften, 
und auf diefer Pilgerfahrt nichts mit folhem Nahdrud 
dem bimmlifchen Vaterland fo ähnlich fey, ald eben die 
Converfation der Drdensgeiftlichen, und Gefellfchaft des 
ven, fo fih dem Dienft Gottes ergeben haben. Denn 
gleichwie im Himmel feine Begierlichfeit der Reichthü— 
mer, der fleifhlihen Wollüften, und des eigenen Wils 
lens gefunden wird; alfo muß auch im geiftlichen Stande 
dieß alles feinen Pas haben, Gleichwie die himmli> 
ihen Einwohner im Himmel nichts anders thun, als 
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Gott loben; aljo find die Geiftlihen in ihrem Stande 
nur in dem Lob Gottes befchäftigt, indem fie dur al» 
les, was fie thun, reden und gedenfen: nur die Ehre 
Gottes fuhen. Dann alfo fagt der heil. Auguftinus : 
Pfalm. 146: Du lobeſt Gott, warn bu iffeft und trin— 
feft, du lobeft Gott, wann du rubeft, du lobeft Gott, 
warn du fchlafeft. Und gleichwie im Himmel ift die 
höchſte Ruhe und wahre Glüdjeligfeit, weil die Aug: 
erwählten in einem, und zwar dem allerhöchften Gut 
fih erfreuen, alfo ift auch die Glüdfeligfeit derer, bie 
fih dem Willen Gottes gänzlich ergeben haben, und in 
dem göttlihen Wohlgefallen fanft ausruhen, überaus, 
ja unbefchreiblihd groß. Dahero weiffaget recht und 
wohl von diefen der Fönigliche Prophet mit folgenden 
Worten: Selig find, o Herr, die in deinem Haufe woh- 
nen, fie werden dich in alle Emwigfeit loben. Pf. 82, 5. 
So hat dann Gott fehr vernünftig gehandelt, fagt ber 
obgemeldte Laurentius, daß er die Gnade des geiftlichen 
Stande dem Menfchen verborgen hat, damit nicht Diefelbige 
in Erfenntniß diefer Glückſeligkeit, alle zu den Klöftern 
laufen möchten; diefer Meinung ſtimmet auch bei die 
hl. Scholaftica, welche zu fagen pflegt, daß, wann bie 
annehmliche Süßigfeit, fo Gott feinen Dienern verbirgt, den 
Weltlichen fundbar wäre, die Klöfter allen denen, fo Gott 
bienen wollten, viel zu.eng feyn würden, Eng. de C. Conf. 

2. Diefes befräftiget ung nicht wenig der fromme 
Kaifer Karl der Fünfte, fo da gern geftanden, daß er 
in feiner einzigen geiftlichen Uebung im Klofter bes Hl. 
Hieronymi in einem Tage mehr herzlihes Vergnügen, 
und aufrichtige Freude genoffen, als er aus allen Hof- 
wollüften, und allen Siegen und Triumphen jemal ge: 
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jchöpft habe. Suatocopius, ein König in Böhmen und 
Mähren, ift vom Kaifer Arnulpho in einer Schladt 
überwunden worden, und nachdem er fi kaum mit der 
Flucht falvirt hat, ift er in die Wüfte gegangen, und 
bat daſelbſt unter den Einfiedlern die übrige Zeit feines 
Lebens zugebradtz da er nun zu fterben kommen, hat 
er den Umftehenden befennet, wer er fey, und mit wie 
vielen Zähren bedauert, daß alle Gtüdfeligfeiten der 
irdifchen Königreihe der annehmlichen Ruhe und Freude 
der Einfamfeit billig weichen müßten; er habe in der 
MWüfte ein wahres und lobwürdiges, in den Würden 
aber ein wüftes und todtes Leben geführt. Der HI. Ro: 
mualdus fpricht alfo bei feinen zu Ende geführten Leb- 
zeiten: Sch habe hundert Fahre im geiftlihen Stande 
gelebt, und zwar in der größten Strenge; zwanzig Jahre 
habe ich in: der Welt gelebt; aber ad) wie lang und 
armfelig ift mir dieſe Zeit gefallen; und bergegen, wie 
furz und annehmlich ift mir die Zeit meines geiftlichen 
Wandels vorkommen! So fagt dann recht und abermal 
recht der fel. Laurentius Zuftinianus In Jib. de Obed. 
c. 18, Niemand fann der Gebühr nach befchreiben, in 
was Frieden lebe, mit was für geiftlihen Wollüften 
erquigket und mit wie herrlichem und götilihem Glanz 
derjenige erleuchtet werde, welder mit vorher gepfloge- 
ner Bedachtfamfeit, und auf Einfpredhung des hl. Gei- 
Res, willig auf die Welt verzichtet, zum Klofter eingeht, 
und unter der Blutfahne Eprifti Dienft nimmt; feine 
irdiſchen Dinge mehr liebt; nicht Zeitliches befigi; und, 
in Summa, gar nicht behält, das ſich auch die geringfte 
Zufprade zu beffen Liebe machen fünne, und von der 


Converſation der Kloftergeiftlichen redet Laurentius alſo: 
| r * 
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Ein geiftliches Klofter ift ein gefchloffener Garten; ein 
Paradies der Lüfte; eine hochzeitliche Schlaffammer ; 
ein unbefledtes Lagerz ‚eine Schule der Tugenden; ein 
Zabernacul oder Gezelt des Bundesz ein Lehnftatt des 
Dräutigams; ein Lager der Kriegenden; ein Haus der 
Heiligkeit; eine Bewahrung der Keufchheitz eine Beftä- 
tigung der Schamhaftigkeit; eine Meifterfchaft des Got: 
tesdienfted, und ein fonderbarer Spiegel des heiligen 
Gehorſams. Diefes alles hat fhon einige taufend Jahre 
vorher erfennet der. fromme David; derobalben fagt er 
mit wenig Worten: Ein Tag in deinen Vorhöfen ift 
beffer, dann taufend. Sch habe erwählet, daß ih im _ 
Haufe meines Gottes viel lieber verworfen ſeyn will, 
dann in den Hütten der Sünden wohnen: Bf, 83, 11. 
Und das zwar billig, fintemalen ein guter Geiftlicher in 
jeiner engen Zelle, aud in einem Tage mehr Freuden 
genieffet, als ein Höfling, ‚der viele Jahre im Pallaſt 
eines Königs wohnet; und das derobalben, weilen: bie 
geiftliche Freude des Herzens, fo da mit Feiner Bitter 
feit vermifchet ift, übertrifft gar weit alle weltlichen 
Freuden, welche eitel find, und viel Galle mit ſich führen. 

3. Dahero: bricht der königliche Prophet, indem er 
feine innerlihen Augen: auf die Kloftergeiftlichen wendet, 
mit diefen Wovten los: Siehe, wie gut und lieblich iſt es, 
daß Brüder in Eintracht bei einander wohnen. Pſ. 132, 1. 
Dieſer ſüße Klang, ſagt der hl. Auguſtinus, dieſe lieb— 
liche Melodie hat die Klöſter geboren; dann das geifls 
liche Leben iſt wahrhaftig ein Honig im Mund, ein an- 
nehmlicher Ton in den Ohren, und eine Freude im Herzen: 
Diefes Leben nennt der hl. Barlaam ein himmliſches; 
und der hl. Ephrem ein englifches Leben. Wann wir 
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nun fleißig nachfeben, warum es gut ſey, daß Brüder 
bei einander wohnen, jo werden wir finden, daß foldyes 
nüglich und erfprieglich fey aus unterfehiedlichen Urfachen 
und zwar erftlich hat ſchon vorlängft der weife Dann 
hierüber feine Urtheile gefället, mit diefen Worten: 
Es ift beffer, daß zween bei einander find, dann allein; 
dann fie haben Bortheil von ihrer Gefellichaftz „wann 
einer fället, fo wird er vom andern aufgerichtet. Eccl. 4.9. 
Durch diefe Worte wird der erſte Nusen angedeutet; 
daß fie nämlich einander theild mit dem Gebet, theils 
mit Ermahnungen, theils mit einem guten Erempel auf: 
muntern, und in einen guten Stand bringen. Dahero 
fest der obgemeldte weile Mann alsbald hinzu: Wehe 
dem, der allein iſt; dann wann er fället, fo hat er 
Niemand, der ihm aufbelfe. Der andere Nuten wird 
aus diefen Worten abgenommen: Und warn zween bei 
einander Schlafen, fo wird einer von dem andern warm 
gemacht; wer allein ift, wie foll der warm werden. 
Nämlich wie eine Kohle von ihr felbften entzündet wird, 
warn man fie zu andern glühenden Kohlen legt; alfo 
wird ein lauer Geiftlicher in der Liebe und Dienft Got: 
tes brennend gemadt, wann er den Brennenden zuge- 
fellet wird. Den dritten Nugen deuten ung die folgenden 
Worte des weifen Mannes: Und warn jemand einem zu 
farf, fo werden ihm zween Widerftand thun; denn im 
geiftlichen Stande, fagt der hl. Bernardus, find fo viele, 
die Hülfe leiften, als viele ſolche Gefellen, die mit dem 
Apoftel fagen fönnen: die Gedanfen des Satans find ung 
nicht unbewußt. 2. Cor. 2. Zumalen gewiß ift, daß die Ge- 
fellfchaft der Guten, fo viel ihre Stärfe angehet, dem Teufel 
fo erſchrecklich vorfommt, wie ein wohlgeordnetes Heerlager. 


84 


4. Was nun ben geiftlihen Stand weiters erhebet, 
ift dieſes, daß er nämlich von den heil, Vätern nicht 
allein eine Marter genennet werde, fondern auch eine 
foldhe in der Wahrheit fey; fintemalen der hl, Grego- 
rius Hom. 35. in.Ev, der Meinung tft, daß zweierlei 
Gefhleht der Marter ſey; eines der Seele nad, und 
Das andere dem Leib und zugleih ter Seele nad, So 
fönnen wir dann Martyrer fey, wann wir fchon dem 
Leib nach nicht getöntet werden Der durch das Schwert 
des Verfolgers zu flerben genöthigt wird, ift ein Mars 
tyrer,im offenbaren Werke; der Schmachreden mit Ger 
duld trägt, und liebt, die. ihn. haffen, ift ein Martyrer 
in den verborgenen Gedanfen; und ber gelehrte Clemens 
Alerandrinus B. 29, C. 11. fchreibt aljo von der Sache: 
wann dem Menfhen das Leben benommen, und alfo ein 
Ende deffelben gemacht wird, das heiffen wir ein Mär— 
tyrium oder eine Marter; nicht derohalben, daß dadurch 
des Menfchen Leben geendiget werde; fondern dag er 
nunmehr. vollzogen habe das Werf der Liebe, Wann 
dann nun das Bekenntniß des Glaubens eine Marter ift, 
jo muß aud, aller Wahrheit gewäß, eine jede Seele, 
welche ihr Leben in der Befenntnig Gottes, demſelben als 
fein zu Ehren einrihtet, und den göttlichen Geboten den 
ſchuldigen Gehorſam leiftet, billig eine Marter genennet 
werden. Daher ift nicht zu verwundern, was ber gottfelige 
Bine. Belloyacenfis bezeugt, Daß, als die Geiftlichen des Klo— 
ſters einsmals bei nächtlicher Weile nach der Metten im Capi⸗ 
telhauſe geſeſſen und gelefen hatten, habe der hl. Chriſtianus 
anderswo im Klofter gebetet, u.unter währendem Gebet dieſe 
Stimme vom Himmel gehört: Diefe guten Leute, die bu im 
Capitelhauſe fiehft, find Martyrer oder Blutzeugen Gottes. 
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5. Noch mehr kann dieſe Wahrheit probirt werden 
aus drei Hauptſtücken. Und zwar erſtlich aus der Form 
und Urſache der Marter, ſo darin beſteht, daß, gleichwie 
in der Marter des Fleiſches oder des Leibes, der Vers 
fol,er mit dem Ölauben aud) zugleich Chriftum zu ver: 
tilgen trachtet 5 alfo der böfe Feind, in der Marter der 
Seele oder des Gemüthg, nach den geraubten Tugenden, 
ebenfalls Chriftum in dem Mienfchen zu verfolgen ſuche. 
Dahero ermahnt uns der bi. Vater Auguftinug, Serm. 


250, de Temp. und ſagt: Laffetung gegen die tödtlichen 


Schmeiceleien ringen, dieweil wir verfichert: find, daß 
darin auch die täglihe Marter den Chriftglaubigen 
nicht ermangeln fünnen. Und der hl. Gertrudis ift in 
ihren Lebzeiten offenbart worden, daß die Geiftlichen, 
jo unter einer Regel des Gehorſams Gott dienen, unter 
die Zahl der Märtyrer gezählt würden, dieweilen fie 
ihrem eigenem Willen widerftehen, die Sinnlichfeiten 
durch eine gewaltfame Abtödtung von den Dingen, zu 
welden die Natur geneigt ift, abhalten, und fich alfo 


ihrem lieben Gott zu einem fügen Geruch aufopfern. 
ı Zweitens aus der Natur des Todes, Dann gleichwie 
‚ ber Tod des Leibs den Menſchen von den Freunden 
‚ und allen, irdifhen Gütern fcheidet, und demfelben, in- 
dem die Theile des Lebens Yon einander gefondert werden, 
durch ‚die ſchweren Tormente große Schmerzen zufügt; 
alſo ſcheidet der geiftlihe Stand den Menfchen durch 


bie drei Gelübde von allen erfchaffenen Dingen; und 
bringt defio größere Schmerzen, wie mehr dergleichen 
Güter dem Menſchen durch die Affertion oder Neigung 
anfleben. Drittens aus der Langwierigfeit der Zeitz 
von welcher der heil. Bernardus Serm. 30, in-Caat. 
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alfo fpricht: das ift eine Art der Marter, daß man bie 
Werke des Fleifhes durch den Geift tödte; nämlich durch 
den Geift des wahren Eifers, kraft deſſen die Glieder 
des Leibs zerhauen werden; und obſchon diefe Serfegung 
des Leib an den Blutzeugen Cprifti grauſamer ift, als 
die Marter der Geiſtlichen; fo dauert doch diefe Tänger, 
als die erfterez und fällt daher Manchem auch zu er« 
tragen befehwerliher. Dahero, fagt der geiftreiche Ri⸗ 
chardus Bictorinus im 18. Pfal,: hat der aud in den 
Augen Gottes größern Berdienft, welcher oft flirbt, als 
der nur einmal ftirbt. Diemweilen nun die immerwährende 
Abtödtung bei den Geiftlichen 'gemeiniglich viele Jahre 
dauren, fo iſt auch billig, daß fie mit den’ Blutzeugen 
Ehrifti gleichen Lohn empfangen. Derohalben hat bie 
hl. Maria Magdalena de Pazzis von dem HI. Aloyfio 
überlaut gefchrien und gefagt: D wie große Herrlichkeit 
hat der Aloyfius, ein Sohn des Jgnatii! Ich hätte das 
niemalen geglaubt, warn mir ſolches nicht gezeigt hätte 
mein Jeſus. Ich wollte, daß ich die ganze Welt könnte 
durdyreifen und verfündigen, daß Aloyfius ein großer 
Heiliger ſey; und wünfchte, daß ich einem jeden befjel- 
ben Glorie zeigen fünnte,. auf daß mein Gott dadurch 
geehrt würde. Diefe große Herrlichkeit tft ihm daher zu 
Theil worden, weil er innerlich gewirkt hat. Wer wird 
doch jemalen den Werth und die Kraft’ der innerlichen 
Werke genagfam entwerfen fönnen? Die Außerliden 
Werke mögen mit den innerlichen nicht verglichen werben. 
Aloyſius ift ein unbekannter Martyrer gemefen. 

"6 Im Mebrigen befchreibt der heil. Bernardus den 
herrlichen und vielfältigen Nuten, fo aus dem geiftlichen 
Stand entfpriegt; mit diefen Worten fo zierlich als wahrhaft: 


u 
| 
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Sm geiftlihen Stande Tebt man fäuberer, man fällt fels 
tener, hurtiger ſteht man auf, man ift in feinem Handel 
und Wandel behutfamer, man wird öfter mit der Gnade 
Gottes befeuchtet, man ruht ficherer, man flirbt auch 
vertraulicher, der Menſch wird im geiſtlichen Stande 
gefhwinder gereinigt, und wird endlich auch beffer und 
häufiger belohnt. Neiner und fänberer lebt man, theils, 
weil der Menſch, vermöge der Profeffion, als der an- 
dern Taufe von den begangenen Sünden gereinigetz 
und theilg, weil er durch: öftere Nießung der hl. Satra- 
mente, und durd) Leſung der geiftlichen Bücher auf dem 
Weg ver Tugenden vollkommen 'beftätiget werde. Er 
fällt feltener, dieweiler nicht fo vielen Gelegenheiten und 
Berführungen zur Sünde unterworfen ift, und dann die 
Abfcheulichfeit und Grobheit derſelben durch öftere Ber 
trachtung und Erforschungen beffer erkennet, weilen er, 
wann er unter vielen’ den rechten Weg verfehlet, auf 
denfelben gar Teicht wiederum Tann gewieſen werben. 
Der Menſch ſteht Hürtiger auf, theils weil er vermittels 
der guten Erempel der Frommen, mit denen er täglich) 
umgeht; und durd die heilfämen Curen der geiftlihen 
Aerzte, als da find die Dbern, wiederum aufgerichtet 
wird; und theils wegen der häufigen Gnaden, die er im 
geiſtlichen Stande findet, kraft deren er ſehr leichtlich 
aufſtehen kann. Er lebt behutſamer, zumalen ev aus 
dem vielfältigen Straucheln im weltlichen Stande gewarnt 
wird, daß man in allem Handel und Wandel behutſam 
ſeyn müſſe, dann indem er durch die täglichen Betrad- 
‚tungen, der begangenen Fehler und Sünden große Ges - 
fahr und Abſcheulichkeit reifliher zu Gemüth führet (welz 
ches die weltlichen Menſchen kaum einmal ernftlid) verüben) 
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wird er in biefen guten Gedanken verwidelt, und in 
felbigen jo heilfam aufgehalten, daß er den Stricken des 
Teufels leicht entgehen fünne. Er wird öfter befeuchtet. 
Dann ber Wille eines Geiftlihen trachtet nur »allein, 
das Geſetz des Herrn zu erfüllen; und ift alfo nad 
Zeugniß des föniglichen: Propheten: gleich einem: Baum, 
der an den Wafferbächen gepflanget ift. Er ruht fiderer. 
Sintemalen der geiftliche Stand von den hi. Vätern der 
Arche Noe verglichen wird. Wer zu diefem Stande feine 
Zuflugt nimmt, der, machts der Taube nach, fo von dem 
Noe hinaus: gelaffen worden; und da felbige nicht fand, 
da ihr Fuß ruhen: fonnte, wieder zur Arche: gefehrt ift. 
Zu diefer Arche des geiftlihen Standes follen alle die— 
jenigen fliehen, fo durd das wüthende Ungewitter ber 
fchnöden Welt herum getrieben werden. Er ftirbt ver: 
trauliher. Dann der geiftliche Stand hat diefes, fagt 
der hl. Ehryfoftomug, daß er diejenigen, welche in denfels 
ben eingetreten find, in diefem Leben erſtlich mit vielen 
Gütern bereiche; und nadhmalen freudig und gleichſam 
jpielend zum Nichterfiuhl Gottes führe, Auch ruft der hl. 
Bernardus in Betrachtung dieſes glüdjeligen Standes, 
mit folgender Stimme und fagt: D Leben ohne Sorge 
und Gefahr,,allwo der Tod ohne Schreden erwartet wird, 
ja auch fogar mit Süßigfeit: gewünfgt, und mit: Andacht 
empfangen wird, Und. wiederum fagt er an einem an- 
dern Ort: wann der Geift eines Geifilihen vom Leib 
fcyeidet, fo findet er zwifchen der Zelle und dem Himmel 
feinen fangen , noch; befchwerlihen Weg, dann der in 
Diefem Stande; ftirbt, der ſteigt niemalen oder ſelten im 
bie Hölfe hinab; dieweilen faum jemalen einer-in ber 
Zelle bid zum: Ende verharret, der nicht zum Himmel 
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verordnet iſt. Er wird geſchwinder gereinigt. Das. ifl, 
er wird eher aus dem Fegfeuer erlöfet, dieweil die Art 
des geiſtlichen Lebens gleichfam eine Bußfertigfeit und 
Genugthuung it, nah Meinung des gottjeligen Ihomä 
von Kempis dieſes folgenden Inhalts: der hat ein gros 
fies und heilfames Fegfeuer, welcher ſich ſelbſt oft Ge⸗ 
walt anthut, und das Fleiſch dem Geiſt gänzlich zu, un- 
terwerfen, ſich unterſteht. Auch wird ein Geiſtlicher auf 
dieſe Weiſe nach ſeinem Tode geſchwinder gereiniget; 
dieweilen ſelbigem mit oͤſterm und kräftigem Gebet und 
| guten Werfen feiner Brüder, und dann auch durch den 
Ablaß, fo den geiftlihen Ordensleuten verliehen worden, 
ſehr bald geholfen wird. Dahero ift dem frommen DMöns 
| hen. Gerardo in einer Verzüdung gefagt worden: kei⸗ 
ner wird aus deinem Orden zu Grund gehen, wann 
alle den Drden werden lieben; fie werden alle, entwes 
der im Tode, oder bald nad demfelben gefäubert werden. 
Endlich wird er aud häufiger belohnet; zumalen die 
gottverlobte, nach Zeugnig des HI. Auguftini, im Eſſen, 
Trinken, Waden, Schlafen und allen ihren Uebungen 
immer Gott loben; dahero müffen fie auch nothwendig 
von allen diefen Werfen belohnt werden, indem fie alles 
‚aus Gehorfam verrichten. Sieht du, meine hriftliche 
Seele, wie heilbringenden Nuten der geiftliche Stand den 
Seinigen ſchaffe? Derohalben erfreue did von Herzen, und 
danke Gott, daß er dich vorfo viel Taufenden zu felbigem bes 
zufen habe, desgleihenhat er feinem Volk gethan. Pf.147, 


Der andere Theil. 















| 





7. Der hl. Anfelmug hat einmal: in einer Verzückung 
einen jehr großen und gähen Fluß, gefehen, in welchem 
Abrah. a St. Clara ſaͤmmti. Werke, XVIL Bd, 
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aller Unflat der Welt zufammengefloffen, und von wel⸗ 
chem, beides Geſchlechts Männer und Weiber immerzu 
verfhlungen worden. Nach diefem hat er ein großes 
und meitläufiges Klofter gefehen, deſſen Mauren mit 
Gold befleidet, in felbigem ein fehr annehmlicher Gar- 
ten, eine überaus Tiebliche Luft, und fonft alles mit 
folder Fröhlich- und Süßigfeit erfüllt gewefen, dag man 
nichts weiters hätte verlangen können. Der heil, An— 
felmus aber ift vergewiffet worden, dag durch das 
Klofter, der geiftlihe Stand, und durch den Fluß, die 
Melt verftanden würde. Gleichwie nun nicht alle von 
dem auserwählten Sfraelitifchen Volk die wunderbare 
Süßigfeit des Himmelbrods empfunden haben, fon= 
dern die Frommen und Gerechten allein; alfo muß 
man fi nicht verwundern, dag nicht alle Geiftlicyen, 
fondern diejenigen der Freuden diefes englifchen Stande 
tbeilhaftig werden, die ſich der gottgefälligen —— 
———— mit allem Ernſt befleißen. 

. Zu dieſem unſerm Vorhaben Hat einsmal ein 
* des Ciſtercienſer⸗Ordens im Kloſter Lucca, da er 
nach der Metten unter dem blauen Himmel 'gebetet, 
unfern Heiland, mit fünfzehn Geiftlihen feines Drdeng, 
theils Priefter, theils Laibrüder am Kreuz Hangend ger 
fehen: und da er gefragt, was dieſes bedeute, iſt ihm 
geantwortet, daß diefe ‚allein "aus dem Orden wahre 
Geiſtliche —* mit Chriſto ihrem Erlöſer gekreuziget, 


"md ſeinem! Leiden gleichförmig lebten. So iſt dann | 


wahr und abermal wahr, die Meinung des gottſeligen 
Vaters Thomä a Kempis lib. 1. c. 17. $. 2. dieſes 
Inhalts: Die geiftlihen Kleider, und fo befchoren ſind, 


1 


thun oder nüßen wenig, ſondern die Verwandlung der 
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Sitten, und eine ganz vollfommene Ertöbtung gebrech- 












































licher Neigung, die machen einen wahren geiftlichen 
Menfhen. Der nun ein wahrer, und dem gefreuzigten 
Sefu gleiher Geiftlicher feyn will, der muß drei Dinge 
verachtens Erftlih muß er verachten die Weltz zum 


andern muß er verachten Niemand; und zum britten 
muß er verachten, daß er verachtet werde; das ift: Er 
muß verachten ſich felbften, auch muß er haben einen 


Efelrüden,, auf dem er alles trages er muß haben ein 


Schweinmaul, mit dem er alles effe, was ihm wirb vor⸗ 
‚ gelegt; er muß haben ein Taubenherz, das Feine Galle 


hat: und fohließlid muß er haben den Magen eines 


 Straufen, der alles verzehren fann. Damit er nun 
dieſes alles mit Leichter Mühe werfftellig machen Fönne, 
fo ift vonnöthen, daß er fi) einbilde, und alfo Iebe, 


als wann alle Tage der erfte fey, an dem er ben geift- 


lichen Stand hat angefangen, Alfo haben gelebt die 
| heil. Altoäterz alſo bat feine Jünger unterwiefen ber 
\ gottfelige Vater Agathon: Solchergeſtalt bat von feinen 


geiftlihen Kindern feinen Testen Abfchied genommen der 


hl. Antonius, und ganz väterlich gerathen, daß fie alle 


Tage gedenfen follten, fie hätten heute den geiftlichen 


Stand angefangen; und alfo hat es gemacht der heil. 
Bernardus, welder nad) Zeugniß des ehrwürdigen Ba= 


ters Surii, ſich felbften immer: allezeit. gleich einem No⸗ 
vigen hielt. Ja ſogar ift das bei allen Heiligen der 
gemeine Brauch, daß, wann fie am Ende find, alsdann 


 erftlid) anfangen, Eccl. 18. v. 6. 


9. Auch macht diefes einen guten Geiftlichen, wann 


/ berfelbe von ſich felbft: oft Rechenſchaft fordere, und fid 


frage, warum er in ben geiftlichen Stand I, eintreten, 
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Alfo lehret allda ber Heilige Arfenius, der ſich mit 
diefen Worten unaufhörlih anzureden pflegtes Ars 
feni, warum haft du den geiftlichen Habit angelegt ? 
zu was Ende haft du die Welt verlaffen? haft du 
biefes nicht gethan, auf dag du deinem Gott gefallen 
möchteſt? fo thu dann dasjenige, das du zu thun Fom= 
men: bit. Diefem hl. Einftedler ift der HI. Bernardus 
bierin tapfer nachgefolgt; der fih dann auch immer 
felbft zugefprocdhen, und gefagt: Bernarde, wozu bift du 
fommen? Ja, fogar Epriftus felbft hat fich gleichjam 
biefes Mittels gebraucht, da er den Berräther Zudam 
gefragt hat und geſagt: Freund, wozu bift du fommen, 
Matth. 26. Als wollte er fagen: Gedenfe, o Zudag, 
wie große Wohlthat ich dir geleiftet habe, indem ich 
did) zur Zahl meiner Apoftel berufen babe; fo wirft du 
alsbald von deinem fhändliden Vorhaben ablaffen, 
und deinem Meifter vielmehr getreu verbleiben, ald 
benfelben verrathen. Dahero fpridt der gottfelige 
Thomas a Kempid lib. 1. c. 25. $. 1. einem jeden 
Geiſtlichen alfo zu, und fagt: Im Gottesdienft folft du 
wachen und fleißig feyn, und oft gedenfen, wozu bu 
kommen ſeyſt, und warum du dich der Welt entzogen 
habeft. Nämlich darum, auf daß du Gott Liebteft, und 
ein ‚geiftliher Menfch würdeſt. Derowegen ‘habe: in- 
brünftigen Ernft zu deiner Befferung und geiftliher Zus 
nehmung, dann du wirft den Lohn deiner Arbeit bald 
empfangen. Auch kommt mit feiner treuherzigen Er» 
mahnung der hl. Oregorius Nazianz. hervor und fagt: 
Sm Eingang und in der Profeffion deines geiftlichen Le: 
bens gedenfe, was du dir haft vorgenommen: Reich zu 
werden? Ohne Bekümmernig zu feyn? Im zeitlicher 
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| Sröhlichkeit und gerwünfchter Ruhe zu leben ? ober her» 


gegen, durch Widerwärtigfeit gebrüdt zu werden? Ges 
plagt und verirt zu werden? mit allem zufrieden zu 
feyn ? alles aus Hoffnung ber Fünftigen Glüdfeligfeit 
gedbuldiglich zu tragen? Diefe letzteren, und nicht bie 
vorangemeldten Dinge haft du zu gewarten. Haft bu 
nun darin eingemwilliget, und dich dazu verbunden, fo 
brih den. Bund nit. Der heil. Baftlius will aud, 
dag wir immer follen unferer Gelübden eingedenf feyn, 
die wir vor Gott, deffen heil. Engeln, und den Men» 
hen gethan, und das zwar billig, zumalen ber ‚heilige 
Ephrem dafür hält, daß die himmlifhen Botſchafter im 
diefem Augenblid unfere Worte, Berbindnig und Uebers 


gebungen aufzeichnen, und bis zum Tag des Gerichts 


im Himmel aufbehalten. Sollen wir dann nicht fürd)s 


ten? follen wir ung dann nicht entfeßen? daß wir alds 
dann werden hören müffen: Aus eurem Munde richte 





ic eu. Derohalben ermahnet ung der Apoſtel, und 
fagt: Ich bitte eu, ich Gefangener im Herrn, daß ihr 
würdiglich wandelt, wie fih es dem Beruf gebühret, 
dadurch ihr berufen feyd, mit alfer Demuth und Sanfte 
müthigfeit, auch mit Geduld, einer übertrage ben ans 
bern in ber Liebe. Ephef. 4, V. 1. Und: der weile 


‚Mann fagt: Wann du Gott etwas gelobet haft, fo vers 


zeuch es nicht zu bezahlen; dann er hat ein Mißfallen 
an einer untreuen und närrifchen Verheißung. Eecl. 
e. 5. v. 5. Und von biefem fagte der Füniglihe Pros 
phet: Dpfere Gott ein Lobopfer, und bezahle dem 
Alerhöhften dein Gelübde, Pfal. 49, B. 14. 

10. Wer nun diefem alfo wird nachleben, der wird 
fiherlih erfahren, dag das Zoch des geifllihen Stands 
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füß, und die Bürde deffelben Teicht fey. Und wann 
fon die Kleidung verworfen ift, das Lager hart if, 
der Schlaf furz, und die Wohnung eng ift, wann ſchon 
die Leibesnahrung ſchlecht if, und die Abtödtungen täge 
lich vorfallen: fo iſt dannoch gewiß, und außer allen 
Zweifel zu ftellen, daß ein guter Geiftliher in biefen 
mwidrigen Dingen viel größere Freude und Vergnügen 
feines Herzens empfinde, als die Weltfinder in allen ih— 
ren Wollüften und Ergöslichfeiten. Dahero fagt ber 
heil, Bernardus Serm. de Dedic. Tem. die: weltlichen 
Leute fehen unfere Kreuze; fie fehen aber unfere Sals 
dungen und unfern Troft nicht. Sie fehen die Schärfe 
des Außerlihen Habits, die bloßen Füffe, die bleichen 
Geſichter; fie fehen aber nicht die innerlihe Salbung. 
Da man hingegen an ihnen fiehet die Salbung, bie 
äußerlichen Freuden, die delifaten und leckerhaften Speis 
fen, die weichen und gemächlichen Bette, die Eoftbaren 
und zarten Kleidungen; man fiehet aber an ihnen nicht 
allzeit die innerlichen. Stiche des Herzend, die große 
Furcht der Nechenfchaft, fo dem höchſten Richter muß 
gegeben werden; die immerwährenden Sorgen, die große 
Angft der Seele, den Gräuel des Todes und andere 
dergleihen, Ihr habt nun erfahren, fagt er zu feinen 
Geiftlihen; und wiffer, daß unfer Kreuz wahrlich ge- 
falbet, und dag durch die Gnade des helfenden Geiftd, 
unfere Buße füß und annehmlih, und alfo zu Tagen, 
unfere allerfüffefte Bitterfeit fey- 

11. Daß aber diefes in aller Wahrheit alfo be⸗ 
ſchaffen ſey, bezeugt uns die folgende Hiſtorie. Rabau— 
dus ein Fürſt in Frankreich iſt durch ein herrliches 
Mirakel zum heil. CiſtercienſerOrden berufen worden: 
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ba felbigem nun die Schärfe des geiftlichen Lebens ſchwer 
gefallen, dieweilen ser. in der ‚Welt delicater erzogen 
worden, hat ihm der Prälat einige, beffere Speifen ab- 


ſonderlich reihen laſſen. Es hat fi aber einsmal zu- 


getragen, dba er mit feinen Brüdern zu Tiſch geſeſſen, 
und felbige. nur mit trodnem Brod und Bohnen ger 


fpeifet worden. In währender diefer Mahlzeit hat er 
geſehen, daß zween alte Dlänner, deren einer mit glän- 
zendem und Fahlem Haupt, zween Schlüffel am. Hals; 


* ar in geiftlihem Habit, eine eryſtallene Büchs 

er Hand getragen, in dem Refectorio berumgegan- 
* And einem jeden Geiftlichen eine Speije aus der 
Büchſe vorgelegt haben; ihn aber, nämlich den Rabaus 
dum find fie vorbei gegangen, und haben felbigen ‚nur 
alfein ernſtlich und zornig angeſehen. Rabaudus aber 
bat ſich erlühnet, aus feines bei ſich ſitzenden geiſtlichen 
Bruders Schößlein dieſe vorgelegte Speiſe zu verſuchen, 
und hat erfahren, daß er die Tage ſeines Lebens ſo 
angenehme Speiſe niemalen gegeſſen habe. Da ihm 
nun ſolches widerfahren, hat er dem Prälaten den Ver— 
lauf dieſes Geſichts erzählet, und darauf von ſelbigem 
verſtanden, daß dieſe beiden Alten einer der hl. Petrus, 
als ein Patron; der andere aber. der heilige Honoratus, 
als ein Stifter des Gotteshaufes gewefen. Es hat 
auch der Prälat hinzugefegt, daß ihm, dem Rabaudo 
derohalben die Speife von den Alten nicht fey vorge- 


legt worden, dieweil er in ‘ber allgemeinen Strenge 


mit den andern zu leben fid; weigere. Nachdem dieſes 
Rabaudus gehöret, hat er ſich feftigli vorgenommen, 


aller Schärfe des Ordens fih mit andern zu unter 


werfen; und hat in der That befunden, dag bie vorhin 
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vermeinte unerträglihe Strenge viel leichter und: füffer 
fey, als er fi jemalen eingebilbet hatte; er hat auch 
nicht Tang hernach erfahren, daß er. in Mittheilung dies 
fer annehmlichen Speife von den vorbefagten Männern, 
mit andern ift glei gehalten worben; und ift vermög 
dieſer Speife zu aller vorfallenden Arbeit und Ordens⸗ 
laften unglaublicher Weife aufgemuntert und ‚geftärfet 
worden. Hieron. Plat. de Stat. Rel.1. 3. c. 16. 

12. Schließlich ift zu beobachten, daß, weilen un 
ter den Geiftlihen zu Zeiten fih einig Murmeln, ents 
weber wegen ber übel zugerichteten Speifen, oder we— 
gen berfelben Wenigfeit ereignet, fih ein, jeder vorſehe, 
und aus folgenden Hiftorien abnehme, wie fothaneg 
Murmeln der göttlichen Majeftät mißfalle, Im Leben 
der. bi. Altväter Iefen wir, daß ein fehr frommer Geift- 
liche mit andern zu Tiſch figend im, Geiſt gefehen habe, 
daß einige Hönig, andere Brod und) einige auch Koth 
gegeffen haben; hierüber hat er ſeinen Gott gebethen, 
er möchte ihm doch offenbaren, warum. die einfache 
Speife, fo allen vorgefett worden, fih »zwifchen ‚dem 
Eſſen dergeftalt un Mund der. Geiftlihen veränderte, 
Hierauf. iſt er durch eine Stimme‘ vergewiſſet worden, 
dag biefe, fo da Hönig efjen, diejenige ſeyn, welche 
mit Furt und Zittern, und mit fehuldiger Dankſagung 
zu Tiſch figen, und unaufhörlich beten. Diefe aber, 
fo da Brod eſſen, ſeyn Diejenigen, : welche mit Danf 
annehmen, was ihnen: vorgefegt wird, und find da— 
mit zufrieden. Die, aber, fo Koth oder .Dred eſ— 
fen, find diejenigen, welche murmeln und über, die 
Speifen Hagen. Wiederum hat einsmals ein Cars 
thäufer gemurmelt, daß er nicht fey erfättigt worden, 
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und daß die Speifen weder den Augen, noch dem Ap⸗ 
petit gefallen möchten; aud hat er hinzugefeßt, daß er 
lieber Kroten, als dergleihen Fiſchlein effen wollte, 
Kaum hat er diefe Worte gefprochen, ftehe, da hat ihm 
Bott fo viele Kroten zugefhidt, daß fie das Pflafter 
feiner Cellen befpreitet haben; dieſe find ihm dafelbft 
überall nachgefolgt, und find ihm am Tiſch auch in die 
Schüffel gefprungen; wann er von felbigen eine in das 
Feuer geworfen, fo ift ſie unverlegt wiederum herauss 
gefprungen, und wann er einige getöbtet, find alsbald 
an beunfelben PM as wiederum andere gewachſen; daß 
alfo die Zahl fib vor Täg zu Tag gemehret'hat. "Dies 
fes Elend hat einen Monat in der Celle, im Garten 
aber drei Monat lang gedauert, Er hat in mwährender 
Zeit einsmals diefer Gäſten einen mit der Feuerzange 
in das Feuer gehalten, und alfo braten wollen, hat 
aber wegen überaus ‚großen Geftanfs fein Vorhaben 
unterlaffen müffen. Alſo hat diefer feine Schlederhafs 
tigfeit gebüffet. Histor, Nibred. in Antiq. Monast. 
Ep. 90. Hüte bu dich, meine driftlihe Seele, vor als 
lem dem, daran Gott ein, Mißfallen bat, und halte 
das unfträflih, das bu. zu halten ſchuldig bift, damit 
du nicht unter die Zahl der böfen, fondern der guten 
Geiftlihen gezählet, und mit diefen letztern ewig bes 
lohnet werdeſt. 





Die fehsundbreißigfte 
geitlide Lection. 


Bon bem Lafter des Frafes, und ber Trun— 
fenbeit, 


— 


Vae vobis, qui saturati estis, Yula eturietis, 
Wehe eu, bie ihr gefättiget feyd, dann ihr wer⸗ 
det Hunger leiden. Lu. 6. B. 25. 


Der erfte Theil. ı 


Was eine graufame Sünde fey das Lafter des Fraf- 
fes fann man genug annehmen aus den Strafen, mit 
welchen diejenigen von Gott geftraft find worden, fo 
biefem Lafter ergeben geweſen. Unfere erften Eltern has 
ben fi und ung alle durch den Fraß in unzahlbare Arıns 
feligfeiten geftürgt. Gen. 3. Zu Zeiten des Noe aßen 
und trunken die Menfchen bis zu dem Tag, an wel« 
chem Noe in die Arche ift hineingegangen; es ift aber 
die Sündfluth fommen, und hat alle Menſchen verbors 
ben. Die Kinder Iſrael hatten ein Abfcheuen vor dem 
Himmelbrod, und begehrten Fleifch zu eſſen; und fiehe 
da fie das Fleifh noch zwifchen den Zähnen hatten, if 
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der Herr über fie ergrimmt worden, und hat fie jehr 
ſcharf Hergenommen. Dem reihen Praffer, von dem ber 
Hl. Evangelift Lukas meldet, daß er ſich alle Tage herr= 
lich traftiven laſſen, ift in feinem äufferften Hunger und 
Durſt aud ein einziges Tröpflein Waſſers geweigert 
worden. Daß nun ebenfalls zu dieſen unfern Zeiten 
ſehr viele wegen bes Fraßes fih ins Verderben flürzen, 
iſt allzu fiher und ausgemacht. Jetzt will ich nur eis 
nige wenige hervorziehen, welche ung mit ihrem Exem— 
pel von dieſem Lafter billig abfchreden follen. Der 
ehrwürdige Pater Illiricus des HI. Capuciner-⸗Ordens⸗ 
‚Prediger pflegte viel zu faftenz deſſen Mitgefell bringt 
‚ihm einsmal, da fie in einem Kofler unweit Neapel 
beherbergt find Cdeffen Namen wir allpier verfehweigen) 
‚etwas Nüffe zur Abendscollation; wird aber von dem 


| 


Küſter deffelben Klofters Kirche, als einem Fraß und 
Schlemmer, ausgelacht, und genöthigt, er folle die Fa⸗ 
ſten brechen. Redet ihn derohalben ungefähr mit biefen 
Worten an: Siehe, mein guter Freund, fiehe biefes 
geſottene Huhn, das find meine Nüffe, die ich zum 
Trunk effe. Diefer armſelige Menſch erfüllt fih nad: 
‚ malen auf eine andere Zeit in feiner Zellem mit bers 
gleichen ſchleckerhaften Speifen, unter währendem Prafs 
‚fen Taffet fih ein erſchreckliches Getümmel hören, darob 
dann die anderen Geiftlichen beftärzt herumlaufen, ends 
lich zu deffen Küfters Zelle fommen, und finden, daß 
ihr lieber Mitbruder durch das Handtuch, deffen er ſich 
gebrauchte, bei feinen guten Bißlein vom böfen Feind 
erwwürgt war. Bov. Ann, 1577. Alfo hat Gott, ber 
mit fih nicht fpotten läßt, diefen fräßigen Mönchen 
geftraft, 
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2. Nachdem der HI. Elphegus aus einem Mönchen 
nahmalen ein Bifhof, feinen Klöſterlichen ein Gefeg 
der Nüchterfeit vorgefchrieben, der meifte Theil derfels 
ben aber ſich darüber nicht verftehen wollen; berohals 
ben fie geftohlene Speifen heimliher Weife gefreffen, 
und bis in die Mitternacht miteinander gefoffen. Hat 
der gerechte Zorn Gottes den Führer und Urheber dies 
fer Ueberfhreitung durh ein graufames und fchnelled 
Urtheil augenblidlih ergriffen und erlegt. In der Nacht 
nad) deffen Begräbnig, da der gemeldte Elphegus in 
der Kirche iſt, bört er im Kreuzgang des Klofters eis 
nige harte Stimmen, daher er binzueilet, und fieht, 
daß der letztbegrabene Mönch ganz erbärmlih auf ber 
Erde liegt, und daß über felbigen einige erfchredfidh 
geftaltete Menfchen fteben, und ihn mit Ochfenriemen - 
und feurigen Schlangen fehr erbärmlich zerfchlagen, 
Nach diefem konnte der gute Elphegus felbige Nacht 
nicht alfein nicht mehr ſchlafen, fondern brachte die Zeit 
mit Weinen zu. Bei anbrehendem Tag rufte er feine - 
Geiftlihe zufammen, und erzählt ihnen, was er gefehen 
babe, befiehlt auch annebens, fie follten hingehen und 
zufchauen, ob der Leichnam des Berftorbenen fih noh 
im Grab befinde; fie geboren alsbald, fuchen und 
finden nichts. Hierauf geben fih die Mitfchwärmer 
des abgelebten und abgeftraften Anreizers bloß, befens 
nen ihren Fehler, und auf daß fie nicht mit den ewis 
gen Tormenten hernach möchten gezüchtiget werden, bits 
ten um zeitliche Strafe, und geftehen -zugleih, daß der 
Ort, an weldem der unglüdjelige Führer gefchlagen 
worden, der Pag ihrer unzuläßigen Zujammaakuuit 1 
geweſen jey. 
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3. Noch ein graufameres erzählt der obgemelbte 
| Seribent, dag nämlich einer, Namens Franzisfus aus 
Burgundien, nachdem er den hl. Drden der PP. Ca: 
pueinern angenommen, ſich dem Ehrgeiz und Fraß zur 
malen ergeben habe, und damit feinem Verlangen befto 
füglicher möchte genug geſchehen; habe er feinen Handel 
| und Wandel mit einer angenommenenHeiligfeit fein meifters 
118 geziert, Daß er auch in der Stadt Mauria in Savoyen 
zum Guardian erwählt worden, und alfo den Anfang 
gemacht habe, feiner lang verborgenen Begierden bers 
maleins (mie er vYermeinte) zu genieffen. Gott aber 
hat die große Unmäßigkeit dieſes falſchen Geiſtlichen 
bald mit einer Geſchwulſt am Halſe geſtraft; dadurch 
er bis zum Tod erkrankt, und ob er ſchon dem P. Ti 
"burtio feine Sünden gebeichtet, fo hat er dannoch das 
HL Nachtmahl wegen Enge des Halfes nicht genieflen 
können, fondern vor feinem Heiland fih zur Erden nie= 
dergeworfen, und gefagt: Herr fey mir Sünder gnädig. 
Er hat auch die drei Gelübde öffentlich erneuert, und 
iſt endlich auch mit dem hl. Saframent der Delung 
verſehen worden; daß man alſo nichts anders, als ein 
fröhliches Hinſcheiden hat erwarten können. Nachdem 
er aber eine wenige Zeit ganz ſtill und ruhig geweſen, 
bat er gar tief geſeufzet, und mit gänzlicher Verän⸗ 
derung des Angefihts und der Stimme alfo erbärmlich 
gerufen: D Brüder! o Brüder! wahrhaftig nicht alle, 
bie fagen Herr, Herr, werden in den Himmel einges 
hen! D meine lieben Brüder! o Brüder mein, ih habe 
feinen Theil an der Erbfhaft der Seligen. Der Frag 
und ber Ehrgeiz haben mid) ganz eingenommen, dero— 
halben bin ih aus gerechtem Urtheil Gottes in alle 
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Emigfeit verdammt. Hierüber erfhraden alle Umftehende, 
und erinnerten den Armfeligen, daß er an fein geiftlis 
ches Leben gedenken follte. Er aber gibt zur Antwort, 
und fagt: Was mahnt ihr mid) meiner Werfe, welde 
mich vielmehr. anflagen, als entfhuldigen. Der Beicht- 
vater redet ihm zu und jagt: So lang du noch Athem 
haft, mußt du nicht verzagen; fo lang iſt noch Hpff- 
nung, fo lang Fannft du noch Barmherzigkeit erlangen. 
Der Kranfe antwortet und ſagt: Die Zeit zu büffen ift 
fhon verftrichen, Gottes Barmherzigkeit, und alle Hoffe 
nung des Heils find mir verfchloffen. Ach ihr ſchlecker— 
bafte Bißlein! Ah, ach du bittere Speife der Ehren, 
wie hart fallt ihr meinem Magen zu ‚verbauen! Es 
bringt aber der Beichtvater die Bildniß des gekreuzig— 
ten Jeſu hervor, zeigt dem verzmweifelnden Menſchen 
die hl. Wunden, das Blut, den Tod und die Liebe 
Chrifti gegen alle Sünder, aber umfonf, Was erzählft 
du mir diefes alles, fagte er,. ich bin fchon verdammt, 
nichts fann mir helfen; diemweilen ich, wie ein anderer 
Judas, unter dem verborgenen Titel der geiftlihen Ber 
rufung Chriftum gleichfam mit einem Kuffe verrathen 
habe. Sch habe Feine wahre Liebe zu Gott gehabt; ber 
Fraß und Ehrgeiz haben alfe meine Werfe verdorben. 
Der Beichtvater läßt nicht nad), fondern bemüht fid) 
ihn zu überreden, daß ser aufs wenigſte den Namen 
Jeſu und Maria ausſpreche. Er aber antwortet; Ich 
fann nicht, und warn ich ſchon Fönnte, fo wollte ich 
doch nit. Bald hernach Hat er den Gürtel,‘ das 
Agnus Dei. fammt dem Rofenfranz aus den Aermeln 


herausgeworfen, und zu jedemmal gerufen: Ich bin | 


verdammt, ich bin verdammt, Was Raths ſuchen alls 
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‚hier die guten Geiftlihen in fo elendem Stande ihres 
Guardianen?. Sie eilen zur Kirche, werfen fih vor 
dem hochheiligen Saframent des Altars nieder, feufzen, 
weinen und halten alferinftändigfi an um Barmherzig- 
keit. Diemweilen der Kranke aber: fortfährt zu rufens 
Sch bin: verdammt, ich. bin verdammt; ich bin ein ans 
derer Judas geweſen; fo hat der Beichtvater den allers 
heiligſten Leib Chrifti ergriffen, und: ift in Begleitung 
aller anwefenden Geiftlihen mit gewöhnlichem Pracht 
zu dem verzweifelnden Menfchen gegangen, und hat ihn 
ermahnet, er follte zum wenigften die göttliche Maje— 
ſtät anbeten und verehren. Er aber hat das Angeficht 
von dem Heiland der Welt gewendet und gerufen: Ich 
bin: verdammt, ich bin verdammt; ich bin der andere 
Judas geweſen. Nach diefem hat er noch viel graus 
ſamlicher zu heulen und zu rufen angefangen, und ges 
ſagt: Sn Ewigfeit, in Ewigfeit! und endlich hat er 
noch einmal überlaut gerufen, o in Ewigfeit! und hat 
alfo fein vermeintes geiftliche Leben geendiget. Dieſes 
unglüdfeligen Menſchen Angefiht ift nachmals fo ſchwarz 
und graufamlich worden, daß es allen Anfchauenden 
einen Schreden verurfadht hat. Die Augen und Mund 
bat man. feineswegs fchließen Fönnen, fondern find ganz 
ungeſtalter Weife allen Zufehenden zu einem erſchreckli⸗ 
chen. Speftaful ‚eröffnet geblieben. Solchen Ausgang 
verdient das abſcheuliche Lafer des Fraſſes. | 

' 4 Soll dann nicht ein jeder mit dem germ zufries 
den feyn, was ihm wird vorgelegt; da wir in Erfahs 
rung fommen, daß die Schlaucherei fonderbar bei den 
Geiſtlichen ein" folher Gräuel in den Augen Gottes 
ſey? Di wie viele werden nicht unter den weltlichen 
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Leuten gefunden, bie nicht: wiffen, was ‘Hunger fey; 
die fi immer und dergeftalt erfättiget: halten, daß es 
fie fhier niemalen hungert; denen es unmöglich fcheint, 
anders , ald mit vollem Bauch zu ſchlafen; und follen 
jedoch nicht vermeinen, daß fie unter die Zahl: derjeni- 
gen gehören, denen Ehriftus mit diefen Worten: gedros 
bet hat: Wehe euch, die ihr erfättiget feyd, dann es 
wird euch bungern. Luk. 6. V. 25. Sie vermeinen 
nicht, daß fie das angehe, fondern, dag es den Rö— 
mern allein gefagt fey, was der hl. Apoftel Paulus in 
feinem Sendſchreiben meldet: Nicht in Freffen und Sau⸗ 
fen 2e., fondern zieht den Herrn Jeſum Chriftum an, 
und thut das nicht, darnad) das Fleiſch trachtet in ſei⸗ 
nen Lüften. Röm. 13. B. 13. Sie gedenken aud nicht 
daran, was der weife Mann Ecel. 37. v. 35. fagt: 
Mann man zu viel Speife nimmt, daraus entfiehet 
Schwachheit; Schwachheit ſowohl der Seele, als des 
Leib, wie fih es in den obenerwähnten beiden trauti- 
gen Gefhichten genugfam erwieien hat. Am Leib wird 
verurfacht das Podagra an den Füllen, das Chiragra 
an den Händen, die Colif im Bauch, der Steinrin 
den Nieren, die Waflerfucht und das Fieber am ganzen 
Leib ꝛc. Dahero fagt reht und wohl der hl. Ehryfos 
ftomus; Homil. 21. Daß diejenigen Speifen, fo nicht 
aus Nothwendigfeit genommen worden, feine Nahrung, 
fondern eine Veit des Leibe, und die Erfättigung ein 
Urfprung ‚aller Krankheiten fey. Und der hl. Ambrofius 
Serm, de Cain. et Abel. ſtimmt auch. bei mit .diefen 
Worten, und fagts Sehr viele hat der Fraß getöbtet, 
feinen: aber die Mäßigfeitz unzählbaren- hat der Wein 
geſchadet, keinem aber der Abbruh des Weins. So 
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viel die Seele betrifft, verurfacht der Fraß, bie Hof, 
fart; indem fie die fehlederigen Freffer über die Armen 
erheben, und felbige veradhten. Er mehrt den Geis, 
mweilen die fräßigen Schlemmer mehr und mehr nad 
Reichthümer trachten, damit’ fie ihrem Bauch defto beis 
fer mögen genug thun. Der Fraß und die Trunfens 
heit vermehren den Zorn, geftalt man leider täglich er— 
fährt, daß durch übermäßige Eſſen und Trinfen die 
Gemüther der Menſchen entzündet werben, und foft feis 
ner dem anbern weichet. Er bringt aud) die Mißgunſt; 
indem die Schlemmer andern mißgönnen, was fie ofts 
mal ſelbſt entrathen müjjen. Er gebieret auch die Geil, 
heit, zumalen gewiß it, daß, gleichwie der hl. Hiero— 
nymus fagt, die Erfättigung die Geilheit immer nach 
fig führe, Und der geiftreihe Climacus Grad. 14, 
hält dafür, daß derjenige, welcher jeinem Bauch dienet, 
und dannoch den Geift der Unfeufhheit zu vertilgen 
rachtet, eben fo viel ausrichte, als derjenige, fo dag 
Feuer mit Del zu löſchen ſich unterfteht.. Endlich vers 
urfacht der Fraß auch das abſcheuliche Laſter der Faul- 
heit, nad dem Sprichwort: Kein voller Bauch zur Ars 
beit taugt. Und gleihwie zum Arbeiten und Studieren 
die fräßigen Menfhen unbequem find, alfo fällt aud 
denſelben das Beten jehr ſchwer; dag alfo der HI. Kire 
chenlehrer Gregorius recht und wohl fagt: Aus dem 
einzigen Lafter des Fraßes werden unzahlbare Schaaren 
| der Lafter, die Seele des Menſchen zu befreite, ine 
\ Feld geftellt. 

9 So viel dann nun einen jeden chriſt- und tu⸗ 
‚ gendliebenden Menſchen angeht, fol er alfe Gelegenhei« 
ten bed Fraßes, und die gar zu öftern Gaftereien brts 
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möglichft fliehen; zumalen bei felbigen die göttliche Mas 
jeftät, durch übel Nachreden, durch Schelt- und Schmäh⸗ 
worte, und durch andere ungereimte zottenhafte Venus⸗ 
zeden insgemein fehr hoc) beleidiget wird, wann bie 
Zunge durch die Kraft des Weins und fohlederhaften 
Speifen gelöft wird. Bei den Gaftmahlen, davon bie 
Hl. Schrift meldet, ift allzeit das menſchliche Blut ges 
opfert worden. Der König Pharao Hat in einem ans 
fehnlihen Gaſtmahl einen feiner Diener zum Strick 
verdammt. Gen. 40. Ammon ein Königsfohn hat auf 
der Mahlzeit feines Bruders Abfolonis fein Leben, 
2. Reg. 13. und Holofernes ebenfalls den Kopf im 
Stich gelaffen. Judith. 13. Der anfehnliche Aman wird 
von der Tafel des Affueri zum Galgen geführt. Efther 7 
Herodes befiehlt am Tifh in Gegenwart vieler fürftli- 
hen Verfonen, man folle dem unfhulbigen Joanni das 
Haupt im Kerfer abſchlagen. Matth. 14. Das ifraeli- 
tifhe Volk, nachdem felbiges wohl gezeht Hat, ftehet 
auf zum Götzendienſt, und betet das Kalb an, Erod. 3. 
Diefe und dergleichen große Uebel haben fih vor Zeis 
ten täglich zugetragen; derohalben pflegte der Vater 
Sob für feine banquetirende Kinder dem allmächtigen 
Gott täglich ein Opfer zu ſchlachten, und denfelben alfo 
zu verfühnen, bieweilen er verfihert war, daß bie 
Mahlzeiten felten ohne Sünden können gehalten were 
den. So ift ed dann beffer, meine driftlihe Seele, 
nah Meinung des weifen Mannes: Eccl. 7. v 83. 
Daß du geheft in ein Haus, da man traurig ift, als 
in ein Haus, da man Gaftmahl hält; dann in jenem 
wird man des Endes aller Menſchen erinnert, und 
der Lebendige gedenkt Daran, was er hernach fepn werde, 
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Sm den Freuden aber ber Gaftmahlen verliert der Arme 
diejenige heilſame Furcht, die er zu feinem Bortheil vor⸗ 
hin erworben hatte. Und was noch mehr iſt, jagt auch) 
der hl. Gregorius in cap. 5. Job. rund heraus: Es 
werben feine Gaftmahle gehalten, allwo nicht Todfün- 
den begangen werben. Bon biefem bi. Bater und Kir- 
chenlehrer fege ich einen Sprung zurüd ins Heidenthum, 
und höre den blinden Diogenem einem Jüngling, der 
zum Gaftmahl geladen war, treulich rathen, er folle 
nicht dahin gehen. Warum nicht, mein Diogenes? Quia 
deterior redibis, fagte er: Weilen du fchlimmer wirft 
zurückkommen. Dahero pflegte der HI. Vater Ambrofius 
zu fagen, daß drei Dinge feyn, zu denen er feinen 
Menſchen rathen wolle, nämlih: der Eheftand, der 
Krieg und die Gaftmahle, 

6. Höre nun, meine riftlihe Seele, zu Beſtätti⸗ 
gung der Wahrheit, was fich neben unzahlbaren an— 
dern merfwürdigen Gefchichten, auch einsmal auf einem 
Gaftmahle in Wälfhland mit einem fihern Grafen, 
deffen Namen Leontius, hat zugetragen. Diefer Graf 
war einer Meinung mit dem viehifchen Epicuro, und 
hielt dafür, daß es allhier auf diefer Welt müffe ge- 
freffen, gefoffen und gefhwärmt feyn, bieweilen bie 
\ Seele mit dem Leibe dapinftürbe, Da nun felbiger eing- 
‚ mal dem Adel des Landes ein herrliches Gaſtmahl zu- 
‚ bereiten laſſen, und vorhin bei einem Kirchhofe vorbei 


| Ipazieret, hat er einen Zobtenfopf vielleicht ungefähr 
4 auf der Erde liegend, gefunden, welchen er mit einem 
4 Fuſſe geſtoſſen, und ſcherzweiſe alſo angeredet hat: 


























Höre an, du ausgedörrtes Bein, was ich dir ſage, 
und antworte mir auf meine Frage: Iſt das wahr, 
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was bie Leute glauben, dag die Seele des Menſchen 
unfterblich ſey? Wann zu deinen Lebzeiten auch ein ſol— 
her Gaſt bei dir gewohnt hat, wo ijt er nad) deinem 
Tode verblieben? ift er zumalen vergangen, oder: ift 
noch was davon übrig? ift ihm wohl, orer übel? jage 
mir, wird die andere Welt ewig dauren, oder ijt ed 
eine Fabel, was die Pfaffen von Aufenthaltung der 
Todten fhwäsen? Nachdem der viehiſche Leontiug feine 
Fragen geendigt, ladet er den Todtenfopf auf fein Gaft« 
mahl, fo da bereitet wurde, und beftehlt ihm, dannoch 
fherzweife, er folle mit andern Gäſten erfcheinen, und 
bie vorgeftellten Fragen beantworten. Indem nun bald 
hernach auf befagter Gaſterei alles luſtig und fröhlich 
ift, die Gefundpeiten fein tapfer herumgetrunfen, und 
‚die allerföfilichiten Speifen inzrwifchen in großer Anzahl 
aufgetragen werden, die lieblichſte Mufif fi) aud hören 
laffet, alle guter Ding find; fiehe, da kommt einer der 
Diener voller Schreden zum Gaftzimmer hinein, und 
verfündiget feinem Herrn, daß ein Fremdling, oder 
vielmehr ein lebendiges Ebenbild des Todes, fo nur in 
lauter Beinen beftlünde, fih anmelde, und dem Gaſt— 
mahl beizumohnen verlange. Da nun hierüber alle 
anweſenden Gäſte fich heftig entfegten, befiehlt der Graf, 
man folle das Ungeheuer fragen, was fein Anbringen 
fey; dieſes aber gibt alsbald zur Antwort, er fey eis 
ner von den geladenen Gäften, und zwar an felbigem 
Tage von dem Grafen, da er den Kirchhof vorbeiges 
gangen, zur Tafel berufen worden, und ob er ſchon 
nicht habe zugefagt, fo wäre er doch, um die vorgeftell- 
ten Fragen zu beantworten, erfchienen. Leontius hört 
an dad Begehren, und erinnert fih, nicht ohne Grau⸗ 
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ſen des Todtenkopfs, mit dem er nicht Tang vorhin ge⸗ 
jcberzet hatte; befiehlt darauf den beberzteflen feiner 
Knechte, fie follen den beinernen Gaft zum Galgen wei- 
fen; andern aber ſchafft er die Thüren überall zu vers 
riegeln, im Fall das Ungeheuer Hewalt brauchen würde, 
Der todte Körper aber. hat alle Riegel zerbrochen, und 
ift dem zu Tifhe figenden Grafen zugeeilet, ſich an befs 
fen Seite begeben, und den Gäſten gejagt, fie jollten 
die angefangenen Tifchfreuden in aller Fröhlichfeit fort> 
feßen; und ob er fhon in langer Zeit weder Speife 
nod Tranf genommen: habe, fo jey er jedoch nun ges 
fommen, um. fie zum Zrinfen anzufrifchen. Ich bin 
aber der Meinung, ed werden auf diefes fremten Ga— 
ftes entſetzliches Zuſprechen wenig Gläfer mehr herum— 
geflogen ſeyn; indem der große Schrecken allen den 
Appetit und die Luft zum Zechen ohne Zweifel wird bes 
nommen haben. Es hat fi einer nad dem andern 
davon gemacht, daß alfo der Graf mit feinem gelade- 
nen Knochengaſt allein an der Tafel verblieben, dem 
er den Weg zum Ausreißen verfperret, und mit biefen 
Worten angeretet hat: Kennft du mich nicht? Ich bin 
derjenige, deffen Kopf du zuvor mit Füffen von dir ges 
foffen, und zu deinem Gaſtmahl, um die gethane Fra= 
gen zu beantworten, eitirt haſt. Die erſte Frage ift. 
ob die Berjtorbenen hernach ewig Ieben werden? Die 
‚ andere ift, ob die begangenen Sünden von einem ges 
walthabenden Nichter geftraft, und hergegen die Tu— 
genden belohnt werden? Nun bin ich aus Befehl des— 
jelbigen göttlichen Nichters, deffen Vorfichtigfeit du uns 
verſchämter Gefell Haft ausgelacht, allhier zugegen, auf 
dag ich dir zeige, dag mit dem Tode des Menſchen 
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nicht alles fterbe, jondern daß die Seele ihr Leben in 
die andere Welt mit fi nehme, und daſelbſt entweder 
ewig glüdjelig in Freuden, oder ewig armfelig in bren> 
nenden Flammen verharren werben. Du folft nun daran 
nicht zweifeln, zumalen ich dich nicht betrügen mag, ber 
ih dein Großvater, und du mein Better bif. Wir 
find aber, leider! beide unglüdfelig; ich habe durch 
mein fündhaftes Leben verdienet, daß ich bis Hierzu, 
und in alle Ewigfeit brenne, und doch niemal (das id) 
doch wünfchen möchte) verbrennen werde, Das Feuer 
ift bei mir unfterblich, und das Leben fommt zu feinem 
Abgange; was ich Teide, das habe ich aus gerechten 
Urtheil Gottes verdienetz und du, mein Better, der du 
alle Furcht des wahren Gottes Yon dir verworfen, und 
nunmehr eine geraume Zeit in Sünden gelebt haft, du 
mußt mit mir von binnen, und mit mir ewig brennen; 
mache dich zur Reife fertig, mein Blutsverwandter ; 
wir müffen einen andern Tanz thun, die herrliche Ta— 
fel mit allen deinen Reichthümern mußt du andern zu 
Zheillaffen, die Welt muß mit einer andern unbefannten 
Welt verwechfelt, und das Zeitlihe mit dem Ewigen 
vertaufcht werben. Weber diefem hat ber verdammte 
Geift den Leontium ergriffen, und mit folder Gewalt 
an die Wände des Zimmers gefchmettert, dag mit dem 
Gehirn und Blut die Mauern beffeidet worden; und 
weilen man vom übrigen Leib nichts mehr gefunden bat, 


fo ftehet zu glauben, daß biefer Großvater feinen Vetter 


mit Leib und Seele zu fih in die ewige Verdammniß 
binweggefchleppt babe Dieß ift der Ausgang eines 
Gaſtmahls. 
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Der andere Theil. 


6. Was nun bishero von dem Fraß gemeldet wor. 
den, das Fann ebenfalls von der Trunfenheit gefagt 
werden; und gleichwie diefe beiden Lafter fih immer 
pflegen zu vergefellfhaften, alfo findet man, daß von 
einem fowohl, als vom andern fehr merfliche Uebel 
entflanden find. Der fromme Loth hat durd die böfen 
Erempel feiner Nachbaren, der Sodomiter und Gomorr⸗ 
bäer nicht können zum Falle gebracht werden: vom 
Wein aber ift er überwunden worden, und hat fih in 
der Trunfenheit mit einer doppelten Blutſchande be— 
flet. Gen. 19. Der ftarfe Samfon, da er vom Wein 
beraufcht ift, wird er durch eine Buhlerinn feinen Fein- 
den in die Hände geliefert. Zud,. 16. Dahero ermah- 
net ung der Apoftel, und fagt: Saufet euch nit vol 
in Wein, darin ein unzüchtig Wefen if. Und der Hl. 
Hieronymus in Reg. Mon. hält dafür, daß alle, fo 
der Trunfenheit zugethban find (fo da nämlich ohne 
Raufh nicht fchlafen Fünnen) recht und wohl Kinder 
Belial, das ift, Kinder des Teufels mögen genennt 
werben; bDieweilen der Baudh, fo vom Wein fiedet, 
gar leicht zur Geilheit überlauft. Mit einer andern 
gar ſchönen Gleichniß tritt ebenfalls hervor ber hf 
Ehryfoftums Hom. 9. in Gen. und fpridt: Gleichwie 
ein Schiff, fo mit Waffer erfüllet wird, in den Grund 
finfet, wann es nicht kann erfchöpft werben; alfo gehet 
der Menfh zu Grund, wann er fih dem gefährlichen 
Meer der Völlerei und Trunfenheit vertrauetz er vers 
liert alle feine Vernunft, und wird in den Abgrund ber 
Höhe geſtürzt. Sollſt du nun, meine hriftlihe Seele, 
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über diefe Meinung der hl. Bäter ein Vebenfen haben; 
ald mann felbige mit einem fo gemeinen Verbrechen 
gar zu Scharf verführen? Sp höre deinen Heiland über 
diefes Rafter an, der dich und mich mit diefen wohlmeis 
nenden Worten avifiret. Hütet euch, daß euere Herzen 
nicht etwann beſchwert werten mit dem Fraß. Luf. 21. 
V. 34. Aus deſſen göttlihen Munte ruft ung auch 
der hl. Paulus zu, und fagt: Irret nicht, weder die 
Trunfenbolden, noch tie Päfterer werden das Neich Got— 
tes befigen. 1. Cor. 6. 3. 9. 

8 Was it aber die Trunfenheit anders, als eine 
Mutter des Zunfs, eine Zeugerin des Zorns und Grim— 
men, eine Berfpötterinn der Tugenden und guten Werfe, 
und eine Lehrmeifterin des Eigenſinnes. Derohalten 
ruft der bi. Chryfoftomug Hom, 23. in Matth. und 
fagt: D warn du eine menfhlige Seele, fo da mit 
Sünden, und fonderbar mit den Sünden des Fraßes 
und der Trunfenheit behaftet ift, mit den Augen des 
Herzens beſchauen möchteſt, ich zweifle nicht, du wür— 
det dafür halten, daß ein Tebendiger Leib viel beffer 
in einem ſchwarzen Grabe, als eine Seele im lebendi— 
gen Leibe, dur ten Wein begraben liege. Ah! ad 
wie viele hat es ihrer Anſchläge gereuet, Lie ſie in der 
Trunfenheit haben vorgenommen; wie viele haben im 
Rauſche ſich felbft verrathen, wer fie feyn, die vorhin 
von jedermann für gut gehalten worden. Bon berglei= 
hen unbefonnenen Säufern erzählt Thomas Cantipra= 
tanug lib. 2. Aphr. daß berfelben drei einsmals in 
einem Wirthshaufe, nahdem fie durch den Wein erhißt, 
von den Geheimniffen der andern Welt, von der Un: 
fterblichfeit der Seele, und von den hölliſchen Peinen 
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| unter dem Zehen: zu reden angefangen: deren, dann 


laſſen uns von den Pfaffen betrügen, indem wir deren 
\ Worte glauben, daß nämlich die Seele nad dem Tode 
des Menfchen noch lebe. Da, nun. hierüber bei den 
Anweſenden ein Gelächter entſtehet, gejellet fi) denfel- 
ben ein langer. und flarfer Menſch zu, fordert auch 
‚ einen Trunf, und fragt: Wellen fie fo herzlich lachten. 
\ Dem antwortet der gemeldte Unglaubige und volle Bold, 
und fagt: Wir erzählen allhier die Träume der Pfaf- 
fen: und feßt hinzu: Daß, wann einer feiner Seele 
begierig wäre, er ihm felbige um einen geringen Preis 
\ verkaufen, und das Geld zum Beften geben wollte, 
\ Hierzu lachen abermal die übrigen Saufbrüderz der 
‚ zulegt angefommene aber erbietet fi auch mit Tachen- 
‚dem Munde die Seele zu Faufen. Der Handel gehet 
‚anz fie werden des Kaufs einig; der Käufer zahlet 
‚mit baarem Geld, und die Seele wird ihm verfprocdhenz 
‚man faufet allerfeits fein wader drauf: Bei fpäter 
Naht fagt der Kaufmann: Ich merke wohl, der Wein 
erlegt ung; und wir werden vom Schlafe überwältigetz 
es iſt Zeit, daß ein jeder nah Haus gehe. Ihr aber, 
‚fagt er, meine Gefellen, ſprecht das Urtheil, ob dem— 
jenigen, fo da ein Pferd Faufet, auch der Zügel, daran 
das Pferd , gebunden gewefen, zugleich gebühre? Die 
verfoffene Richter fällen den Sentenz und fagen: Daß 
dem Käufer des Pferd auch der Zügel zugleich ver- 
fauft werde, Kaum war das Urtheil gefproden; fiche, 
a; greift: der, vermeinte Kaufmanz feine Waare mit 
roßer Ungeftümigfeit an, und führet den gottesläftes 
riſchen Böſewicht mit Leib und Seele in die Höhe zur 
Abrah. a St. Clara fämmtl, Werke. XVII Bdb. 6 
































einer aus übermäßiger Frechheit hat jagen dörfen: wir. 
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Gaſtſtube Hinaus, und, wie billig zu vermuthen iR 
in den Abgrund der Hölle hinab. 

9, Ein hier gleihes Schaufpiel ift zu ſehen gewe⸗ 
fen im Jahr Chriſti 1595 den 14. Martii. An dem 
eine erſchreckliche und ungeheure Mißgeburt zur Welt 
gebracht worden; welche am vordern und obern Theil 
des Leibs, einem Menſchen; am hintern und untern 
Theil aber einer Schlange gleich geweſen iſt; hat auch 
einen drei Ellen langen Schweif gehabt; und hat dieſe 
menſchliche Schlange nicht länger gelebt, bis fie dasje— 
nige verrichtet hat, darum fie gefommen war, Es war 
aber der Vater derfelben ein folcher Schlemmer‘ und 
Böswicht, dag er weder Gott, noch die Menfchen Förchtete, 
Diefer gehet am Sonntage in der Faßnacht Quinqua⸗ 
gefima genannt, zum Wirthshaufe, um dafelbft dem Sau: 
fen und Würfelfpiel nad) Gewohnheit abzuwarten, und 
fonft allerhand Bosheit zu verüben: ihm folgt aber fein 
fhwangeres Weib auf dem Fuß nad, und bittet ihn, 
er wolle doch’ Das Böſe meiden, und wiederum nad 
Haufe fehren: Er aber fchlägt nicht allein Die Reden 
feines Weibs in den Wind, fondern aud das arme 
Weib erbärmlih mit Fäauften, und beftehlt ihr, fie folle 
mit dem Teufel, ihrem Mann, den fieim Leib trage, nad) 
Haufe gehen, und ihr denfelben in ihren Kindsnöthen beiftes 
ben laſſen: Wofern fie aber nicht alsbald gehorchen würde, ; 
fo wolle er derfelben den Degen bis an das Gefäß in Leib 
fiogen. Hierauf antwortet das Weib, und fagt! Vermeinft 
du dann, daß ich einen lebendigen Teufel bei mir habe? 
Wohlan fo fey es dann. Weiters redet das Weib fein 
- Wort mehr, fondern läßt den Mann bei ſeinen loſen Ge⸗ 
ſellen, gehet nach Hauſe, und gebährt zur Stunde dieſe grau⸗ 
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fame unerhörte Mißgeftalt, welche allen Zufhauern 
ein großes Schreden verurſachet. Der verfoffene Dann 
fommt auch endlich nach Haufe, und gehet hinein, alle 
wo die Rindbetterin und das neugeborne Ungeheuer lie— 
gen: Und fiehe, alsbald wirft felbiges feine Augen auf 
diefen Vater, fpiset das Maul gleich einem Falfen, 
fchlägt ihm feinen langen Schweif um den Leib, und 
verleßet denfelben mit feinen giftigen Stichen dergeftalt, 
daß er erftlich am ganzen Leib mit vielen Geſchwären 
ausgefahren, gleich) darauf aber dem Teufel in ben 
Nahen gefahren if, Nah dem Tode des Mannes 


iſt auch bald das Weib geftorben, und nach diefer das 





Ungeheuer. Ob nun zwar Gott dergleichen graufame 
Strafen gegen die Säufer und Schlemmer nicht alls 
zeit verübetz fo könnte ich dannoch deren fehr viele er— 
zählen, wann ich der Kürze mich nicht befleigete, Es 
fol billig und allen chriftliebenden Menfchen genug fein, 
was der Prophet Zoel uns zurufet und fagt: Wachet 


‚ auf, die ihr trunfen feyd, weinet und heulet alle, die 
ihr den fügen Wein mit Luft trinfetz dann er ift von 
‚ euerem Maul binweggenommen. Joel 1. V. 5 Was 


für unbefchreibliche Uebel fo Leibs als der Seele von 
der Trunfenheit täglich entftehen, laffen wir einen jeden 
felbft urtheilen: Derohalben man in andern Ländern 


‚ diefes Lafter, als eine Urſache aller Lafter, vor andern 


am meiſten fliehet, und ſtrafet. Wollte Gott, daß auch 

in unferm lieben Deutfchland dieſe Untugend, fowohl an 

Geift- als Weltlihen mit mehrerm Ernft und Nach— 

druck gezüchtiget würde! Es ftrafet zu Zeiten eine Obrig- 

feit ihre Untergebene wegen des übermäßigen und uns 

mäßigen Trinfen, hält aber darin felbft feine Maaß; 

dahero eniftehet, daß fie die Beftrafung entweder nicht 
dörfen vornehmen, oder jedoch ganz macht⸗ und kraft⸗ 

los verübet werde, 
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Die fiebenundbreißigfte 
geiftlibe Lection. 
Bon dem Gebet. 





Amen, Amen dico vobis, si quid petieritis 
Patrem in nomine meo, dabit vobis, 
Wahrlich, wahrlich fage ih euch, fo ihr den 
Vater etwas bitten werdet in meinem Namen, 
fo wird er ed euch geben. Joan. 16. DB. 23. 


Der erjte Theil. 

a, Das Gebet, fagt der heil. Damascenug, ift eine 
Erhebung bes Geiftes zu Gott. Und der h. Bater Au: 
guftinus taufet daffelbige lib. 3, de Fid, in Psalm 85, 
alfo, und fagt: Das Gebet ift eine Rede zu Gott: dann, 
fo du Yiefeft, vedet Gott mit dir; wann bu beteft, fo 
rebeft du mit Gott. Weitläufiger entwirft dag Gebet 
der geiftreiche Pater Alvares, und fagt: Beten, ift ſei⸗ 
nen Geift zu Gott erheben, und demfelben alle feine 
Saden in geheim und mit großer Ehrerbietfamfeit ver- 
trauen, gleihwie ein Freund dem andern, dem er trauet, 


zu thun pflege, Was nun das Gebet für Wirkung 


Habe, zeigen und gar fhön die HH. Väter; und zwar 
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erftlich der Heil. Dionyfius Areopagita lib, de Divin. 
nom. als der ältefte, entwirft das Gebet durch ein gol⸗ 
denes Ketilein, fo von dem Himmel herabgelaffen wird, 
und ung zu unferm Gott in ‚den Himmel hinaufziehet. 
Nach diefem lehret uns der heil. Chryſoſtomus lib. 3 
de Orand. Deum, und fagt: Daß, gleichwie des Men⸗ 
fen Leib ohne Sennadern ſich nicht bewegen Tann, 
alfo könne die Seele nichts richten ohne das Gebetz 
und gefchehe zu Zeiten, daß die Seele vom Gebet ver- 
Yaffen, einem Gichtbrüchigen nicht unähnlich fey. Gleich— 
wie der Leib, fagt er, durch die Adern zuſammen ges 
halten wird, Taufet, ftehet, fpringet und lebet: Alfo, daß, 
warn du die Adern durchfchneideft, die ganze Zufam= 
menftimmung des Leibs auflöfeft: Alfo werden die See— 
len durch das heil. Gebet zufammen gehalten, und fünz 
nen den gottgefälligen Weg ihrer Yorgenommenen An— 
dacht gar leichtlich laufen. Was ein Fifh ift ohne 
Waffer, das ift eine riftlihe Seele ohne Gebet, fagt 
der mehrgemeldte Chryfoftomus. Diefem läßt nichts nach 
der h. Bernardus Serm, 49, in Cant, und vergleichet 
das Gebet einem Weinfeller, zu welchem ‚der Bräutigam 
ı feine Braut, das ift, die geliebte Seele einführet; da— 
ı mit fie dafelbft an dem Wein der wahren Andacht trune 
fen werde, welcher aus dem Bad) der Wohlluft getrun- 
fen wird, und das Herz erfreuet, 

2. Der hocherleuchte Vater Auguftinus Serm, 126. 
de Temp. benamfet das Gebet einen Schlüffel des Him— 
meld: Dann felbiges, fagt er, fleiget hinauf, und die 
Barmherzigkeit Gottes fleiget herunter: und obſchon 
Himmel und Erde weit von einander geföndert findz 
jo erhöret doch unſer Gott die Stimme des Menfchen, 
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ber ein reines Gewiffen Hat. Und an. einem andern 
Orte bridt er unter andern Lobſprüchen von dem Ge— 
bet alfo los: Was ift doch vortrefflicher, ald das Ges 
bet? Das Gebet ift der gottliebenden Seele ein Schuß, 
dem guten Engel ein Troft, dem’ Teufel eine Züchti—⸗ 
gung, dem allgewaltigen Gott ein angenehmer Dienft, 
eine Säule der heiligen QTugenden, eine Leiter der Sees 
len, eine Grundfefte des Glaubens, ein Lob ‚des Got⸗ 
tesdienftes, eine vollkommene Herrlichkeit, seine fichere 
Hoffnung, und eine unverwefene Geſundheit. D heilis 
ges Gebet! Selig‘ ift, der dich Fieber, feliger aber ift, 
der dich ſtets über. Dieß find alle Lobſprüche des obs 
gedachten glorwürdigen Kirchenlehrers Auguftini, Was 
die natürliche Hite, fagt weiters der heil. Thomas a 
Villa nova, im Magen wirfet, das verurfacdhet das 
Gebet bei den Menfchen, indem felbiges bag Leben der 
Seele erhält, die Speife verfochet, die Glieder ftärfet 
und den ganzen Menfchen in gewünfdter Geſundheit 
erhält, Ohne das Gebet ift ein Geiftlicher: gleich einem 


Soldaten one Gewehr, der da unftreitbar. und fogar, 


wie der h. Thomas von Aquin apud Rodr. p. 1, tract, 
5, cap, 14. meldet, ganz nadend und bloß ift. Gleich— 
wie nun ein Soldat ohne Gewehr, feinem Feinde nur 
ein Spott ift, demfelben zumalen nicht ſchaden Fann, 
und ohne fonderbare Mühe überwunden wird: Alſo 
mag fih ein Menfc ohne das Gebet, wider den An- 
Yauf der böllifchen Feinde nicht fhügen, fondern wird 


son felbigen gar keicht zu Boden geworfen. Wann und 
aber unfere Feinde mit Waffen des Gebets umgürtet 


f 
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| 


finden, ziehen fie fih zurüd, und fliehen mit Schanden 7 
dason, S. Chrysost, lib. 1. de Orand, Deum, Höre 
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weiters meine hriftliche Seele, bie große, und heilfame 
Erſprießlichteit des. Gebets. Dieweilen die, Tugenden 
und das Gebet miteinander ſehr verbunden, find, ‚Cie 
der fromme und erfahrne Altvater Iſaat bei dem Ca⸗ 
ſino Coll. O. c. 1. meldet) ſo kann man daraus ſchlie⸗ 
fen, daß das Gebet zu, Erwerbung ber nöthigen chriſt⸗ 
lichen Tugenden ein Großes beitrage: Dann gleichwie 
das Gebäu aller Tugenden zur Vollkommenheil des Ge⸗ 
bets zieletz alſo muß ſelbiges auch durch die Kraft und 
Wirkung des Gebets in-Esse gehalten werben. Dero⸗ 
halben titulirt der gottſelige CElimacus Grad. 28. dag 
Gebet eine Mutter und Königin, eine Speiſe und Brunn⸗ 
quelle der, Tugenden, eine Beiträgerin der Gnaden, und 
ſchließlich, einen unſichtbarlichen Fortgang. Wie wohl 
und recht aber dieſer erfahrene geiſtliche Schütze gezie— 
len habe, kannſt du aus den Worten deines Heilands 
abnehmen, mit: denen er die heilige Catharinam von 
Senis unterrichtet und ſagt: Du ſollſt wiſſen, meine 
geliebte Tochter, daß eine Seele durch das Demüthige, 
beharrliche und» treuliche Gebet die Vollfommenheit und 
alle Tugenden erreiche. Dialog: Cap. 66, 

3. Zur Uebung diefes Gebets ladet ung Chriſtus 
abermal mit diefen holdfeligen Worten: Wahrlich, wahr: 
lich fage ich euch, fo ihr den Vater etwas bitten. wers 
det in meinem Namen, fo wird. er es euch geben. Joan. 16, 
Sp ift dann. nicht zu zweifeln, daß wir dur das Ges 
bet alles von Gott erhalten mögen. Der nun aber das 
Widerfpiel an ſich erfähret, der muß ſich felbft die 
Schuld aufmeſſen, dieweil er demſelben ſein Begehren, 
entweder durch das Gebet gar nicht, oder doch nicht ges 
bührend hat vorgetragen; zumalen «Gott nichts gibt, 


120 


Bann auf vorhergehendes Gebet, ' wie Chriſtus völlig⸗ 
Hi mit ausdrücklichen Morten fagt x ‚Bitter, ſo werdet 
ihr enſpfanten Joan. 16. V. A. Daß nunogleich⸗ 


wohl viele durch oöfteres Gebet nicht erhört werden, iſt 


erſtlich die Urſache, Threu! 8..VrA4 daß ſie durch die 
Wolken der Sünden, dem Gebet den Zugang zum Hin: 
mel Yerhindern, indem fie- ihre -mit dem Blute Chriſti 
beſchmitzte Hände zu⸗ Gott erheben: und weilen ein fol 
er Anaugenehmer Fürſprecher zum Herrn gefändt/wicd, 
Wie der Heil, Gregorius ſagt, das Gemuthe des erzürn⸗ 
ten Gottes zu noch’ größerm Zorn daügereizetn Zumalen 
nichts unbilligers und ungereimters kann erdacht wer— 
den, als eben daß wir von Gott wollen erhört werden, 
und wir hergegen nicht wollen hören und folgen was 
Götk ung befiehlet. Dieſes befräftiget der Heil." Vater 
Auguftinus und ſagt: Beffer gefällt "Gott das Bellen 
der Hunde, das Brülfen der Ochſen, und Grunzen der 
Schweine, als das Geſang der muthwilligen Geiftlichen, 
Und der weife Salomon Täffet ſich auch hören mit dies 
fer Stimme: Wer feine Ohren abwendet, damit er das 
Gefeß nicht höre, 'deffen Gebet wird) ein! Gränel feyn. 
Prov. 23. V. 9  Diefes alles bekräftiget die folgende 
Geſchicht, welche der glaubwürdige Boverius erzähfet, 
dag nämlich der fromme Juſtinus, feligen Andenfeng, 
ein Capuciner, einsmals in einer Verzüdung zu eini⸗ 
gen geiftlichen Ootteshäufern gelangt fey, denen der Ca- 
pueinerDrden' mißfiel. Indem felbiger gottfelige Va⸗ 
ter nun vermeinet, ver würde dafelbft eine englifhe Mu⸗ 
fit zu hören: gewürbdiget werden; ‘fo ift ihm: doch nichts 
anders, als ein graufames Bellen der Hunde, ein Rüs 
cheln der Schweine, sein Brülfen der, Dchfen, und lau—⸗ 
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tet" göttestäfterifche Worte zu Ohren foinnien. Ueber 


ſolche ungeheite ——— der — Mann 


N 
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gehrt, was doch dieſes Bee ‚Dein: * zur Anis 
wort gegeben bobrdenz daß das Gebet der Geiſtlichen, 
ſo da ein liederliches Leben führen, ihre Regeln zu hals 
ten vernachläſſi igen, und Andere im Guten verhindern, 
nichts anders ſey, als nur Gotlesläſterungen und Stim⸗ 


men der wilden Thiere. WVermerkeſt du nun, meine 

















chriſtliche Seele, die Urſache, warum "der meiſte Theil 


| dar Menſchen von Gott nicht erhöret werde ? So ſagt 


dann recht der Heil. Apoſtel und Evangeliſt Joannes: 
Ibid. 9. V. 81. Wir wiſſen, daß Gott die Sünder 
nicht erhöret; ſondern, ſo jemand Gott dienet, und ſei⸗ 


nen Willen thut,/ denſelbigen erhöret er. Und aneinem 
| andern Dr fagt Chriſtus Ibid 15. B.7. So ihr 
in mirbleibet, und meine Worte bleiben in euch; ſo 
werdet äihr bitten, wäs ihr wollet, und es wird euch 
widerfahren. Willſt du nun von Gott erhört werden, 


ſo halte ſeine Gebote unſträflich, und meide die Sünde, 
4. Die andere Urſache, daß viele nicht: gehört wer— 


den, iſt dieſe: daß fie nämlich nicht beten mit einem fe— 


ſten Vertrauen zu Gott, wie, Chriſtus Mare. 14. V. 24. 
ſie gelehret hat: Alles, was ihr bittet in eurem Gebet, 
glaubet nur, daß ihr es erlangen werdet, fo wird es 
euch widerfahren. Dahero entſtehet die einhellige Lehre 
der Schriftgelehrten, daß die Erlangung, derjenigen Sas 
chen, fo der Menſch von Gott begehrt, nach dem Glaus 
ben deſſelben gemeſſen werde; wie der fönigliche Pro= 
phet auch betet und: fagt: Herr, deine Barmherzigkeit 
fey über ung, "wie wir unſer Bertrauen auf dich. gefeßt 
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haben. Pſal. 32. Die dritte Urſache iſt; daß. ſie nicht 
verharrlich bitten; ſon dern, wann ſie nicht alspald 

höret werben, zu bitten aufhören. Denen ſagt der 
Gregoxius: Hom. 1. in. Evang.) ‚Math das Gott 
will gebeten und genöthiget, ja gar will er durch Un⸗ 
geſtümigkeit überwunden, und zum⸗ Erboͤren gezwungen 
werden: Derohalben wird dir geſagt: Das Himmelreich 
leidet Gewalt, und die Gewalt; üben, reißen es zu ſich. 
So ſey dann im Gebet heſtändig, ſey „ungeftüm, ‚und 
hüte dich, daß du zu beten nicht ablaſſeſt· Wann der⸗ 
jenige, den. dusbitteft, ſich läſſet angehen, als wann ey 
nicht hörete, ſo ſey du ein Räuber, auf daß du das 
Himmelreich erwiſcheſt: brauche Gewalt, daß du auch 
dem Himmel Gewalt anthuft. Dieſes iſt eine ‚gute Ger 
waltthat, durch welche du Gott; nicht beleidigeſt, ſanderu 
verſöhneſt 5 dein Nächſter wird dadarch nicht verlchet, 
ſondern ihm wird geholfen; die Sünde wird nicht ger 
mehret, fondern gemindert. Ich ſage abermal, daß dieſe 
eine gute Gewaltthätigung ſey, kraft deren der Menſch 
einen ſolchen Gewinn nicht ſuchet, der da geſchwind ver⸗ 
dirbt, ſondern diejenige Glückſeligkeit, ſo da währet in 
alle Ewigkeit. Dieſe goldene Lehre hat obgemeldter B. 
Gregorius ohne allen Zweifel aus den Worten Chriſti 
geſchöpft, da er ſagt: Luc. 11: V. 8. Wann alsdann 
jener anhalten würde mit Anklopfen; ſo ſage ich euch, 
ob er wohl nicht aufſtehen wird, und ihm geben, darum, 
daß er fein Freund iſt; fo wird er doch um feiner Un: 
geftümigfeit willen aurftehen, und geben ihm fo ‚viel, 
als er vonnöthen bat, So pflegt dann denen, bie im 
Gebet verharren, zu widerfahren, was fich mit wenjez 
nigen zuträgt, welche in einfinfteres Zimmer wollen 
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hinein gehen: Diefe, ob fie wohl zu Anfang nichts fer 
benz fo’ fönnen fie dannoch alles beſchauen, was darin⸗ 
nen iſt, wann fie in-felbigem verharren. Eben felbiges 
| mag hoffen derjenige, fo da im Gebet anfänglich we⸗ 
nig fiehet, und gleichwohl in ſelbigem verharret. Das 
bero fagt unfer Heiland: Luc, 11. zum andernmals Bits 
tet, fo wird euch gegeben werden; fuchet, fo werbet ihr 
finden; Elopfet an, fo wird euch aufgemacht werben. 
| Da diefe Verheiffung der gelehrte Cornelius Janſe⸗ 
nius betrachtet, fagt er, da durch Diefe drei Wörtlein: 
| Begehret, fuchet und klopfet an zumalen eins bedeutet 
| werde; und nur allein die Zufammenhäufung der Sprüche, 
‚ ein vertrauendes, inftändiges und eifriges Gebet erfordere 
‚ Sintemalen das Wort Begehren, ein Vertrauen; das 
Suchen aber einen Fleiß; und das Anklopfen einen 
, Eifer und Beftändigfeit im Gebet erfordert. 
| 5. Wiewohl nun dieſe Berheiffungen der ewigen 
‚ Wahrheit fiher und gewiß find; fo. werden nichts defto 
weniger viele gefunden, fo hierüber einen Zweifel fchöpfen, 
| bieweilen fie öfters angeflopft haben, und doch nicht 
find erhöret worden s Sie haben inftändiglid) gebeten; 
eifrig begehret, und fleißig geſuchet, und haben doch 
nichts gefunden, und nichts bekommen. Dahero gefchieht 
ed, daß das gefaßte Vertrauen zu Gott, in verfelben 
Herzen allgemach nachläßt, und der Eifer zu beten er— 
kaltet. Solche aber follen hören, was der heil, Vater 
Auguftinus Tom. 8, in Psal.\140, ſagt: Wann Gott 
nicht gibt, was der Menſch von ihm begehrt, fo thut 
er das derhalben, damit ihm nicht hinderlich fey, was 
er gibt, Diefes fcheinet zwar ein feltfamer Spruch, und 
verdunfelte Rebe zu feynz ift aber nach der Richtſchnur 
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ber unbetrüglichen Wahrheit gemeffen.  Dftmal trägt 
fich e8 zu, daß, wie weniger wir von Gottierhöret were 
den, deſto mehr erhöret werden: welches * —— 
Geſchicht erkläret wird. 

6. Ein Bürger und Kaufmann ber Stadt Aferandria, 
Namens Philochriſtus, ‚pflegte feine Schiffe bis in Afrie 
cam: hinein zu ſchicken, um die, der Orts erfindlichen 
Waaren zu faufen und in Europam zu bringen. Da 
feldiger num einsmal feinen eigenen Sohn und Teiblichen 
Bruder zu obgedachtem Ende abgefertiget hatte; gehet 
er zu dem heil. Johannes Eleemoſynarius, oder Aug 
fpender der Almofen, gibt demfelben fieben und ein halb 
Pfund Gold, unter die Arme auszutheilen, und begehret 
demüthiglich, der heil. Mann wolle feinen Sohn und 
Bruder famt allen andern mitfchiffenden: durdy fein Ges 
bet dem lieben Gott befehlen. Der gottfelige Joannes 
ermangelt feines Drts mit nichten, fondern betet fleißig; 
wird aber nicht erhört. Der Sohn ftirbt am Fieber, 
das Schiff geht mit allen Waaren zu Grund, und wer— 
den nur die Menſchen ſalviret. Der Kaufmann wird 
entrüftet, bedauert vor allen feinen eigenen Sohn, und 
gedünkt ihm, bag er das fpendirte Gold. gleihfam ums 
ſonſt habe angewendet: gebraucht ſich aber der Vorſich— 
tigfeit, daß er fih weder über Gott, noch über den hl. 
Soannes beflage. Diefer heil. Mann unterftehet‘ fic) 
den betrübten Kaufmann: zu tröften, aber. umſonſt. In 
Ermanglung der menfhliden Hülfe, that ſich hervor 
der göttliche Troftz indem die folgende Nacht ver herz— 
lich betrübte Kaufmann fiehet, daß ihm der heil. Joannes 
zunahet, und ihn mit diefen Worten anredet: Was ber 
fümmerft du dich, mein Bruder, und warum bift dw fo 
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herzlich betrübt ? Haft du nicht von mir begehrt, daß 
ich Gott bitten follte, damit dein Sohn beim Leben möchte 
erhalten werden: Nun ift dein Sohn aus aller Gefahr 
errettet, und Iebt in der Zahl der Auserwählten Gottes 
in alle Ewigfeit, glaube du mir ficherlich, daß, wenn er 
länger gelebt hätte, feinem Gott, dir, und ſich felbften 
wäre ewiglich verloren gegangen. So viel dein Schiff 
angeht, folft du wiffen, dag, wenn bu mit fo freigebigen 
Almoſen den gerechten Gott nicht verföhnet hätteft, fo 
‚würde felbiges mit allen darin befindlichen Menjchen 
und deinem Bruder in den Abgrund des Meeres ver⸗ 
\funfen feyn, Nun haft du deinen Bruder erhalten. 
Derohalben ftehe auf, und danfe dem Lieben Gott für 
‚die große Glüdfeligfeit deines Sohnes, und wunderbar⸗ 
liche Errettung deines Bruders. Da ber obgemelte 
Philochriftus nach diefem Geſicht erwachet, eilet er als- 
‚bald zum heil, Soannes, fällt demfelben zu Füffen, und 
\ erzählet ihm, was er gefehen und gehört habe. Aus 
dieſer wahrhaftigen Hiftorie Ternen wir, daß die Barm⸗ 
berzigfeit Gottes fehr groß ſey; indem felbiger unfer 
Gebet oft nicht erhöret zum Vergnügen; aber wohl zu 
unſerm Heil, wie der heil. Iſidorus meldet; da er auch 
in folgenden Zeilen feine Meinung weiters erfläret und 
ſagt: Viele Betende werden nicht erhört, Dieweilen Gott 
\ihnen ein befferes für felbige vorbehält, als fie begehrenz 
wie wir an den kleinen Kindern fehen, die da Gott 
bitten, auf daß fie in der Schule nicht gezüchtiget were 
den. Solches Gebet aber wird nicht erhört, bieweilen 
durch ſothane Erhörung der nöthige Fortgang im Guten 
verhindert wird, 

7. Weiters glaube, meine chriſtliche Seele, dem heit, 
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- Bater Auguftino, welcher dich verfichern will, daß, wenn 
du vecht gebeten haft, und dannoch langſam erhöret wer⸗ 
deſt; dein Gebet dem lieben Gett gefällig fey, und er 
bir dein Begehren nicht abſchlagen werde: und wird 
dir nachmalen die erhaltene Sache defto lieber und an⸗ 
genehmer ſeyn, wie länger du im Berlangen ıderfelben 
verharret bift: Dann was man leichtlich. erlanget, wird 
gemeiniglic nicht hoch geſchätzet. Bitte; fuche, halte anz 
mit Bitten und Flehen wirft du dich deines Verlangens 
fähig machen. Gott behält dir auf, und will div nicht 
zu gefhwind geben, auf daß du Terneft, große Dinge 
mit mehrerm Eifer zu begehren. Kein Baum kommt 
eben gleich nach feiner Pflanzung zur gewünſchten Boll- 
fommenheit, und trägt Früchte in felbigem Augenblick; 
alfo ijt fein Gebet vergeblich, dieweilen es nicht alsbald 
fruchtbar ift. Dieß hat Gott vor einigen taufend Jahren 
durch die Taube, fo aus der Are Noe gelaffen worden, 
fhon vorbedeutet; indem felbige den erſten Tag leer, 
den achten aber mit einem Delzweig im Munde ift wies 
derfommen: Gleichermaffen, wann ſchon das Gebet aus 
deinem Herzen ift ausgelaffen worden, und du zum erften 


und andernmal nicht erhöret werbeft; fo wird Doch dein 


Gebet zw feiner Zeit gewünfchte Früchte, und dir den 
Delzweig der göttlichen Barmherzigkeit mit fi) bringen, 
So ſchaffe dann hinweg die Wolfen der; Sünden, und 
verharre mit einer kindlichen Zuverficht im Gebet, wann 
du von deinem Gott willft erhöret werben. 


Der andere Theil. | 


8. Neben andern Nothwendigfeiten wird aud erfor 7 


dert, daß dein Gebet nicht williglich verftreuf'feygs Dann 
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gleichtvie die, jo bei großen Herren Audienz haben, ihre 
Diener drauffen Yaffenz'alfo müffen diejenige, welche 
vermittelft des Gebets ihrem Gott ſich nähern, die Erea- 
turen und irbifchen Gefhöpfe (jo dem Menfchen zum 
Dienft gegeben find) auffer dem’ Zimmer oder Tempel 
des Herzens laͤſen. Der aber diefem Rath nicht nach—⸗ 
Ichet, der wird ſich ehender den Haß als die Gunſt des 
himmlifchen Königs auf den Hals Yaden, nach Zeugniß 
des heiligen Chryfoftomi, der alfo ſpricht: Wann dir 
ein Bittender zu deinen Knien niederfiele, und felbige 
‚mit feinen unflätigen Händen, die er eben vorhero im 
Koth Herumgefchlagen, angriffez den mürdeft du nicht 
erhören; fondern auch darzu mit Füffen yon dir flogen. 
Alfo erhöret Gott das Gebet nicht, welches mit unſau— 
bern Herzen vergoffen wird. Daher ift dem heil, Der- 
nardo wiederfahren, daß er bei den ordinarien Nachts⸗ 
\tagzeiten einsmals gefeben, wie die Engel Cottes das 
Gebet eines jeden von feinen Geiftlichen aufgezeichnet 
haben. Deren Gebet, fo da mit einem riftlichen Eifer 
gebetet haben, ift mit goldenen Buchſtaben: deren, die 
nicht alfo inbrünftig gebeten haben, als die voriges; ift 
init filbernen: deren, fo gutes Willeng, und dannod) 
im Gebet verftreuet geweſen; ift mit Tinten 5 derjenigen 
Gebet aber, welche entweder mit einer Todfünde beſchmi⸗ 
Bet, oder williglich in felbigem ale gewefen, ift 
nicht verzeichnet worden. 

9% Ich muß aber geftehen, daß ein Tangwieriges Ges 
bet ohne einige Zerfireiting des Gemüths zu verrichten, 
ein rares und fehr mühfames Werk ſei: Derohalben hat 
der gottfelige Altvator Agathen, da er gefragt wurbe, 
zu welcher Tugend die meifte Arbeit: erfordert: werde, 
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vet und wohl geantwortet, daß feine Mühe mit, ber 
jenigen könne verglichen werden, die man im Gebet, an⸗ 
wendet: Sintemalen in den Uebungen aller Tugenden, 
ſagt er, noch bisweilen einige Ruhe gefunden wird; Im 
Beten aber niemalen: wir müſſen bis zum letzten Athem 
beten; dieweilen durch ſelbiges unſere ärgſte Feinde müſſen 
erlegt werden; Derohalben ſuchen ſie mit ſo großem 


Ernſt unſer Gebet zu verſtören, und alle unſere Auf— 


merkſamkeit und Andacht im ſelbigen zu verhindern. 


Aber, o Gott! wer iſt der, deſſen Gemüth nicht ver⸗ 


ſtreuet wird? Der heilige Vater Franciscus ſtrafte an 


ſich die Zerſtreuungen der Gedanken im Gebet, als eine | 


grobe Sünde, und pflegte felbige alsbald, zu beichten. 


Da er nun einsmal die Terz betete, fällt ihm das Faß: 


lein, fo er eben vorhin gemacht hatte, in Die Gedanken: 
dieſes ergreift er nach verrichtetem Gebet, wirft es in 
das Feuer, und fagt: Siehe, ich opfere dich demjenigen 


auf, deffen Opfer du verhindert haft. Der heil. Ste— 


phanus, ein Gifterzienfer Abt, pflegte feinen Gedanken 
im Eingange zur Kirche zu fagen: Ihr meine Gedanfen, 
bleibt allhier, bis ich wiederum zurüdfomme, alsdann 


meldet euch wiederum an, warn es nöthig iſt. Sp iſt 
dann dieſes eine Kunft der Künfte, daß der Menſch 
feine gute Gedanfen im Gebet alfo zu Gott heften könne, 


daß fie nit bisweilen geftoplener Weife aus dem Ge— 


müthe der Betenden fich entziehen. In diefer unfret 
Unbeftändigfeit und Armfeligfeittröftet uns der geiſtreiche 
Climacus mit dieſen Worten: Wann du beteft, und als⸗ I 
dann der Feind gar glimpflich hinein wiſchet, und dir die 


Intention deines Gemüths heimlich wie ein Dieb entz 
frembet, ſo verzage doch nicht, wofern du dich immer 


— 
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befleigeft, die fhlüpfrige Gedanken wiederum zu Stand 
zu bringen: Dann diefes ift den Engeln Gottes allein 
geßeben, daß fie von dergleichen Dieben befreiet find. 
10, Dieweilen nun diefem alfo: Als haben die HH. 
Alväter rathſam befunden, daß man kurze, aber öftere 
Gebete verrichte; wie der heil. Vater Auguſtinus bezeugt 
‚und fagt: Unfere Brüder in Aegypten haben zwar Öftere, 
aber fehr kurze, und, wie man fie nennt, Schußgebete; 
damit die Intention oder Meinung, fo da mit fchuldi- 
ger Wachtſamkeit ift angefangen worden, und dem Ber 
tenden hochnöthig ift, in dem langwierigen Gebet ver- 
Ihwinde und gehemmet werde. Diefe Manier zu beten 
ommt yon Unterrichtung des Engels her, welder dem 
heil, Pachomio zwölfmal im Tag zu beten gerathen hat. 
Ind indem fih der heil Mann über die allzugeringe 
Zahl des Gebets beflagtz; hat ihm der Engel geantwortet, 
aß er Dieferhalben fo weniges. Gebet verordnet habe, 
amit die anfangende deſto beffer und leichter in Boll- 
iehung ihrer Regeln fih üben möchten; zumal die Boll- 
ommene Feiner Borjchreibung nöthig hätten, indem fie 
urh Betrachtungen in den Eellen ihr ganzes Leben zu= 
ringen fönnten. Auch befiehlt der heil, Vater Benedictus 
n feinen Regeln, daß das Gebet ber Brüder furz und 
‚ein ſei; dieweilen nach Zeugniß des heil. Nomualdi, 
pp einziger Pfalm, fo von Herzen gejprocden wird, 
'effer if, als Hundert, welche mit Berftreuung des Ge— 
rüths gebetet werden. Man fol fih, fagt der heilige 
ararius, im Beten nicht vieler Worte gebrauchen, fon= 
ern die Hände öfters zu Gott erheben und fagen: Herr, 
pie dur willft, fo geſchehe es. Der heil. Seraphiiche 
ranziscus verrichtete Tag und Nacht nur biefes kurze 
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Gebetlein: Mein Gott und Alles: Und wurde in kurzem 
hieraus alfo in der Liebe Gottes entzündet, daß er viel- 
malen von der Erde erhebt, und mit einem bellfcheinenden 
Wölklein umgeben, ift gefehen worden. S. Bonav. in vit, 

11, Im übrigen, weilen unferm hölliſchen Widerfa« 
cher die Vortrefflichfeit des andächtigen und aufmerffamen 
Gebets wohl bewußt iftz fo bemühet er fih aus allen 
Kräften, daffelbige nicht allein verftreuet, fondern auch 
träg und fchläfrig zu maden, oder auf das wenigft zu 
verftörenz Dahero pflegten wir fcherzweife zu fagen, von 
dem wir übel wollen: Er ift mir alfo lieb, wie dem 
Teufel das Gebet: Und fürwahr, wie fehr er felhiges 
baffe, hat er damals genugfam zu erfennen gegeben, da 
er einem fichern Soldaten in menfchlicher Geftalt lang 
gedienet, und zur Belohnung feiner treugeleifteten Dien— 
ften nichts anders begehrt hat, als daß feliger in eine 
gewiffe Kirche eine Glocke verfchaffen follte, damit die 
Leute fortan nicht mehr vor der beftimmten Zeit zur 
Kirche fommen, und alfo mehr beten möchten. Wie haben 
diefe Heuchler und verfchmigte Gefellen ſich nicht bee 
mühet, den heiligen Hilarionem im Gebet zu verhindern? 
Sie gingen in Gegenwart des betenden Einftedlers mit 
dem Degen in der Fauft aufeinander los; dag alfo 
- einer von ihnen gleichfam erftochen, vor den Füſſen des 
heil. Mannes zu Boden fiel, und denfelben um feinen 
todten Leib zu begraben erſuchte. Da der heil, Pacho⸗ 
mius einsmal betete, famen der Teufel viele in Mens 
fhen Geftalt vor felbigem beiſammen; und damit fie 
durch ihre lächerliche Anfchläge den frommen Diener 
Gottes im Gebet beunruhigten, und zum Lachen beweg⸗ 
ten; nahmen fie ein Blatt som Baum, banden felbiges 
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mit ftarfen Seilern, theifeten fih in zwei Ordnungen, 
sogen dem Anfehen nad, mit fo großer Gewalt, und 
trieben fi einander mit ſolchem Nufen und Schreien 
an, daß man follte vermeinet haben, fie hätten einen 
\ ganzen Berg von damnen zu ziehen. Und dieſes ge: 

ſchah alles, um den frommen Pahomium im Gebet 
zu verhindern; fo Tiebet der Teufel dag Gebet. Bruder 
Bitus Hirmienfis, ein vollfommener Mann, der Capu— 
ziner Laybruder, da er im Agricienfifchen Kloſter mit 
den Novigen in der Kirchen betet, fiehet er den Teufel 
mit Bänflein und Küffen beladen, durch die Kirche geben; 
und da er felbigen fragt, wo er hin wolle, befommt ex 
diefe Antwort: Ich habe, fagt der Satan, ein Mitleiden 
mit den Novißen, indem ich fehe, daß fie ganz ermüdet 
zum Gebet fommen, und fuchen Stühle zum Sißen, und 
‚ Küßlein, um die Arme darauf zu lehnen; berohalben 
ı babe ich diefe Nothourft herbeigefchafft, damit fie defto 
gemächlicher beten können, Es war ihm aber nicht zu 
thun um das Gebet zu befördern; fondern um felbiges 
an dem gottfeligen Bruder Bito zu verftreuen und zu 
verhindern. Bover. Anno 1282, 

12, Damit du nun au, meine chriftliche Seele, in 
Erfahrung fommeft, wie die böfe Geifter über unfre 
Trägheit im Gebet fi) erfreuen und frohlodenz fo höre 
was folget. Es war, fagt Boverius, Anno 1539. bei 
den Gapuzinern der Brauch, daß fie nad der Metten 
im Winter zwei Stunden Yang in heiligen Betrachtun- 
gen zubrachten. Nun hat fid) es im Klofter zu Bergomi 
zugetragen, daß zu felbiger Zeit einsmal aus Beſchwer⸗ 
niß des langwierigen Gebets alle, einen ausgenommen, 
in Schlaf gefallen; und weilen das Licht erlofhen gewe⸗ 
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fen, ift ein jeder aus ihnen defto füglicher und ruhiger 
in ſothaner Nachläffigfeit verharretz Derjenige aber, fo 
gewachet, hat in diefer Finſterniß gefehen, daß ein ab» 
fcheulicher Mohr mit Hurtigfeit und Freude zur Kirche 
hinein gefprungen, dafelbften getanzet, die Trummel ganz 
ftill gejchlagen, und andere feine Hinzufommende Mitge— 
fellen mit großem Jauchzen und Frohloden zum Tanz 
geführetz auch hat er wahrgenommen, wie daß fie fi) 
allgemad zu den Schlafenden genahet, diefelbe gar fanft 
geftrichen, vielleicht darum, daß fie defto fefter und länger 
Schlafen follten. Ueber diefe feltfame Poſſen hat ſich der 
wachende Geiftliche verwundert; derohalben er fein Feuer- 
zeug hervorgezogen, Licht gefchlagen, und gefehen, dag 
alle gejchlafen habenz die er dann erweder, und durch 
Erzählung des fröhlichen Zubiliren der böllifchen Feinde 
zum Wachen und Beten ermahnet hat. 

13. Diefe argliftige Vögel haben viele artige und 
verborgene Künfte, die Geiftliche zu betrügen ; bald wij- 
jen fie einen vom Dienft Gottes auf diefe, bald auf eine 
andere Weile abzuhalten: bald finden fie dieſe, bald 
jene Mittel, auch die eifrigfte Geiftlihe unter währendem 
Gebet fchläfrig zu mapen; Und mit wenig Worten zu 
fagen; Es find zum Betrug des armen Menfchen fehr 
verſchlagene Gefellen, deren einer fommt zu ficherer Zeit 
zum heil. Mararius in Geftalt eines Geiftlichen und 
jagt: Stehe auf Macari, laß ung zum Nachtgebet hin— 
gehen, Diefem antwortet der heil, Mann, und fagt: 
D du Lügner und Hauptfeind aller Wahrheit, was haft 
du mit dem Gebet und mit der Verfammlung der Hei— 
ligen zu Schaffen? Der Teufel aber, da er. vermerft, 
dag er verratben fey, fagte zum heil. Einſiedler: Weißt 
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bu dann nicht, daß ohne ung Fein Gebet verrichtet 
werde? fomme zur Kirche, fo wirft du es ſehen. Der 
fromme Macarius antwortet abermal und fpricht: Der 
Herr gebiete dir. Hernach begibt er ſich in das Gebet, 
und begehret von Gott, er möchte ihm doch die Wahr: 
beit zu erfennen geben. Da er nun zur Kırde kommt, 
fiehet er die Teufel in Geſtalt vieler Eleinen Mohren 
dur) die Kirche hin- und herfliegen. Diemweilen nun 
nad dem Gebrauch der Geiftlihen einer unter ihnen 
den Pfalm liefet, die andern aber fißend zuhören oder 
aud antworten: Sind diefe ſchwarzen Männlein mit 
großer Sorgfalt befhäftigt, wie fie einen und andern 
zur Nachläßigkeit beingen mögen: Spielen derohalhen 
vor ihnen her, erfühnen fich auch, einige mit ihren Fin— 
gerlein auf die Augen. zu drüdenz und diefe fohliefen 
alsbald ein: Wann fie einem diefelbe in das Maul 
fiedten, fieng er an zu gähnen, Da fid) nun die Geift- 
lihen nad angehörten Pfalmen auf die Erde zum Beten 
niedergeworfen; find fie gleichwohl über alle hergelaufen 
uud haben bald dieſem die Geftalt eines Weibsbilds; 
bald jenem einige, fo mit unterſchiedlichen Geſchäften 
und Arbeiten fi) bemüheten, vorgeftellt. Was aber 
diefe Teufel damalen für Aufferlihe Geflalten gezeigt 
haben, das ift den Betenden alles unterm Gebet in ihre 
Gedanken fommen, wie fie nachmalen fämmtlic) befennet 
haben. Bon einigen find diefe Schwarzfünftler gleich 
zum Anfang ihrer Heuchelei dermaßen vertrieben wor: 
den, daß fie vor felbigen auch nicht fiehen, weder bei 
ihnen vorbeigehen fünnen. Andern fhwadhen Brüdern 
haben fie fogar auf dem Rücken getanzet, dieweilen fie im 
Gebet verfireuet gewefen, Ruffin, Iib. 1. Vit PP. c, 29. 
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44. Neben diefem iſt auch gewiß, daß der Hauptfeind 
des Gebets fid) auch erfreuet, wann ‚die Geiftlihen im 


ihren heil. Aemtern in der Kirche nicht gern lang Stand 


halten, fondern vor dem Beſchluß des Gottesdienfts ſich 
abfent machen: Hierzu hilft er meifterlid, dieweilen er 
weiß, daß wahr iſt, was der h. Baſilius fagt: Niemalen 
fol ein Geiftlicher vor dem Ende des Gebets oder Got— 
tesdienfis abweichen, fondern foll gedenken, daß ihm ein 
ſolcher Abtritt opne billige Urfade, viel ſchade: Dann 
gleihwie Feiner Teichtlih vom Tiſch auffteht, ehe er das 
Fleiſch gefättigt hat, alfo fol auch ein jeder die Nahe 
rung der Seele bis zum Ende vollfommen zu fi 
nehmen, Es widerfähret aber leider Gottes mandem, 
was fi mit jenem Garthäufer zu Londen hat zugetras 
gen, daß ihnen nämlich der ſämmtliche Gotiesdienft zu 
ſchwer fället, und die Tagzeiten zu Tangfam gefungen 
werden; derohalben fi) oftmalen des Chors entziehen, 


und bald unter diefem, bald unter jenem Prätert gar- 
zu viel halten auf Yobgefang, Te Lucis ante Termi-' 


num, Wann nun folhe mit obgedachtem Karthäufer, 
Namens Georgio, alle von Gott gleichmäßig follten ge: 
züchtiget werden; fo würbe man den meiften Theil dev 
Klöfter mit nicht wenig verzweifelten Narren erfüllet ſehen. 
Diefer gute Georgius pflegte aus einem Verdruß des 
Yangwierigen Gottesdienfts, aus dem Chor hinaus, in das 
Eapitelhaus, oder anderwärts hinzugeben: Nun trägt ſich 
e3 endlich zu, daß, indem er vor dem Schluß der Veſper 
nad) gewöhnlichen Braud aus dem Chor zum Capitel- 
haus eintritt, die Bildniß des am Kreuz, und zum Ein: 
gang des Gapitelhaufes hängenden Jeſu dem verbrieß- 
lichen Mönden das Angefiht ab, und anftatt deſſen den 
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ı Rüden wendetz in felbigem Augenblid wird er ganz 
närriſch, fället auch zugleich in eine DBerzweiflung, in 
‚ welcher er ein ganzes Jahr lang verbleibet, bis er durch 
das Gebet feiner Mitbrüder von fothaner doppelten 
Strafe befreiet, und den Anfang feines folden elenden 
Stands zu erzählen beftand wird, Dieweilen aber auf 
ſolche Warnungen nicht allein Feine Befferung folget; 
fondern die Bosheit bei diefem Geiftlichen die Oberhand 
nimmt; als wird er endlid) durch das allgemeine Ca— 
pitel des Ordens verwiefen, und bezeuget mit feinem 
Exempel, welder Strafe ſich die Geiftlihe unterwerfen, 
fo da aus einem Berdruß dem Gottesdienft fih zu ent⸗ 
| ziehen, Gewohnheit machen, Gleichwie nun derjenige 
| für einen unverfhämten Menfchen zu halten ift, wel- 
her das angefangene Geſpräch mit feinem Gott und 
Herrn freventlich zertrennetz alfo Fann felbiger die Per- 
‚ fon des Verräthers Judä, fo da vom Nachtmahl des 
Herrn zeitlich ift aufgeftanden und davon gangen, am 
beften vertreten. 
| 15. Wohl und abermal wohl hat dann ver Heil, 
Pachomius in feiner Negel verordnet, daß Feiner ohne 
Erlaubniß aus dem Chor gehe, Dieweilen aber bie 
Dbern von diefem Geſetz befreiet find, indem fie von 
feinem Erlaubniß begehren mögen; geſchieht es wohl, 
daß felbige nach ihrem Belieben zum Gottesdienft ab, 
und zugehen: Deren Urtheil bei der göttlichen Rech— 
nungsfammer fi) dermaleind finden wird, wie aus fol- 
gender Hiftorie zu fehen if. Cosmas a 8. Martino ift 
gewejen ein Novisenmeifter bei den Capucinern; nachdem 
er geftorben, ift er dem Pater Vicentio Andrienfi ers 
Ihienen, und da er von felbigem über feinen damaligen 
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Zuftand befragt worden, hat er geantwortets Wegen 
einiger läßlihen Sünden werde ich im Fegfeuer aufge: 
halten, deren die größte von Gott geurtheilt‘ worden, 
daß ich nämlich bisweilen in währenden Tagzeiten aus 
dem Chor bin gegangen, bamit ich die Werfe der ars 
beitenden Novizen befhauen möchte. ‘So fann ic dann 
meine riftlihe Seele aud einen dem Anfehen nah gue 
ten Prätert nicht entfchuldigen, daß du dich dem gemei- 

‚nen Gottesdienft entzieheſt. Gleihwie nun Gott an’ 
denen ein Mißfallen hat, welche das Ende feines Lobs 
nicht erwarten wollen; Alſo bat die göttlihe Majeftät 
ein fonderbares Vergnügen an denjenigen, fo da big 
zum Beihluß der hochheiligen Aemter immer fleißig ver» 
harren; wie der heil. Dorotbeus Doctr. 11. von dem 
heiligen Dioratico bezeugt, daß er nämlich durch fon- 
derbare Gnade Gottes bei nächtlicher Weile gefehen 
habe, daß zum Anfang der Pſalmen, ein überaus ſtatt— 
lich ‚gefleideter Engel aus der Sarriftei herausgefom: 
men, und habe alle gegenwärtige Geiftlihe, wie auch 
nicht weniger die leere Stühle deren, fo aus billigen 
Urfachen abwefend waren, im Vorbeigehen gefegnet; 
derjenigen Stühle aber, die aus Faulheit nicht zugegen 
waren, hat er nicht gefegnet. Weh aber dem, den der 
Herr nicht fegnet! Wann nun der heil. Biſchof Anno 
von Gott ift gezüchtiget worden, daß er einen Diafon, 
fo mit ihm ein ganzes Jahr die Tagzeiten gelefen, und 
aus Gewohnheit, in dem Gloria Patri et Filio et Spi- 
ritui Sancto, das Wörtlein (et Filio) allzeit ausge- 
Yaffen, hierüber nicht ermahnet habez wie fehr werben 
fih dann der Züchtigung Gottes nicht zu fürdten ha— 
ben diejenige, welche den böfen und ſchädlichen Geift 
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der Trägheit und Nadhläffigfeit aus dem Herzen der 
ihnen Anbefohlenen zu vertreiben ſich nicht äuſſerſt be- 
| mühen? Und wann der heil. Biſchof, fo da den Fehler 
des gemeldien Diafoni nicht vermerkt, gleichwohl dieſer⸗ 
| halben unter die Ruthe Gottes ſich hat biegen müffenz 
| was meinft du, meine driftlihe Seele, daß dem ſtam⸗ 
| melnden Diafono widerfahren fey, indem Gott dur 
| den Propheten Jeremiam Cap. 48. V. 10, diejenige 
verfluchet, die fein Werf mit Betrug verrichten? Sey 
derohalben im Dienft deines Herrn eifrig; trachte vor 
‚allen ber erfte zu ſeyn; rede mit der göttlichen Majes 
ſtät, du verwerfliche Creatur, mit feinen gebrochenen, 
‚ eilenden und unbedadptfamen Worten; und thu dich auch 
durch Feine vorfallende Nothwendigfeit von dem Lobe 
Gottes entziehen, 
16. Eine ſolche Befchaffenheit hat es mit dem alle 
‚ gemeinen Dienft Gottes, und mündlichem Gebet. Die- 
weilen nun auch das innerliche Gebet, nach Zeugnig 
‚ber heil, Mutter Therefiä, alle Tugenden, fo der Menſch 
‚entweder wirklich erworben hat, oder zu erwerben trach⸗ 
tet, ein Anfang ift: und in felbigem das Leben aller 
‚Chriftglaubigen beftehet, und deffen Uebung fo kräftig if, 
daß nad Meinung des heil. Ignatii Lojola in itiner, 
|Perf. cap. 28, aud) eine einzige Biertelftunde, fo in der- 
ſelben recht und wohl wird angewendet, den Menſchen 
in furzer Zeit zur höchſten Staffel der Bollkommenheit 
zu erheben beftand ſey; Derohalben hat ber fehr gelehrte 
und geiftreihe Bater Franzisfus Suarez dieſe Uebung 
des innerlihen Gebets fo hoch geachtet: daß er gern 
befennet: er wolle lieber alle feine Wiffenfchaft auf ein 
mal verlieren, als ein einziges Stündlein ber gewöhn⸗ 
| Abrah. a St. Elara ſaͤmmtl. Werfe. XVII Bd. 
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lichen Betrachtung, oder innerlichen Gebets unterlaffens 
zumalen durch Feine Sache dag menfchliche Herz beffer 
„in die Liebe Gottes mag entzündet werben, als durch 
eine aufmerkſame Betrachtung; wie ber föniglihe Pro: 
phet jelbft erfahren, und verohalben alfo fpricht: Mein 
Herz ift entbrannt in mir, und in meiner Betrachtung 
ift ein Feuer angegangen, Palm 38. V. A Dann 
gleihwie aus einem Fenerftein, wann er auf Stahl ges 
ſchlagen wird, die Funken häufig hervorfpringens Alfo 
fagt der heil. Cyrillus, wird das Feuer ber Liebe Got- 
tes, und die Begierde der Bollfommenheit in uns ent⸗ 
zündet; wann nämlich das Herz Kraft des innerligen | 
Gebet und Betrachtung gerühret wird. Auch beſchreibt 
der heil, Bernardus lib. 1. de Consid. cap. 7, die 
berrlihe Wirkungen der Betrachtung mit Diefen Worten: 
Die Betrachtung reiniget das Herz, in welchem fte ent- 
ftebet, fie beberrfchet die Neigungen, vegieret die Wir: 
fungen, befjert die Fehler, richtet ein die Sitten, macht 
dem Handel und Wandel des Menſchen ehrbarlich; ſie 
verordnet dasjenige, was indfünftig zu thun und gu 
laſſen iftz und endlich überlegt und beberziget fie bie 
begangene Thaten, damit im Herzen nidts verbleibe, 
das nicht gebeffert ift, oder die Befferung vonnöthen habe, 
Dieſe ift diejenige, fo da im Stande der Glüdjeligfeit 
die künftige Widerwärtigfeit von weitem anſchauet, und‘ 
zu felbiger fich bereitet: Hergegen aber im Stande ber 
Widerwärtigfeit, gleichfam unempfindlich und unbeweglich 
if, Mit diefer Meinung flimmen ein die Worte des 
beiligen Laurentii Zuftiniani de Casto connub, cap. 22, 
Unter allen Mitteln feine Seele im Zaum zu halten, 
und Gott zu gefallen, ift das befte und. bequemlichſte, 
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eine aufmerfame, Betrachtung im - innerlihen Gebet: 
Dieweilen dur felbige das Herz von Aufferlichen Din- 
gen abgewendet, und zu ihm wiederzukehren gezwun⸗ 
gen wird, Diefe Betrachtung ift eine Zucht der Seele, 
ein geifilicher Lehrmeifter, eine Richtſchnur des Gebets, 
eine Unterrichtung der Anfangenden, und eine vorſich⸗ 
tige Beherrſcherin der innerlichen Intention oder Meis 
nung. Aus fläter Uebung derfelben wird das Herz des 
Menſchen befeftiget, die Gedanken werden gereiniget, bie 
Einfamfeit gibt einen guten Geſchmack, und der Menſch 
empfindet ein» fonderbares Wohlgefallen an feinem Gott, 
‚der Verſtand wird gefchärfet,. die Sinnen werden gefäu> 
‚bert und keuſch gemacht, die Vernunft. wird erleuchtet, 
das nichtswerthe Geſchwätz wird eingeſtellt, und das 
Gemüth hänget ſich nur an göttliche Dinge. Dieſe Ber 
\trachtung ift eine geiftlihe Thüre des Gebets, Eraft deren 
das Wort von dem eingehenden erfennet, und mit reinen 
‚Händen geehret wird. Sp lang du, fagt ber obgemelte 
Laurentius weiters, das innerliche Gebet in Wahrheit 
\befigef, mußt du mit: felbigem wie mit deinem Augapfel 
‚behutfam umgehen, und: gleich einem anvertrauten geift- 
lichen Schatz bewahren. So nöthig, fo nüglih und 
fruchtbarlich ift Die Hebung des innerlichen Gebets, ohne 
welches allein ſich feiner einbilde, daß er ein guter Geiſt⸗ 
licher werden könne; Dahero befehlen die Regeln des 
heil. Auguſtiner-Ordens und anderer Geiſtlichen, daß 
ſich ein jeder täglich auf das wenigſt zweimal eine Stunde 
lang des innerlichen Gebets gebrauche. Wehe aber denen, 
Ufo diefe englifche Hebung aus Trägheit unterlaffen. Bes 
fleiße du dich, meine hriftliche Seele; dieſes Gebets; und 
wann, dic Gott Durch Öftere Entziehung ber gemöhnlis 
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hen Süßigfeit in felbigem Gebet ſchon unfreundlih an 
ſieht; fo unterlaffe du folches doch nicht; fondern gedenke, 


dag ed Gott zu Zeiten mache mit feinen Dienern, wie 
es der fromme Patriarch Joſeph gemacht hat mit feinen ö 


Brüdern: welcher felbige zwar ſcharf angeredet; unter- 
deſſen aber ihre Säde mit Getreid und Geld anfüllen 
laffen. Damit du dir nun in diefer Uebung felbft helfen 
fönneft, fo will ih dir eine Furze Weife und Manier 


zu betrachten, nach meiner infalt fo deutlich als möge 


lich ift, beifügen, deren fleißiger Lebung dich niemalen 
reuen wird, fondern du wirft mit der Gnade Gottes, 
in aller Zufriedenheit erfahren, wie ſüß und annehme 
lich es ift, Gott von Herzen dienen; und in großer Freude 
und Frohlocken mit dem frommen David überlaut rufenz 
Wie groß und vielfältig ift deine Süffigfeit, o Herr! 
welche du verborgen haft denjenigen, die dich fürchten. 
Palm 30. V. 20, 


Ein jehr nüßlider Unterridt, um dad 


innerlihe Gebet ordentlih und wohl— 
| zu üben. 


Das innerlihe Gebet ift zweifach; das eine beweg⸗ | 
lih, das andere verftändlih. Das bewegliche befteht 
darin, dag der DBetende nad vorgehender Begreifung 


der göttlihen Dinge, feine gute Meinungen erwecke. 


Das verftändliche Gebet ift eine Erhebung des Gemüths. 


zu Gott, fo da vermittelft der vernünftlihen Wirkungen 
vorgenommen wird, Diefes verftändliche Gebet wird 
getheilt in das Gedenfen, in die Betrachtung, und in 


die’ Beſchauung. “Das Gedenken ift eine unvorfichtlihe 
Erwegung Gottes, oder der Dingen, fo demſelben an? 


— 





141 


gehörig find. Die Betrachtung ift eine aufmerffame 
Ermwegung, welche nicht eilfertig, fondern allgemad die 
Natur, die Eigenfchaften und Wirkungen eines jeden 
Dings nützlich erforfchet, auf daß fie Gott ehre, den 
Affeft oder gute Neigung bewege, reine und inbrünftige 
Gebet fammt Befferung des Lebens hervorbringe. Die 
Beihauung ift eine aufrichtige Einfehung Gottes und 
der göttlichen Dingen, welche fprachlos ift, und die Liebe 
Gottes in das Herz der Menfchen einführet. 

Die Materie oder Sache, worüber man feine Be- 
trachtung halten will, ift ebenfalls dreifach den dreien 
Wegen oder Ständen des Menfchen gemäß ausgetheilts 
Als da ift der erfte der Stand der Reinigung oder 
‚Säuberung; der andere der Erleuchtung; und ber dritte 
der Vereinigung; So lang nun der Menſch nod wan⸗ 
beret auf dem Weg der Säuberung oder Reinigung; 
fol er immer feine Betrachtungen anftellen von den 
‚Sünden, von der Berfuchung, von der menſchlichen Arm⸗ 
feligfeit, von den vier legten, und andern bergleichen 
‚Dingen, dadurd er zur wahren Neue und Leid beweget 
werde. Iſt er nun durd die Gnade Gottes von dieſem 
Weg der Erleuchtung gefpritten, fo fol die Materie 
feiner Betrachtung feyn das Leben Chrifti oder deſſen 
Heiligen; die Negel des Ordens, wie nicht weniger bie 
„Mittel, Eraft deren er in feinem guten Vorhaben zu- 
nehmen möge, und andere, Endlich auf dem Wege oder 
h im Stande ber Bereinigung, fol feyn die. Sade oder 
4 Materie, darüber die Betrachtung gehalten. wird; bie 
" göttliche Eigenfhaften; die Wohlthaten, jo dem Pens 

ſchen von Gott gegeben und verſprochen worden; und 
das glorwürdige Leben unſers Heilands und Seligmas 
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chers. Ueber diefes alles wird num erfordert, was oben 
gemeldet worden; daß nämlich die Betrachtung in großer 
Aufmerkfamfeit, und wahrem aufrichtigem Eifer, die Voll 
fommenheit zu erlangen, müffe gehalten werben, 


Bondem fernen und nahen Bereiten zur 
Betrahtung. 


Die ferne Bereitung beftehet ſonderlich in breien 
Stüden, Erftlih, daß man dasjenige, was einer frucht- 
baren Betrachtung Hinderlich fein fann, aus dem Wege 
ſchaffe, nämlich diefe vier Theile nacy dem Rath des h. 
Bernardi: In Cant. Serm. 23, Ein nagendes Gewiſ—⸗ 
fen, die ftechende Sorgen, fremde Gefchäften, und ver- 
freute Gedanfen, Das nagende Gewiffen muß gefaubert 
werden durch öftere Erforfchung, durch wiederholte Reue 


und Leid, durch eine rechtfchaffene Beicht, und fteifen 


Borfag, alle Gelegenheiten zur Sünde zu meiden. Die 
ftehende Sorgen, fo da aus übermäßigen Zweifel oder 
Angft über die begangene Werfe, oder vorfalfende Ge— 
fchäften ſich ereignen, müffen verbütet werden, und ſoll 
man ſich mit einem finvlichen Vertraiien der göttlichen 


Fürfichtigfeit empfehlen, den menſchlichen Reſpect verach⸗ 
ten, und um fremder und unzugehöriger Gefchäften füch zu 
entäuffern, nur fuchen Gott zu gefallen, und feinem 'Nes 
benmenfchen um Gottes Willen, Schließlich müffen die 
verftreute Gedanken, vermittelt einer immerwährenden 
Abtödtung, und’ großem Ernift zur Vollkommenheit auch 


gehemmet, und, fo viel moglich iſt, vernichtiget werden. 


Zweitens beſtehet die oftgemelte Bereitung darin, dag | 


nämlich die Kräfte der Seele mit nöthigem Schuß ver— 


fehen werben; welches theils durch Lefung geiſtlicher Bücher 


— — 
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geſchehen kann; und theild au, wann der Menſch die 
beilfame Mittel zur vollfommenen Fortfchreitung im Gus 
ten, fleißig überlegetz und annebens eine gewiſſe und 
fihere Art und Weife zu betrachten, fi erwirbt. Drits 
tens wird erfordert eine gute und gefunde Difpofition 
des Leibs; und muß man ſich in der Abtöbtung fo be— 
ſcheidentlich verhalten, damit felbige nicht geſchwächt werde, 
| Die nahe Bereitung gefihieht folgendergeftalt. Einige 
wenige: Zeit vorhero, ehe du betrachten willft, leſe du 
dir die Betrachtung vor, nach dem Nath des h. Zgnakitz 
dieſe überlefene Betrachtung vertheile dir in drei kurz zu⸗ 
ſammen gezogene Punkten, lerne felbige auswendigs; und 
vergiß nicht, die Gnade und Hülfe des h. Geiſtes an» 
zurufen, auf daß dir deine Betrachtung immer beffer und 
beſſer gedeihen möge, Damit du aber in der obangezo⸗ 
‚genen Bertheilung der Punkten vichtig verfahren mögeſt; 
‚fo fannft du dich folgender Art gebrauchen: Zum Exem⸗ 
pel, in Betrachtung 
Bon einem Heiligen. 

Erſtlich fannft du bei dir erwegen, welchergeftalt Gott 
diefen N, feinen Diener erwählet habe; wie er felbigen 
berufen, gerechtfertiget, und zu großer Heiligkeit habe 
gereichen laffen. Zweitens wie diefer Auserwählte Got- 
tes fi) deffen Gnade gebraudt und mitgewirkt habe; 
durch welche Mittel, und durch welche Tugenden zum 
I meiften. Drittens wie der Tiebreiche Gott denfelben bes 
Jlohnet und geehret habe in diefem Zeitlichen durch große 
Gaben und Wunderwerfe: im Tode mit fonderbarem 
Troſt und Zufriedenheit: und im andern ewigen Leben mit 
der Krone der Glorie, und erfreulichen Geſellſchaft aller 
Auserwählten. 
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In ber Betrahtung von einer Tugend ober 
L after, 

Erftlich überlege die Natur, die Eigenfchaften und 
Wirkungen der Tugend oder Lafer: und was bu für 
Hülfe von der Gnade Gottes zu hoffen Habeft: was für 
ein Licht, was für Antriebe und Gelegenheiten, diefe Tu⸗ 
gend zu üben ober diefes Lafter zu fliehen und zu befjern, 
dir an die Hand gegeben werben. Zweitens was maßen 
Chriſtus, die allerfeligfte Jungfrau Maria, oder andere 
Heilige, diefe oder jene Tugend geübet: oder wie felbige 


bie Wirkungeu diefes oder jenen Fehlers gemeivet haben; 


und welcergeftalt fie müffen gemeidet werden, Drittens 
betrachte die Antreibungen, wie fie befchaffen fein: Exem⸗ 
pelweiſe: deren großen Nusen, fo aus Uebung ber Tus 
gend; und den Schaden, der aus dem Lafter entftehen 
wird, fo wohl im Leben, als im Tode, und nad) biefen 
beiden, in ber Ewigfeit, 


Inder Betrahiung von ber Regel oder 
einem andern gemeinen Verf, 

Erftlih Schaue zu, zu was Ende die Regel gemacht; 
was fie bedeute, und wie fie zu verftehen ſei: auf welche 
Manier du diefes Werf vollfommen verrichten könneſt: 
wie große Hülfe der Gnaden du dazu haben; und auf 


welche Weife du zu tapferer Bollführung gelangen mögeſt. 


Zweitens wie vollfommen die Heilige Gottes dieſes Wer 
geübet haben, und wie nadhläßig und träg bu in felbigem 
dich befindet: und dergleichen, 
Bon der Betrahtung felbf. 
Nachdem du diefes obige alles ing Werf gerichtet haſt; 
fo ſtelle dich mit einem lebhaften Glauben vor das An⸗ 


— — — 
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| 


geſicht Gottes, der gebenebeiten Mutter Mariä, und als 


ler Engel und bitte in berfelben Gegenwart mit aller 


| Demuth und Ehrerbietfamfeit um Beiftand die vorgenom⸗ 


mene Betrachtung zu halten. 
Bon der Weife, die währende Betrachtung 
fortzufeßen. 


Auf dag du Teichter und beffer in allen Punkten bich 
nüslih aufhalten mögeft, fonderlih in dem Leben und 











— —— — — 


Hiſtorien der Heiligen, ſo betrachte, wer derjenige ſei, den 
du dir vorgenommen haſt: Was er ſei: was daraus für 
Nutzen geſchöpfet worden; Warum: Welchergeſtalt: Wo, 
und Wann. Dieſes alles kann ich dir auch ſolcher Weiſe 
vorhalten, und ſagen: du ſolleſt erwegen die Perſon, die 
Worte und Werke, die Wirkungen oder Früchte, die Urs 
fahen, die Weife oder Manier, die Kraft und Eigene 
fhaften Gottes, oder der Heiligen, das Drt, und die Zeit. 


Geſetzterweiſe: In Betrachtung des bittern Leidens ChHriftiz 
wer gelitten habe ? Der allerunfchuldigfte Zefus. Was er 
ı gelitten? Erfchredtiche und unerhörte Tormenten. Mit 
was für Nugen? Damit Er die verächtliche Erdwürmlein 


von der verdienten Schuld und Strafe befreien, und mit 
aller Gnade und Herrlichkeit bereichern möge, Wie, oder 
welchergeftalt ? Geduldiglich und aus Tauter Liebe gegen 


und Was für Tormenten? Wo? Wann? Im Winter 


im Stalle geboren, zu den Oftern gelitten. ꝛc. 

Obwohl nun diefe Weife zu betrachten gemeiniglich 
zur Betrachtung einer Hiftorie oder Gefchicht gebraucht 
wird; fo kann fie doch auch zu andern Materien einges 
richtet werden, wann bu nämlich in einer jeden Betrach⸗ 
fung die drei oben gemelte Punkten erwegeft: und erſt⸗ 
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li zwar, in dem Punkt einer Tugend oder, eines guten 


Werfs: oder eines befondern Laſters; was für eine Tus 


gend, oder Untugend diejenige fei, fo du dir vornimmſt: 
wo die Untugend oder Lafter herrühre: was für Wir 
fung felbige Tugend nad) fi) führen: auf welche Weife 
biefe Tugend müffe erworben, und das Lafter gebeffert 
werden: Wo und warn folhes am füglichften gefchehen 
fönne, 26, Im zweiten Punkt, wann du erwegeft bie 
Weiſe und Manier, durch welche die Heiligen Gottes, da 
fie auf Erben Ieben, fi) bemühet hatten, dieſe Tugend zu 
pflanzen, oder diefe Untugend auszurotten. Im dritten 
Punft ſollſt du erwegen die Antriebe, Fraft deren du dieſe 
Tugend leichtlicher erhalten mögeſt. Diefe Punkten fönnen 
nach Gelegenheit der Zeit verlängert werden Durch folgende 
Difeurfen des gottfeligen Vaters Jacobi Alvarez. Erſtlich 
kannſt du die Augen deines Herzens auf dic; felbften ſchla— 
gen, und deine Seele alſo anreden: O meine Seele fiehe 
doch, was für dich undankbare Ereatur dein Heiland leide: 
was graufame Sachen, und Das zwar aus pur lauter Liebe? 
Wie fhuldig bift du, mit ihm ein Mitleiden zu haben, ihn 
wieder zu lieben, und ihm zu folgen. Zum andern kannſt 
dit Dich zu deinem gegenwärtigen Gott wenden folgenderges 
ftalt: O gütigſter Jeſu, der du biſt ein König der Glorie, 
der du meiner Liebe, meines Lobs und aller meiner Wejen- 
heit im geringften nicht bedarfſt: fleheft du für deinen aller- 
unwürdigſten Diener fo große Widerwärtigfeit aus ? und 
das zwar aus Liebe allein? Was bin ich elender Sclave 
nicht fhuldig? 36, Zum Dritten, Farinft du deinen Gott 
bie. alfo zufprechend anhören: fiehe, mein Menſch, ich dein 
Erfhöpfer und Erföfer Ieide für dich, der bu mir fo uns 
dankbar bift, und das zwar, auf daß ich dich von dem 
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Sünden und Peinen der Hölfe befreie; mir nachzufolgen, 
| dic) einlade; und endlich, der allzeit währenden Seligfeit 
dich theilhaftig made. Sollſt du dann nicht billig mid) 


wieder lieben, und mir zu lieb auch etwas beſchwerliches | 


leiden? 

Von der Neigung und Wirkung. 
Durch dieſe vorhergegangene Wirkungen, oder viels 
mehr Diſcurſen muß der Betrachtende ſich unterſtehen, gute 


und andächtige Affecten und Bewegungen des Herzens 


zu erwecken; deren einige, ob wohl ſie zum Stande der 
Reinigung gehören (als da iſt die Bewegung der Reue 
und des Leides) einige zum Stande der Erleuchtung 
Cals da ift die Nachfolgung) und andere zum Stande dee 
| Bereinigung (wie da ift die Liebe) fo werden doch biefe 
ı zehn Bewegungen und Affecten des Herzens in aller vor⸗ 
fallenden Materie zum meiften gebraucht ; denen alle andere 
leichtlich können zugefellet werden. Nämlich, die Bewe- 
| gung oder Uebung des Glaubens, der Hoffnung, der Liebe, 
| der Forcht, der Verwunderung, der Danfbarfeit, der 
Freude, der Zerknirſchung/ des Mitleidens, die Nachfol⸗ 
gung: welche alle in den folgenden Verſen begriffen worden: 

| Glaub ‚deinem Gott, und Hoff auf Ihn, 

Foͤrcht deinen ‚Gott, und liebe Ihn, 

Sey dankbar Gott, und über Ihn 

Derwundre dich, Hab Freud an Ihn, 

Mein üben ;dich, und feufz; zu, Ihm, 

Folg nach, was bir. gefaͤllt an Ihm. 

—— Uebungen ober, Bewegungen ſollſt du dich in 
allen Bewegungen in allen Betrachtungen gebrauchen, 
dieweilen jelbige-fehr verdienfilich und leicht ſind, wann 
du nur die Diſcurſen zwiſchen der Belrachtung wohl 
einrichteſt. 
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Bon der Weife, die vorgefhriebene Affeften 
aus dem Herzen hervorzuzwingen. 

Der Glaube wird herausgezogen durch die Erwe— 
gung der unbetrüglichen Wahrheit; der unendlichen Weis⸗ 
beit, Macht und Gütigfeit Gottes; wie nicht weniger durch 
Ueberlegung der Wunderwerfe; der Einhelligfeit der bh. 
Väter, der Standhaftigfeit der Blutzeugen Chrifti, zc. 
Du Fannft diefen Glauben aber erſtlich üben, indem du 
allein dem gern beifalleft was von Gott offenbaret wor⸗ 
den, und für die Wahrheit defjelben auch zu fterben ver- 
langeſt. Zweitens, indem du wünfceft, daß bu benfelben 
Glauben alfo immer recht geübet hätteft, und dir beine 
Unwiffenheit, und Unerfahrnig in den Glaubensjahen 
leid fei. Drittens, indem du dir vornimmſt, denfelben 
hinführo unerfhroden zu unterhalten, zu befennen, bie 
Unwiffende zu lehren, und die Wirfungen deffelben den Tag 
durch oftmalen zu erneuern, Viertens, indem du die Gnade 
Gottes, um dieſes alles zn verrichten, demüthiglich be— 
gehreft. Auf dag du nun diefes noch Leichter werfftellig 
machen Fönneft, fo fee ich dir hierzu einen Affeet oder 
Wirkung des Glaubens. Zum Erempel: Ich glaube, 
mein Gott, ich glaube. Komme du, D Herr, meiner Uns 
glaubigfeit zu Hülfe. Was mir die Welt rathet, ber 
böfe Feind eingibt, und das Fleiſch mir weiß machet, dag 
glaub ich nit, Dein Wort, D Gott, bleibt in alle 
Ewigkeit. Dieferhalben fordere von mir Leib und Seele, 
Gut und Blut: fiehe, mein Herz ift bereit, D Gott, mein 
Herz ift bereit. Zaufendmal bin ich willig zu flerben, 
Feuer, Schmerz und alle Tormenten auszuftehen, damit 
beine Wahrheit unverlegt verbleibe. Oder alfo: Wer 
wird mich ſcheiden von diefer Wahrheit ? Ich bin vers 
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fihert, dag weder Kreuz noch Leiden, weder Feuer noch 
Pfeile, weder auch) die Pein den Verdammten mich werben 
Fönnen von felbiger abföndern. Deine Wahrheit, D Herr, 
fann niemand betrügen, und deine Weisheit kann nit 
betrogen werden. Du haft e8 geſagt; darum ift eg mir 
fiherer, als ale Vernunft; und bin ich auch ſolches mit 
meinem Blute zu unterfhreiben, fo willig als ſchuldig. 

Die Hoffnung wird ermuntert aus Erwegung der un- 
endlichen Barmherzigkeit und Liebe Gottes, auf folgende 
Weiſe: Warum bift du traurig, meine Seele, und Was 
rum betrübeft du mih? Du haft ja die Güte und Barm⸗ 
herzigfeit Gottes bei Handen, fo dir helfen will: du haft 
die Allmacht bereit, fo dir helfen fann: du haft das Blut 
und die Berdienften Chrifti, fo bei dem himmlifchen Vater 
für did anhalten. So wirf dich dann, meine Seele, in 
bie Arme der Barmherzigkeit und Allmacht Gottes, Gleich- 
wie du aus dir felbften nichts vermagft, alfo vermagft du 
Alles in dem, der dich ftärfet. Oder alfo: Auf di, o Herr, 
babe ich gehoffet, und wer wird mir ſchaden Fönnen? 
Weder Welt, noch Teufel, noch Fleiſch wird gegen mich 
obfiegen. Sch werde in Ewigkeit nicht fhamroth werben, 
Dieweilen ich, mein Gott und Herr, auf dich hoffe,; fo 
getraue ich mir durch deine Gnade alle meine Mängel 
zu beffern, alle Lafter zu vertilgen; und alle Tugenden 
zu erwerben, Alle meine Gebeine, alle Glieder follen 
fagen, und was in mir ift, foll rufen: Du bift meine 
Hoffnung, mein Gott und Herr in alle Ewigfeit, 

Die Liebe wird meiftens erwedt durch die Erwegung 
ber Eigenfchaften Gottes, als da ift, die Gütigfeit, bie 
Liebe ꝛc. Auch aus der Gedächtniß der Wohlthaten 
Gottes, und aller Worte, welche Chriſtus unferthalben 
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gerebet, und mas er ausgeftanden hat, auf folgende Manier, 
Herr, bu weißt, daß ich dich liebe: dieweil bu allein 
gut bift, allein heilig, und allein würdig bift, daß du 
son allen Creaturen geliebet werdeſt. O ihr brennende 
Cherubim, und du Königin der Cherubim, erfeßet doch 
durch euere Liebe alles, was meiner allerſchuldigſten 
Liebe ermangelt! O mein liebfter Gott! Ieben will ich, 
und ſterben will ich dir zu Lieb: lieber will ich flexben, 
als dich nicht Lieben, o mein Gott] Oder alfo, O Herr, 
was habe ich im Himmel, und was habe ih auf Erden 
begehret außer dir? Du bift allein, der Gott meines 
Herzen, und mein. Theil, o Gott, in Ewigfeit. Ich 
will dich Tieben, mein: Gott, nicht darum, daß du mir 
Guts thuft: fondern weilen du in dir felbften bift die 
allerhöchſte und unendliche Gütigfeit, einig und allein 
über alles lieblich. Oder alfo. Du wilft mein Herr 
und Gott, daß id) dir mein Herz gebe: Nimm es hin, 
ich fchenfe dir nicht allein das einzige, fondern wann 
ich ‚deren hundert taufend hätte, ich, wollte fie alle. mit 
deiner Liebe erfüllen, und aus allen und jeden dich herz 
lich lieben. Wilfft du erfahren, wie fehr ich dich liebe: 
fo verkleinere mich vor allen Menfchen, verftoffe mid 
aud von. bir, zertrenne, vernichtige, und flürze mid) in 
den Abgrund der Hölle, daſelbſt will ich dich doch nicht 
entlaſſen: wie du immer mit mir wirſt umgehen, ſo will 
ich dich doch allezeit lieben, mein Gott, mein Herr und 
alles. 

Die Forcht wird hervorgezogen durch eine tiefe Er- 
wegung der unbegreiflichen göttlichen Eigenſchaften, der 
Weisheit, Gerechtigkeit, Barmherzigkeit, und aus behut⸗ 
ſamer Ueberlegung der Geheimniſſe des Glaubens, der 
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Würdigkeit einer vernünftigen Geele, der Grobheit der 
Sünde, der Blindheit der Welt ꝛc. Und wird geübet, 
wie folgt: O meine große Blindheit, o unverſchämtes 
Herz, o unerträgliche Kühnheitz Wie ift es doch möge 
lich gewefen, daß ich böfer und fhalfhafter Knecht meinen 
fo gütigen und milden Herrn dermaßen unwürdiglid 
babe traftiren fönnen! D wie groß ift deine Barm⸗ 
herzigfeit, mein Gott! wie lang wirft du mit mir dur) 
die Finger ſehen? O unendliche Gütigfeit] ift dir dann 
nit genug, daß du mid Böſewicht in ſo graufamen 
und vielen Sünden noch beim Leben erhältſt? Warum 
höreſt du nicht auf, einer fo undanfbaren Greatur Gutes 
zu thun ? 
| Die Dankbarkeit wird erwedet durch Betrachtung 
der fo wunderbarlihen Wohlthaten, in Anſehung des 
Wohlthäters, und des Empfängers: und das ungefähr 
auf folgende Weiſe. Was foll ich dir, o Herr, wieber- 
geben für alles, was bu mir gegeben haft. O unerhörte 
| Güte meines Erſchöpfers und Erlöſers! Wer kann dich, 
mein Gott, der Gebühr: nach Inben? du haft, um mid 
armen Tropfen zu erlöfen, vom hohen Himmel fommen 
wollen: und haft: derohalben einen fo unvergleichliden 
und erſchrecklichen Tod ausſtehen wollen; auf daß id 
armfeliger Erdwurm nicht zu fchanden würde. Was 
ſoll ich dir nun wiedergeben‘? wie foll ich dieſe Wohl- 
| that vergelten ? Ach, mein Gott und Herr, ich habe nichts. 
Kommt berohalben alle, die ihr Gott fürchtet, Fomm 
alle und höretz und ich will euch erzählen, wie große 
Wohlthaten Gott meiner Seele erzeigt bat. So machet 
dann groß den Herrn mit mir, fingt ihm ein Dank- 
und Lobgefang, ꝛc. 
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Die Freude wird erweckt aus Erwegung ber göttli⸗ 
hen Majeftät und Herrlichkeit, welche iprem Gott und 
Herrn alle Greaturen zu geben ſchuldig find; und das 
zwar auf folgende, oder dergleichen andere Weiſe. O mein 
Gott! du bift, der du biſt: und diefes gefällt mir fons 


derlich, und bin darüber höchſten erfreuet: daß du bift, j 


wer du bift, unendlich, vollfommen in der Weisheit, in 
der Macht und Güte, Dieß fann ih am beften aus—⸗ 
fprechen durch die Worte des Liebenden: wann du, mein 
Gott, wäreft Auguftinusz; und ich Auguftinus wäre Gott: 
fo wollte ich Gott, daß du Auguſtinus wäreft Gott: fo 
wohl gefällt mir, daß bu bift du. Dahero frohlodet 
mein Herz und mein Fleiſch in dir meinem lebendigen 
Gott. Ich fpringe vor Freuden aus mir hinaus, mein 
Gott und Herr, damit ich fomme zu dir, 

Die Zerfnirfhung wird hervorgebradt aus Betrach⸗ 
tung der Grob⸗ und Bosheit einer jeden Sünde; aus 
Erwegung der verdienten Strafen, der verlornen Güter: 
der vielfältigen Schmerzen, welche Chriſtus zur Austil⸗ 
gung derſelben erlitten; der letzten von Gott empfangenen 
Gnaden, ꝛc. auf folgende Weiſe: Mein Gott, der du 
biſt die allerhöchſte Gütigkeit, und verdieneſt nicht allein 
von allen Creaturen; ſondern auch von dir ſelbſt allein 
geliebet zu werden: mir iſt von Herzen leid, daß ich 
dich ſo unverſchämter Weiſe erzürnet habe. Es iſt mir 
leid, nicht darum, daß ich förchte, ſondern weil ich liebe. 
Wann ich durch Vergieſſung meines Bluts kann machen, 
daß du nicht beleidiget biſt; ſiehe, hier bin ich, zerreiſſe 
mich: mein Herz iſt bereit, mein Gott und Herr. Kann 
auch meine Sünde durch die hölliſche Peinen zernichtiget 
werden; ſiehe da haſt du mich: keine Pein in der Hölle 
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iſt, die ich nicht verdient habe.  Solleft du anjezo fehen, 
mein Gott, der du alles fieheft, daß ich dich auch nach 
vielen Jahren erzürnen werde; fo nimm mich Tieber in 
diefem Augenblid, auch dur den erfhrediichiten Tod 
hinweg, ald daß du zulaſſeſt, daß ich bis zu jolcher un- 
glüdjeligen Zeit Tebe, 

Das Mitleiden wird erwedt aus der Gedächtniß der 
bittern Schmerzen Chrifti, aus der Blindheit, Gefahr 
und der Strafen der zu Grund eilenden Seelen, welde 
durch das Blut Chrifti erlöfet find, 2. Diefes Mitlei— 
den muß geübet. werden, erfilich, daß du mit deinem fo 
unfhuldigen Herrn, der um beinetwillen fo ſchmählich 
und bitterlic) Hergenommen wird, ein herzliches Mitleiden 
trageft, und dir diejenige Urfachen des fo. graufamen 
Leidens, ale da find deine und anderer Sünden, leid 
feyns zum andern, daß did) der Untergang fo vieler 
Seelen betrübe; und drittens, daß du dir vornehmeft, 
nad) deinem Bermögen denen nämlichen durch das Ger 
bet beizufpringen. Im übrigen Fannft du did) allbier der 
obgefegten Affekten gebrauden. So viel den Seelen: 
eifer anbelangt, fannft du auf folgende Manier venfel- 
ben in dir erweren: O allerliebfter Jeſu, du bift unfert: 
wegen und um unferes Heils willen vom Himmel herab— 
geftiegen: wie viele Hige und Kälte und wie große 
Ungelegenheiten haft du nicht ausgeftanden? wie viele 
Reifen Haft du nicht auf dic genommen? wie viele Mühe 
und Arbeit? wie viele Schmerzen und üble Nachreden ? 
Du haft dich allen Dargegeben, ſowohl Armen als Reichen, 
Großen und Kleinen, Jungen und Alten, in Stäbten 
und. Sleden, auf dem Feld und in den Wüften, Tag 
und Nacht. Sp hoc haft du unfere Seelen gefchäßet: 
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wie hoch ift aber dein Blut zu achten? zweifels ohne 
unendlich höher, dieweilen du felbiged für fie gegeben 
haft, was bin ich derohalben nicht ſchuldig zu Teiden? 
Wie fol ih nicht arbeiten und ſchwitzen, damit ih auch 
eine einzige Seele gewinnen möge! O ihr, dur dag 
Blut Ehrifti erlöfete Seelen! Ach Fönnte ich doch eine 
einzige aus euch erretiten! ac Fönnte ich euch allen, 
aud mit meinem DBlute, mit Peinen und Schmerzen, 
und mit dem biterften Tod helfen! 


Die Nahfolgung wird erwedet aus Betradhtung der 


allervollfommenften Tugenden Eprifti, Mariä und andern 
Heiligen, ſolchermaßen. Da du in Geftalt Gottes warft 
9 Jeſu, du einzige Liebe meines Herzens, da haft du 
alle Reichthümer, Ehren und Weisheit, ꝛc. von dir ges 
worfen, und bift um -meinetwillen arm, verächtlich und 
veripottet worden: derohalben, wann ich ſchon reich und 
angejehen feyn könnte, fo wollte ich es doch nicht feyn, 
dieweilen du arm und veräcdtlic für mic) geworden 


bift. Du haft diefes alles erwähletz und darum er: 


wähle ich es auch; deine Erwählung ift eine Negel ber 
meinigen: und alfo erwähle ich allein, um dir zu folgen. 
Dieſe und dergleichen Affeften müffen in der Betrach— 


tung nicht alfe zugleich geäbet werden; fondern bald | 


diefer, bald jener, nachdem der Antrieb des h. Geiftes 


fi) zeigen wird. "Man muß aud mit großem Fleiß in i 


fothanen Affeeten verharren, und nicht alsbald von einem 
Affeet zum andern fpringen, 
Wie man die Gefpräde in. den Betrachtungen 
wohleinrichten foll. 
Die Geſpraͤche ſo mit herzlicher Begierde und innerli⸗ 


hen Seufzen vermiſcht find, koͤnnen unterſchledlicher maßen 
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gerichtet werben. Erſtlich zur hh. Dreifaltigkeit, oder 
gu einer jeden Perfon in der Gottheit, indem bu dich über 
die göttliche Majeftät billig verwunderſt; derſelben Güte, 
Gerechtigkeit, Macht, Weisheit, Liebe, ꝛc. preiſeſt. Zwei⸗ 
tens, zur allerfeligften Jungfrau Maria, oder zu den Heiz 
ligen Gottes; indem du did) mit ihnen evfreueft, wegen 
ihrer unbefchreiblichen Glückſeligkeit: deinem Gott für fie, 
und in ihrem Namen danfeft : dich beflageft und beweineft, 
dag du felbigen an guten Werfen fo ungleich feiftz und 
fie bittet um Hülfe, Drittens, zu den ©ottlofen und 
Feinden Chriftiz indem du derfelben Bosheit und Harte 
näckigkeit verflucheft: und bei dir ſelbſten erwegeft, daß 
bu mehr, als fie, verdienet Habeft, daß dich Gott: verlaffe, 
nachdem du vor ihnen viel größere Gnaden empfangen 
haſt. Viertens, zu dir felbft, indem du beine große 
Blindheit, Undankbarkeit und Trägheit an: dir felbften 
ſtrafeſt. Fünftens, aud) zu den unvernünftigen Thieren, 
indem bu erfenneft, daß felbige dankbarer fein denen, fo 
ihnen Gutes thun. ꝛc BER. 


Die Urſache und Mittel der Verſtreuungen. 


Die Urſachen der Verſtreuungen ſind vornemlich drei— 
fach. Die Schwachheit der Natur, unſere eigene Schuld 
und Nachläßigkeit, und die Argliſt des Teufels. Wider 
dieſe Urſachen ſein auch drei Mittel, als nämlich eins, 
ſo von ferne, das andere, ſo nahe bei und das dritte, 
fo in der Betrachtung muß gebraucht werden. Die Mit— 
tel von ferne find dreifach. Das erſte beſtehet darin, 
daß du von Gott die Gnade recht zu betrachten, und dic) 
deſſen Willen ganz und zumalen zu ergeben, oft und in- 
bruͤnſtiglich begehreſt. Das zweite Mittel ift, daß bu dich 
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ernſtlich befleiffeft, alle eigene Siebe und alle Affeetion zu 
den Creaturen zu vertilgen, und in der Liebe Gottes und 
der göttlichen Dingen zu wachſen: dann die Seele ift viel- 


mehr an dem Drt, da fie liebet, ald da fie lebet. Das 


dritte beftehet in der ftäten Hebung, wie du deinen Willen 


dem göttlichen mögeft gleichtörmig maden, und Did 


ganz und gar der göttliden Difpofition überlaffen: Hierin 
gehöret, dag man nicht gar zu eifrig den zeitlichen Ges 
ſchäften obliege. ꝛc. 

Die nächſte Mittel, ſo eben vor der Betrachtung 


müſſen vorhergehen, ſind auch dreifach. Erſtlich ſollſt 


du des Morgens, ſobald du aufſteheſt, dich der Materie, 
von welcher du betrachten willſt, erinnern, und. die Ge— 
dächtniß des liebreichſten Jeſu in dein Herz graben. 
Zweitens ſollſt du dir feſtiglich vornehmen, daß du keine 
Verſtreuungen williglich annehmen wolleſt; und ſolleſt 
deine Intention oder Meinung erneuern, und nach dem 
Rath des heil. Bernardi, abermal deinen Gott um Hülfe 
erſuchen, und wann du zur Kirche oder zu deiner Betz 
kammer eingeheſt, ſo lege einen Finger auf den Mund, 
und ſage: wartet ihr böſe Gedanken allhier, ihr böſe 
Neigungen und ſchädliche Begierlichkeiten: Du aber, 


meine Seele, gebe ein in die. Freude deines Herrn, und 


befuche deffen heil, Wohnplag. Drittens, ftelle dich zu 


Anfangs der Betrachtung in das Angefiht Gottes, nad 
dem Spruch des Föniglihen Prophetens Die, Betrach⸗ 


tung meines Herzens iſt immerdar in deinem Angefiht. 
Palm 18., 15. 

Die Mittel in. der Belracptung die Berfireuungen 
zu vertreiben, find diefe insgemein; Erſtlich, daß du 
ordentlih über alle Punkten der Betrachtung mit bie 
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ſelbſten redeſt. Zum andern, daß du die Gedanken, die 
fih in währender Betrachtung anmelden, nicht anhöreft, 
Zum dritten, daß du in Mangel der Materie, dein Ge> 
müth zu diefen oder dergleichen Dingen erhebeſt. Exem— 
pelweiſe; zu den göttligen Eigenfchaften: zu den ung 
von Gott geleifteten Wolthaten: in den Verdienſten Chri- 
ſti: zu deiner Undanfbarfeit und Armfeligfeit, ꝛc. Wie 
die allerfeligfte Jungfrau Maria und andere Heilige ge— 
lebt haben, und endlich follft Du dich felbften anreden und 
fragen, was du von biefer vorgenommenen Materie er= 
zählen fönnteft, wann du darüber von andern gefraget 
würdeft, 


Einge Urfahen werden erfläret, warum 
die Betrachtungen oftmal fo geringe, oder 
gar feine gute Wirfung haben. 


Zu Berbhinderung und Schmälerung der Betrachtun— 
gen läßt fi gebrauchen der Geiſt des Fleifches, der 
Melt: und der böfe Geiſt. Ein jeder bemühet fich feiner 
Seiten genugfame Mittel zur Verhinderung beizufchaffen. 
Der erfte Betrug, fo viel die Materie der Betrachtung 
anlangt, beftehes darin, daß du Feine auserlefene Ma— 
terie zur Betrachtung habeſt; fondern mehr nad) deinem 
blinden Eifer und. eigenen Sinnen; oder auf unvermerf- 
tes Antreiben des. böfen Geiftes ſolche Sachen zu betrach— 
ten vornehmeft, die dir nicht dienen: als zum Exempel; 
wann bu mit böfen Neigungen und Gewohnheiten zu fün- 
digen, und ungezäumten Paffionen erfüllet, fucheft. dir die 
höchſte und fubtilfte Materien aus: von. den göttlichen 
Eigenſchaften. Oder wann du zaghaft und. ferupulos 
bift, und wollteſt alsdann von der unendlichen Gerech⸗ 
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tigfeit Gottes; von den Sünden des vergangenen Lebens, 
von den Strafen, durch welche die Sünder gezüchtiget 
. worden, 2c. immer und allzeit betrachten. Der andere 
Betrug, fo viel die Weife zu betrachten belanget, it 
biefer: wann bu den ordinären Gebrauch zu betrachten 
verwirfft, und ohne einige der obgemelten Borbereituns 
gen, zur Betrachtung, gleichwie ein Schneider auf bie 
Tafel fpringeft. Der dritte Betrug befteht darin, wann 
bu nämlich deinen eigenen Kräften zu viel traueft, ꝛc. 
Der vierte Betrug entftehet daher; wann du das wahre 
Ziel und Ende der Betrachtung verfehleftz welches dann 
geſchehen Fann, erftlih, wann du durch die argliftige 
Griffe des böfen Feindes bezaubert, zu feinen wahren 
und gottgefälligen Tugenden zu erlangen, dich aufmune 
tereftz fondern nur fcheinbare, oder unter dem Schein 
der Tugend: gute Tugenden zu erhalten tragpteft. Zum - 
Erempel: du vernadhläßigeft die Abtödtungen unter dem 
Schein der Discretion oder Bejcheidenheits oder bu 
Yäffeft fahren die Außerlihe Tugenden, damit bei den 
Leuten nicht angefehen werdeft: oder bu unterhäftft‘ ges 
heime, finnlide und gefährlihe Freundſchaften unterm 
Schein der brüderlichen Liebe. Dder wann du nad 
läßig bift im Steigen zur Bollfommenheit, unter dem 
Schein, dag du die Ehre Gottes füglicher und nützlicher 
befördern Fönneft an andern. Oder wann bu ein hohes 
Amt verlangeft, unter dem Schein, daß du in ſolchem 
gröffern Nugen bei andern fchaffen mögefl. Oder wann 
du in den Dingen allein den ſchuldigen Gehorfam Teifteft, 
welche dir zu vollbringen angenehm, und ber menſchli⸗ 
hen Vernunft gemäß find, unter dem Schein einer Weide 
heit, Beſcheidenheit und Eifer der Tugenden. ' 44 
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Zum andern verfehleft du das wahre Ziel und "Ende 
der Betrachtung, wann du durch die Lift des böfen Seins 
des verführt, unter dem Schein eines größern und beffern 
Guts, andere, wiewohl fehr verdienftliche Affeeten in dir 
erwerfeft, fo da in dem Stand deines Berufs nicht kön— 
nen ins Werk gerichtet werden, als nur mit einer ſchäd⸗ 
lichen Unruhe deines Herzens, und augenfcheinlicher Ges 
fahr der Verderbniß. Zum Exempel; du haft ein ein- 
fames Leben erwähletz und willſt num nnter dem Prätext 

| eines Seeleneifers, in Gefahr dag du deine eigene Be— 
rufung verlaffen werbeft, von deiner Einfamfeit zur 
Welt oder vielleicht‘ zur Hölfe dic) wenden. Diefe und 
dergleichen Gedanken und Neigungen mußt bu gänzlich 
‚ fahren Yaffen, wann du in den Betrachtungen nicht willft 
‚ betrogen werden. 


Bon den Mitteln wider den Betrug, 


| Gegen die erſte Art des Betrug, fo viel die Mas 
| terie oder Betrachtungen antrifft, ift ein bewährtes Miktel, 
dag du nicht nad) deinem eigenen Willen, fondern nad) 
dem Rath deines geifilichen Vaters, diejenige -Materien 
vornehmeſt, ſo da mehr deine geiſtliche Bedürftigkeit, 
| als den Vorwitz erfüllen. Gegen die andere, ſo viel 
| die Weife belanget, ift dieſes das befte, daß du eg immer 
\ bei der einmal angefangenen, und gewöhnlichen Maniey 
halteſt. ‚Gegen die dritte iſt ein ficheres Mittel, wann 
du mit tiefefter: Demuth erfenneft, daß du der göttlichen 
| Gnade bedörfeſt; dieſelbe inſtändiglich erbitteftz und dir 
gänzlich einbildeſt, daß du zumalen nichts zur guten 
Betrachtung beitragen könneſt: und doch gleichwohl mit 
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jelbiger Demuth dich möglichſt unterfteheft, alle Rothe 
wendigfeiten des Betrachtens wohl zu beadten. 

Gegen die vierte Art des Betrugs können drei Mittel 
vornemlich dienen. Eıftlid mußt du fiher dafür halten, 
daß dieß der wahre und vornehmfte Nusen der Betrach— 
tung fey, daß du zu folbem Ende betradhteft, auf daß ° 
du eine vollfommene Beflerung aller deiner Mängel, 7 
eine Bezwingung der böfen Begierden, den Sieg über 
die Verſuchungen, ein reines Gewiffen, eine vollfommene 
Verrichtung deiner täglichen Schuldigfeiten, und fefte 
Tugenden dir erwerbeft. Wann du hierüber und jetzt 
gedachter Urfachen halber die obgemeldte Lebungen ernft= 
lich anftelleft, und dannoch alsbald den innerlihen Troſt 
nicht vermerfeft, fo mußt du derohalben doch nicht vers 
zweifeln, fondern der Borfichtigfeit Gottes alles anheim: 
ftellen; welcher da, wie der heil. Bernarbus fagtz gleiche 
wie ein liebfter Water ung das Brod reichet zu unferer 
Nahrung, und nit das Meffer, das ift, die Tröftungen, 
deren wir mißbraugen, und alfo uns tödfen follen. 
Zum andern mußt du Fennen die Wefenheit und Bes 
fhaffenheit der vornemfien Tugenden, wie nicht weniger 
auch die Wirfungen derjenigen Lafter und Mängel, fo 
den Tugenden zuwider find (welches du alles in gegen— 
wärtiger Tugendſchule überflüßig Iernen Fannft) du mußt 
der Vollkommenheit felbiger Tugenden dich ernftlic) ber 
fleiffen; die fo Aufferlihe als innerlihe Wirfungen ders 
felben gebrauchen mit aller möglichiter Aufmerkfamfeit, 
mit einer andächtigen Neigung und Begierde eines hur⸗ 
tigen Willen aus einer unverfälfchten Intention; und 
das zwar, von Tag’ zu Tag mit einem großen und grö⸗ 
gern Eifer zur Vollfommenheit zu gelangen, und auch 





161 


bie geringfte Mängel zu vernichtigen. Zum britten mußt 
du deinen Beruf, deinen Drden-und deſſen Manier zu 
leben, als ein Fräftiges Mittel deiner Auserwählung, 
fo da von Gott über dich geſchehen, ſonderlich Tieben, 
mit danfbarem Gemüth umfahen, und did: ſo großer: 
Wohlthat unwürdig fhägen. 


Wie du dich nad der Betrahtung verhalten 
N ſolleſt. 

Auf daß die Betrachtung gebührend, recht und nütz⸗ 

lich gehalten werde, ſo geziemt ſich's, daß du auch zum 
Ende derſelben verrichteſt, was ich dir hierunten ver⸗ 
zeichnet habe. 
Nach gehaltener Betrachtung mußt Du genau er= 
‚ forfchen, wie dir die Betrachtung gelungen fey. Iſt ſie 
übel abgelaufen, fo mußt du die Urfache deffen unter- 
ſuchen; und nachdem du felbige gefunden haft, ſollſt bu 
‚über fothane unglückliche Betrachtung Leid tragen, und 
dir fefiglic) vornehmen, hinfüro mit mehrerm Eifer 
und Andacht zu betrachten. Die Zeichen aber einer: 
wohlgehaltenen Betrahtung find dieſe. Erfllih wann 
du eine Stunde lang nad) der Betradhtung dich noch 
begierig und bereit befinbeft, abermal zu betrachten, wann 
es die Obrigkeit und Gelegenheit zuliege Wann du 
nicht williglih in allerhand verftreuten Gedanfen dich, 
aufhältſt. Drittens, wann du die ‚gewöhnliche Weife 
wohl zu betrachten hältft. Viertens, wann. du dasje⸗ 
nige, fo dir in der Betrachtung zu beffern haft vor> 
genommen, im Werk auch) vollbringeft5 und wann du fol- 
ches an dir vollzieheft, daß du alsdann vermerkeſt, daß 
dir felbiges Leicht falle, und dag du eine ungewöhnliche 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werfe. XVII. Bd. 
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Stärfe und Luft zum Guten, nicht allein in Zeit ber 
Tröftung, fondern auch der VBerfuchungen empfindeft. 

Die Zeichen einer übel gehaltenen Betrachtung find 
biefes Erfilih wann du mit einem Verdruß derfelben 
abmwarteft, und zu der gefesten Stunde verlangeſt. Zwei⸗ 
tens, wann du in Abwendung der fremden Gedanken 
bift nachläffig gewefen. Drittens, warn bu die Weife 
und Ordnung nicht gehalten haft, Viertens, warn du 
dir feine wirkliche VBornehmen mit einem Nachdruck ges 
macht haflz oder die gemachte nicht vollzogen haft. 
Fünftens, wann du einen geringen Eifer zur Bollfoms 
menheit zu gelangen, in dir empfindeft. 

Weiters folft du nad) der Betrachtung bir ernftlih 
Hornehmen, den gefaßten Willen im Guten jederzeit, 
und aufs wenigft denfelben Tag, ins Werk zu fielen: 
auch an felbigem Tag, fo oft du deiner gehaltenen | 
Betrachtung gedenfeft, kannſt du den gemachten — 
ſatz gar kürzlich wiederholen ꝛc. 

Allhier könnte ich dir, meine chriſtliche Seele, die 
übliche Vorſätze der dreien Wegen oder Ständen ber 
Vollkommenheit vor Augen ſtellen; dieweilen aber dieſe 
Tugendſchule nur allein auf die Anfangende zu lehren, 
und die Vollkommene ihres Amtes erinnern zielet; und 
dann du durch gar zu verdrießliche Weitläuftigkeit 
mehr von den "Betrachtungen oder innerlichen Gebet 
abgefchredfet, als zu demfelben befördert würdeſt: als 
wi ih dir die üblihe Vorſätze folgendergeftalt ent= 
werfen, Erſtlich alle und jede läßlihe Sünden, in 
welche du am meiſten und Teichteften zu fallen pfles 
geft, mußt du dich mnterfiehen zu meiden durch biefe 
oder andere Mittel, Exempelweiſe: durch die Er⸗ 
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| innerung ber Gegenwart Gottes an allen Orten; ber 
letzten Dingen; der Wohlthaten Gottes ꝛc. Zweitens 


mußt du fliehen die Gelegenheiten der Berfuhungen, 
indem du den gefährlichen Aus- und Eingang deinen 
Sinnen verbieteftz die Gnade Gottes demütpiglich bes 


gehreft, und dich felbften gering ſchätzeſt. Drittens mußt 


du diefe oder jene böfe Neigungen, als ſchädliche Wur⸗ 
zen der Sünden, auf diefe oder eine andere Manier 


\ töbten, Viertens mußt du mit mehrer Andacht, als 

vorhin, und aud öfter zur Beicht gehen; und eine 
' wahre Neue und Leid über alle von dir jemalen be- 
‚ gangene Sünden zu erweden, und immer zu behalten 


dich unterfichen mit einem ſteifen Vorſatz, alles zu bef- 


| fern. Fünftens am Ende der Woche mußt du deine 


Betrachtungen gar Fürzlich wiederholen, und ſehen, ob 
und wie viel du an Tugenden zu= und an Laftern ab: 


"genommen habeſt. Sechstens mußt du dir fihere Buß: 
werke und Abtödtungen zur Reinigung der begangenen 


Sünden und zu Beſſerung des Lebens, und das zwar zu 
Lieb des am Kreuz leidenden Zefu auflegen, Siebenteng 
mußt du dich enthalten vom Laden, Scherzen, müßigen 
Worten, Ungebuld, von allem Berlegungsfchein der brüs 
berlichen Liebe 20: Achtens mußt du alle Tage gleich: 
ſam eritlich anfangen, Gott zu dienen in einer wahren 


1 Reinigfeit des Herzens und mußt dir einbilden, als 


wann ein jeder Tag der Ießte deines Lebens ſeyz fo 


wirft Du dich ohne allen Zweifel eines faubern Gewiſ— 
u ens eifrigft und ernftlih bemühen, und bir fo zeitlich 


als ewige Wohlfahrt für den angewendeten Fleiß er» 
werben. 


— —— —— 


8* 


Penner 


Die achtunddreißigſte 
geifttlibe Lection. 


Bon ber Bortreffligfeit der Betrachtung 
des Leidens Chrifi. 





O vos omnes, qui transitis per viam, atten- 
dite et videte, si est dolor sicut dolor 
meus, | 
D Ihr alle zufammen, die ihr auf dem Weg vor: _ 
über gehet, merket doch und fehet, ob ein 
Schmerzen jey, der meinem Schmerzen gleich 

fey. Thren. 1. V. 11. 


Der erfte Theil. 

1. Wie die HH. Väter dafür halten, und fihs im 
Verlaufe diefer Lestion zeigen wird; hat unter allen 
geiftlihen Mebungen die Betrachtung von dem bittern 
Leiden und Sterben Chrifti den Borzug: deſſen heilfa- 
men Nugen der geifllihe Blofius mit folgenden Wor: 

ten erfläret, und fagt: Selig und abermal felig iſt 
diejenige Seele, welche das liebreiche Leben und Leiden 
ihres geliebten Jeſu, als eine Foftbare Perle in der 
Schatzkammer ihrer Gedädhtniffe immer aufbehält, und 
an allen Drten bei ſich trägt. Es fann nicht ausge 
fprochen werden, wie großen Nugen bringe die öftere 
und andächtige Betrachtung oder Lefung des Leidens | 
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Cbhriſti. Aus diefer entſtehet die Nachlafſung der Sün- 


den, die Austilgung der böfen Neigungen, eine Reinig— 


\ Feit des Herzens, und Erleuchtung des Gemüths: diefe 
| Bringt Friede und Ruhe dem Gewiffen, und heiliges 


Bertrauen zu Gott: fie verurfachet eine urüberwind- 
lihe Beftändigfeit in den Trübfalen, und eine heilfame 
Furcht im Wohlſtand: fie erwecket einen innerlichen Troft 
und Freude im h. Geift: aus dieſer Betrachtung kommt 
die wahre Demuth, die wahre Liebe, und andere Tu: 
genden in großer Anzahl: aus felbiger wird auch ends 
lich bie gewiffe und unbetrüglide Erwartung bes ewi⸗ 


gen Lebens geboren. Alfo vedet der obgemeldte Vater 
in der Vorrede ber geiſtlichen Perle. Welches dann 
der h. Papſt Leo mit dieſen Worten bekräftiget: Hö— 


ret und nehmet wahr das allerhöchſte Geheimniß der 


göttlichen Barmherzigkeit: dieweilen allda eine gewiſſe 
und ſichere Erwartung der verſprochenen Seligkeit vor⸗ 
handen iſt, allwo die Gemeinſchaft des Leidens Chriſti 
gefunden wird, Wann wir nun dieſes Leiden durch 
eine aufmerkſame Betrachtung und ſelbſten mittheilen; 
ſo können wir uns verſichern, daß wir kraft deſſen, unge⸗ 


zweifelt zu den himmliſchen Freuden uns nähern. Es 


iſt gewiß, ſagt der gelehrte Origenes. Apud. Fabr. 
Conc. 6, in Dom, Pass., daß feine Sünde bei dem 
| Menfher herrſchen könne, wann er den Tod Chrikt” 


in feinen Herzen herum trägt: dann eine fo große Ges 


walt hat das, Kreuz, daß, wann felbiges vor die Aus 
gen geſetzt, und im Herzen: treulic, behalten wird; al- 
| fo, daß der Menſch den Tod feines Herrn mit geiftli« 


chem Borwis beſchaue; Feine böfe Begierde, feine Geil- 
heit, feine Ungeduld, feine, Mißgunft könne überhand 


166 

nehmen, fondern werde in beffen Gegenwart das ganze 
Kriegsheer der Sünden und des Fleifches in die Stu 
geſchlagen. 

2. Weiters höre, meine chriſtliche Seele, den 5. 
Bonaventuram, der dir alfo zuredet: willft vu, o Menſch, 
son Tugend zu Tugend, von einer Gnade zur andern, 
und vom Guten zum Beffern fchreiten, fo betrachte 
täglich das Leiden Chriſti mit möglicher Andacht: dann 
diefe verändert das Herz, und macht felbiges nicht allein 
englifh, fondern auch göttlich: zumalen nichts alſo in 
ber Seele verurfachet eine allgemeine Heiligung, wie 
die Betrachtung des Leidens Chriſti. Neben diefem ift 
der heil. Albertus Magnus Tract, de Sacr. Mist, 
der Meinung, daß durch die einfältige Gedächtnig oder 
Betrachtung biefes bittern Leidens bei Gott höher der 
ſchätzt werde, als wann einer ein ganzes Jahr in Wafr 
fer und Brod faftete, und fich alle Freitage bis zum 
Blut diseiplinirte, oder täglich den Pfalter betete, Defr 
fen Urfache der gottfelige Ludovifus von Ponte A, p. 
Introd. ad Med, gibt mit folgenden Worten: diewei⸗ 
len die vorgemeldte Werfe, ob fie ſchon fehr gut und 


nüslih find, fo haben fie doch Feine ſolche Kraft, das. 


Herz von feinen Raftern zu fäubern, mit Wahrheiten 
und Tugenden zu erleuchten, und durch die entzündete 
Bewegungen der göttlichen Liebe zur Vollkommenheit 
zu befördern: wie die aufmerffame und andächtige Bes 


trachtung des Leidens Chrifti. Derohalben hat recht der 
geiftreihe P. Alvarez alle Anfangende zur Betrahtung 


diefes Leideng, als zu einem geiftlichen Brunnen ihres 
Zunehmens angetrieben, und in feinen gewöhnlichen 
Ermahnungen dieſes mehrmal wiederholet; daß wir 
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nämlich nichts aus unfern Werfen maden follen, bis 
wir fo weit fommen find, daß wir den gekreuzigten 
Jeſum allzeit in unſerm Herzen tragen. Dieſer gott- 
ſelige Alvarez wußte wohl, daß der Tiebreihe Jeſus 
feiner auserwählten Braut der heil. Gertrudis offen» 
baret hatte, und gefagts Gleichwie es unmöglich ift, 
daß einer mit Mehl umgehe, und von felbigem nicht beſtau⸗ 
| bet werde: Alfo kann nicht gefchehen, daß einer, fo aud) 
| mit weniger Andacht das Leiden Chrifti bedenke; und 
| daraus feinen Nutzen ſchöpfe. Lib. 3. Insin. cap. 41. 
| Wiederum ein andermal fagt Chriftus derfelben Ger- 
trud: Es mag einer ein fo großer Sünder feyn, als 
| er immer wolle, wann er nur Hoffnung der Berger 
| bung wird fhöpfen können, und meinem Vater mein 
‚ allerunfchuldigftes Leiden und Tod aufopfern: fo ver⸗ 
‚ traue folder, daß er die Heilfame Frucht der Nachlaſ⸗ 
fung erhalten werde; Dieweilen auf Erden fein fo kräf⸗ 
| tiges Mittel gegen die Sünde kann gefunden werden, als 
eben die Gedächtniß meines Leidens, mit einer wahren 
Bupfertigfeit, und aufrichtigem Vertrauen, Lib. 4, 
Insin. div. Piet. 

Drittens dann, fo das Blut der Böcke und Od: 
fen, fagt der Apoftel Hebr. 9. V. 13., und bie Afche 
der jungen Kühe, wann fie gefprenget wird, bie Ber 
fledte veiniget zu Reinigung des Fleiſches: wie yiel- 
mehr wird dann. das Blut: Chrifti, der fich felbft un- 
beflecket, durch den heil. Geift Gott aufgeopfert hat, 
unſer Gewiffen reinigen, und von den Todten erwerfen, 
dem lebendigen Gott: zu dienen. Sup. Matth, Diefe 
Reinigung erhalten. wir durch die Betrachtung des Lei⸗ 
dens Chriſti. Thut aber diefes nur die bloße Betrach⸗ 
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- tung; wie närrifch find dann diejenige, ſo diefe aus 
Trägheit unterlaffen! da doch alle Creaturen, wie dich 
und mid) der heil, Hieronymus erinnert, mit dem flers 
benden Jeſu ein Mitleiven haben: Die Sonne wird 
verdunfelt, die Erde wird bewegt, die Felfen werden zer: - 
fpaltet, der Borhang des Tempels wird zerriffen, die Gräs 
ber der Todten werden eröffnet; und der armfelige Menfh 
allein: hat fein Mitleiden, für welchen doch Chriſtus leidet. 
Ueber folche hat der heil. Water Auguftinus ein erfcehredfis 
ches Urtheil gefället mit diefen Worten: Der dir nit 
dienet mein Gott und Herr! dieweilen er erſchaffen ift, der 
bat die Hölle verdienet : der dir aber nicht dienet, die— 
weilen er erlöfet ift, der verdienet, daß für ihn eine 
neue Hölle erjchaffen werde, Wie fann man aber urz 
theilen, daß ein folcher feinem Heiland diene, jo da 
niemalen oder felten deſſen bitteres Leiden betrachtet? 
Dahero laſſet ung, zu Verhütung der gedrohten Strafe, 
anjeso Chriftum hören, der uns durch feinen Propher 
ten mit den obangezogenen Worten zur Betrachtung 
feines Leidens einladet: D ihr alle zufammen 2. Zu | 
diefer Lebung treibt ung am der gemeldte Bater Aus | 
guftinug Lib, de Virg. und fagt: Siehe an die Wuus 
den des am Kreuz hangenden, das Blut des Sterben 
den, den Werth des Erlöfenden, die Wundmalen des 
Auferftehenden. Er bat das geneigte Haupt zum Kuß, 
das eröffnete Herz zum Lieben, die ausgefpannte Arme 
dich zu umbalfen, und den ganzen Leib, zum ‚Erlöfen. 
Gedenfe, meine Seele," was dieſes ſey, Tege du dag | 
alles auf die Waage deines Herzens, auf daß dir zus 
malen genagelt werde in das Herz, der für Dich gehef⸗ 
tet: ift worden au das Kreuz. 
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4. Nun erwäge auch. den großen und unbeſchreibli⸗ 
hen Nugen fothaner Betrachtung. Bei dem Prophes 
ten Ezechiel wird befohlen, daß alle follen getödtet wer: 
ben, fo mit diefem Zeichen F an der Stirne nicht ber 
baftet feyn: und müffen wir hieraus lernen, daß bieje- 
nige vermuthlich verloren gehen, welche die Gedächtniß 
| des Leidens Chriſti vor den Augen ihres Herzens. nicht 
herumtragen. Hergegen aber diejenige ewig leben wer: 
den, fo der bittern Schmerzen und des Todes bed 
Herrn ſich oft mit Andacht erinnern, nad Zeugniß der 
‚ewigen Wahrheit felbften bei der heil. Jungfrau Anna 
a St. Bartholomäo, welde unter. andern hoben Ger 
‚ heimniffen auch diefes von ihrem himmlifchen Bräutis 
gam gelehrt worden; daß wann ein Menſch nur. ein- 
mal im Tag der fhweren Peinen feines Teidenden Hei» 
‚ Tandes mit ‚einem herzlichen Mitleiden gedenfe, er nicht 
werde: zu Grunde gehen. Dieſe Lehre hat aud von 
Chriſto empfangen der heilige Bifhof Edmundus, da 
‚ er in feiner Jugend einftmals allein fpazieren gegans 
; gen, und ihm Chriftus in Geftalt eines ſchönen Jüng— 
lings entgegen fommen und gefagt, daß wann er ‚vor 
ben Nachſtellungen des Teufels ſicher leben, alle ver⸗ 
langte Tugenden und Gnaden erhalten, und ſich zu einem 
feligen Tod würdiglich bequemen wollte, er täglich ein 
Geheimniß des bittern Leidens betrachten follte, Auch 
‚ hat felbiges von der feligften Mutter Maria erlernet 
der. heil. Joannes: Dann da’ diefer heil. Evangeliſt in 
' feinem hohen Alter ein ſonderbares Verlangen getra: 
gen, diefe.allerheiligfte Jungfrau zu. ſehen, ift ihm fels 
bige erfhienen, und hat mit ihm über das Leiden ihres 
ı geliebten Sohnes ein langes Gefpräc gehalten, und 


| 
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4 
unter andern auch geſagt: Daß Chriſtus demjenigen, 
welcher fein Leiden oft betrachte, drei beſondere Gna-⸗ 
den verleihen werde. Erſtens, daß er vor feinem Tode 
eine vollfommene Reue und Leid über feine Sünden 
werde erwecken können. Zweitens, daß fie. ihn im feir 
nem Sterbftündlein fonderbar befhügen wolle, Drittens, ' 
dag ein folder durch ihre Fürbitte alles zu erhalten 
vermöge. Engelgr. in Dom. Quing. $. 3. Sind das 
nicht ftattliche Verheiffungen? Damit du aber den Nur 
gen biefer Uebung noch beſſer erfennen mögeft, fo leſe 
und bebenfe, was folgt. | 
9. Es erzählet der gottfelige Taulerus in Explic, 
Pass , daß Ehriftus einem feiner Diener einftmals ganz 
verwundet erfchienen fey, und gefagt habe: Du ſollſt 
wiffen, daß mir die Menfchen feinen: ſo angenehmen 
Dienft erweifen fünnen, als wann fie mein allerbitters 
ftes Leiden und meine graufame Wunden in ihren Her: 
zen tragen. Nachdem nun der gedachte Diener Gotteg 
gefragt, was für einen Nusen man aus der Betrach-⸗ 
tung feines allerheiligſten Leidens fhöpfen Fönne: Hat 
er Antwort befommen, bag dem Betrachtenden aus for 
thaner feiner Uebung, neun fonderbare Gunften ober 
Gnaden erfprießen werden, Erſtlich wird er, fagt Chri⸗ 
flus, von allen Sünden gereiniget, und was er vers 
nachläßiget hat, das wird aus meinen Berdienften wie⸗ 
derum erfegt. Zum andern wird er im Streit wider 
feine Feinde alſo geftärfetwerben, daß fie an ihm nichts 
haben mögen: Dann ob er ſchon aus Schwachheit zu | 
Zeiten fället, fo unterflüge ich denfelben durch meine 
bülflihe Hand, daß er nicht Fönne zu Schanden werben, 
Zum dritten, gebe ich ihm Kräfte, damit er alle Zur 
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‚genden und gute Werke zu meinem Vergnügen üben 
fönne, Zum Bierten, ob er fhon mein Leiden kürzlich 
betrachte, fo wird doch deffen Seele immer in meiner 
Gnade erneuert. Zum Fünften, bin ich ‘gern bei dem 
fenigen, und mache meine Wohnung bei felbigem, wel- 
‚her mein Leiden andädhtiglich bedenfet. Zum Sedften, 
pflege ich einem folhen die Geheimniffe, fo von mei— 
‚nem Bater mir offenbaret worden, gleichergeftalt gern 
mitzutheilen. Zum Siebenten, werde ich ihn vor fei- 
nem Tode zur Vollkommenheit gelangen laſſen, ihn mir 
gefällig maden, und nad feinem Tode mit meinen 
Sreunden belohnen. Zum Achten, werde ich ihm nicht 
‚weigern, was er nur vernünftiglih von mir begehren 
‚wird. Zum Neunten, werde ich ihm in feiner Todes- 
angſt treufich beiffehen, und werde in’ feiner Seligkeit 
‚verfihern. Sollſt du nun wohl, meine chriſtliche Seele, 
‚fo unbeſonnen und nachläſſig ſeyn können, daß du nad 
angehörten fo herrlihen Gnaden und Günften deines 
I Heilande, deffelben bitteres Leiden nicht nach allen Kräf- 
ten zu betrachten dich unterfiehen werdeſt? Derohalben 
leſe, betrachte, fchreibe, und höre gern reden von dem 
Leiden Deines Herrn, indem du verſichert biſt, daß bir 
‚die wenige Arbeit fo reichlich vergolten werde. 





Der andere Theil. 
6. Da einftmals ein ficherer Einſiedler zu wiffen 
Detlanget ‚ mit welchen Uebungen er ſich bei "der gött⸗ 
lichen Majeſtät am beſten verdienſtlich machen könnte, 
hat ſich demſelben Chriſtus nackend, am ganzen Leibe 
verwundet, und mit einem ſchweren Kreuz beladen ge⸗ 
zeiget, und geſagt: daß ihm nichts liebers und ange⸗ 
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nehmers von feinen Dienern wiberfahren könne, als 


wann fie ihm in Tragung des Kreuzes behülflich fein; 
Diefes aber würden fie tbun, wann fie durd die Ge- 
dächtniß feiner Schmerzen ihm folgten, und. einen Theil 
derfelben in die Empfindlichkeit ihres Herzens gleichs 
fam einfließen würden. Ludolph. de Saxon. in yita 


Christi. Nachdem der heil. Franzisfug ebenfalls zu 


wiffen begierig gemwefen, welche Dienfte feinem Gott 


am liebften feyn möchten, hat er das Meßbuch dreimal 
aufgeſchlagen, und jedesmal das Leiden Chriſti gefunden. | 


Chron. Min. lib. 1. cap. 105. Da die h. Maria Mag: 


balena in der Wüfte Gott eifrig gebeten, er möchte ihr doch 
zeigen, worinnen fie fih am vornehmften befhäftigen 


follte; hat ihr der Erzengel Michael ein ſehr ſchönes 


Kreuz zum Eingang ‚der „Höhle. dergeftalt gepflanzet, 


damit fie felbiges, immer vor Augen fehe, und ſich alſo 
deren an felbigen vollbrachten: Geheimniffe erinnern 


folle. Sylvest. in Ros. aur. 1. a. Aus dem allem 
dann genugfam erhellet, daß die Betrachtung vom fei- 
den Ehrifti alle andere Uebungen weit übertreffe: Das 


hero geſchehen ift, daß fih die HH, Gottes vor Allem 


in Beſchauung des leidenden Jeſu geübet haben: denen 
die allerfeligfte Jungfrau Maria mit ihrem Exempel 
vorgegangen, welche mehrmalen von fi felbften gefagt 


bat: Im Grabe meines Sohnes waren meine Gebanz | 
fen und; mein Herz allzeit: Die Fußſtapfen diefer jung: 


fräulichen ; Mutter ift ‚die. Glara,de: Monte Falco des 


heil, Auguſtin⸗Ordens beharrlich ‚eingetreten, indem fi e | 


ſo ſchlafend als wachend mit. dem gefrenzigten Jeſu zu 
ſchaffen gehabt. Unter andernmalen, da fie an fotha= 
ner. ihrer. Uebung gröblich durchſtochen worden, iſt ihr 
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ein Jüngling mit einem Kreuz erfchienen, und hat ge⸗ 
ſagt Meine Tochter Clara, id habe ein feſtes Drt ges 
ſucht, dahin ich diefes Kreuz pflanzen möchte, und fiehe, 
ich Habe dazu dein Herz gefunden: daſelbſt will ich es 


beften; du ſollſt derohafben an dieſem Kreuz fterben, 


wofern du meine Tochter und Erbe feyn willſt. Von 


diefer Zeit an iſt das Geheimniß des Leidens in beriels 
ben Herzen dergeftalt eingedrüct verblieben, dag Speife 
und Tranf in Gedächtniß des Leidens ihr bitter vorges 
fommen; und was fie gefehen, verftanden und geredet, 
mit der Galle des Kreuzes Chriſti befprengt zu fein ges 
glaubet worden. Dahero hat man nad ihrem Tode 


alle Inftrumenten des Leidens fammt dem gefreuzigten 


Chriſto in derfelben Herzen gedruckt befunden. 
7. Der: Heil: Bernardus gab Zeugnig von ſich felb- 


ſten, daß er von Anfang feiner Converfation an ftatt 

















der Verdienſten, deren er fich entblöfet befunden, ein 
Büchlein aus allen Schmerzen, Aengften und Bitterfeis 


‚, ten feined Herren zufammen gebunden habe. Erftlich, 
jagt er, habe ich verfammelt die Gebrehen und Noth⸗ 
‚ bürften des unmündigen Kindleins: nachmalen die Mühe 
und Arbeit im Predigenz die Ermüdungen im Hin⸗ und 


Herreifen; das Wachen im Gebeth; die Berfuchungen 


im Faſten, die Zähren im Mitleiden: die Nachftelluns 
gen der Pharifäer im Fragen : und endlich die Gefahren 


in falſchen Brüdern: die Schelt> und Schmähmworte, das 


| Berfpeien‘, Berhöhnen, die Barkenftreiche, die Berweife, 
die Nägel und dergleichen. : Solche Uebung vermeinet 


der Heil. Vater, dag einem jeden hriftliebenden Men: 
ſchen nadzufolgen,: wohl anſtehe. Tygranes, ein König, 
wird mit feiner Gemaplin von dem Cyro, König in’ Pers 
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fien, gefangen, und son ſelbigem gefragt, was er zu Er⸗ 
retiung feines Weibes geben wolle; ‚gibt, aber. zur Ant: 
wort, bag er fein Leben für felbige zu. verlieren bereit 
wäre. Diefe refolute Antwort hat dem Cyro dermaßen | 
gefallen, daß er den gefangenen. König ſammt der Kö- 
nigin alsbald ‚auf freien Fuß geſtellet. Nun trägt ſich 
es zu, daß Tygranes in der, Rückreiſe feine Gemahlin. 
fraget, wie ihr der Cyrus gefallen habe: darauf felbige 
antwortet, daß fie folches nicht wiffe; zumalen fie. von dem - 
Augenblide, indem. er Tygranes fein Leben für feine Ges 
mahlin, dargeboten, auf. Teinen. andern ihre Augen 
geſchlagen habe, als eben auf ‚denjenigen, deſſen Liebe 
fie mit herzlihem Vergnügen erfahren. Wie viel Höher 
find wir dann nicht verbunden, unfere Augen ſtets auf 
denjenigen zu wenden, ber nicht mit dem, Willen, jon- 
dern auch ‚mit. der That- felbften fein Leben auf ſo grau⸗ 
fame Weife für uns verlieren wollen? Der ung aud 
nicht aus der. Gewalt eines irdifhen Königs, ſondern 
aus der Sclaverei des hölliſchen Tyrannen errettet, und 
in die goldene Freiheit der ‚Kinder Gottes geſetzt hat? 
Dahin fcheinet der. heil, Petrus gezielet. zu haben mit 
dieſen Worten: Dieweil Chriſtus im Fleifch gelitten hat, | 
fo. waffnet ihr euch auch mit denſelben Gedanken. J. Petr. 
* —X 
8. Im — ſo viel die Weiſe und Manier dies 
fes Leidens zu. betrachten anlanget, lehret ung ſelbige 
der ehrwürdige Vater Beda Tom, 8. Medit. Pass. Chris 
sti-in Praefat. wie folget: Es iſt nothwendig, daß du 
in deiner Betrachtung ‚dir diefes bittere Leiden alfo ein⸗ 
bildeſt, als wann Du zu. felbiger Zeit: gegenwärtig. ges 
weſen wäreſt, da dein Heiland gelitten «hats und dich 
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im Mitleiden alſo verhalteft, als ob du deinen leiden⸗ 
den Heren vor deinen Augen hättet. Wann dur alfo 
betrachten wirft, kannſt du bald aus einem unwiffenden 
Menſchen in einen gelehrten Mann verändert werben, 
| "Diefes befräftiget der geiftveiche Ludolphus Carthuſianus 


Part. 2. cap. 58. und fagt: Die öftere Betrachtung, 
des Leidens Ehrifti macht einen Ungelehrten fehr gelehrt, 
aus den Unerfahrnen macht fie erfahrne Lehrmeiſter; 


ich fage, Lehrmeifter, nicht der Wiſſenſchaft, die da auf- 
bläſet, fondern der Liebe, welche auferbauet. Dieſe ift 


gleichfam ein Bud) des Lebens, in dem alles, was zum 


Heil ’gehöret, zu finden ift: Selig ift derjenige, welcher 
ſich diefer Uebung mit allem Ernft ergibtz dann er wird 
in Verachtung der Welt, und in ber Liebe Gottes zu—⸗ 
' nehmen, und wird in allen Tugenden und Gnaden 
 wachfen. Diefes Buch bat der Beil. Apoftel Paulus 
mit großem Fleiß durchblättert; dahero fagt er: Ich habe 
mir vorgenommen, unter euch nichts anders zu wiffen, 


ohne allein Jeſum Ehriftum, und zwar den, der gefreu- 


ziget if, J. Cor. 2 v. 2. Eben aus felbigem Buch 
hat ber heil. Bater Bonaventura alle feine Gelehrfam- 
leit und Heiligkeit gefchöpfet. Dann, da der heil, Tho« 


mas von Aquin dieſen heiligen Mann einftmals befucht, 











und begehrt hat, man. möchte ihm’ doch: die Bibliothek 


zeigen, daraus er fo anfehenliche Gelehriheit erworben, 
hat ihm der heil, Vater die Bildniß des gefreuzigten 


Heilands gezeigt, und gefagt, daß er aus felbigem Brun⸗ 











U 


nen alles fchöpfe, was er immer leſe und ſchreibe. 
9. Weiters kann nichts Kräftigers zu Verſüßung und 


| Erleichterung unſerer täglich vorfallenden Widerwaͤrtig⸗ 
keiten gefunden werden, als eben die Betrachtung des 
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leidenden Chriſti. Ich habe in allen meinen Trübfalen, 
fagt der heit. Vater Auguftinus in Manual. cap. 22, 
fein fo herrliches Mittel gefunden, ald die Wunden Chris 
ftis in diefem fchlafe ih ficher, und ruhe ohne Furdt: 
Diefes iſt bereits vor Zeiten im alten: Teftament vor 
gebildet worden; da das ifraelitifche Volk ſich über den 
Mangel des fügen Waffers beflagt hat; und derſelben 
Hauptführer Mofes, aus göttlichen Befehl ein  fiheres 
Holz in das Waſſer zur Berfüßung deffelben geworfen. 
Exod. 15. Durch foldyes ſüßmachende Holz wird nichts 
anders als. die Kraft des Kreuzes verftanden, wie neben 
andern der heilige Antonius Part, 2, Tract 3. c. 7. 
$. 4, meldet mit diefen Worten: Das Waffer find bie 
Trübfalen, welche ung armen Menfchen in der Wüſte 
diefer Welt vielfältig vorfommen, und in fi. bitter 
find: fie werben aber verfüßet, wann das Holz des 
Kreuzes hineingeworfen wird, das ift, wann der Menſch 
das Leiden Chrifti oft andächtig betrachtet. Derohalben 
lefen wir von: einem geiftlihen Jüngling, daß, weilen - 
er von feinem Drden bat wollen abtrünnig werden, ihm 
Chriſtus erfchienen fei, feine Seite eröffnet, dag heraus- 
fließende Blut gezeigt, und ihm befohlen habe, er follte 
zum. Klofter wiederfehren, und alle Strengigfeiten feines 
Ordens in diefe Seite eindruden, fo: würden felbige in 
lauter Süßigfeit verändert werben. : Diefem Befehl ift 
der Züngfing nachgekommen, und hat nachmalen sein hei⸗ 
liges‘ Leben 'geführet.. Spec. Exempl. distinet, 9. 
Exempl: 101, Ein anderer, fo da im Anfang feiner Be- 
kehrung eine Zeitlang durch große Verzweiflung ange⸗ 
fochten worden, und. derohalben immer "in feiner Zelle 
gefeffen, iſt gewürdiget worden zu hören dieſe Stimme: 
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Steh auf, betrachte mein Leiden andächtig, ſo wirſt du, 
in meiner Bitterfeit dein Leiden, überwinden, » Wie: ges 


ſagt war, fo ift gefchehen. Ludolph. de Saxon, part, 2, 


cap. 58. Laß dir, meine chriftlihe Seele, diefe Worte 


I gejagt feyn, und nimm deine Zuflucht in alien, ‚deinen 


Widerwärtigfeiten zum gefreuzigten Heiland: befleige- dic) 


aber vorhero, fo viel. dir möglich. ift, deſſelben bitteres 


Leiden gebührend zu. betrachten, auf daß du in Zeit ber 


Trübſalen, mit leichter Mühe das gebenedeite Holz in 
‚ dein allfoldjes Waſſer werfen, und ſelbiger ſelbiges ver- 
ſüßen mögeſt. 


10. Reben andern Vortheilen kann ſich auch ein 


Liebhaber des Leidens Chriſti eine ſonderbare Zuverſicht, 
| die ewige Geligfeit zu erlangen, erwerben; wie aus 
) den Worten, mit welchen Ehriftus feine geliebte Braut, 
die 8. Angelam de Fulginio einftmald angeredet hat: 
O ihr Menſchen ſeydglückſelig, ihr ſeyd gebenedeit! wann 


ich am Kreuz für meine Feinde, mit Vergießung der 


Zähren, meinen Vater gebeten, ſelbige entſchuldiget und 


geſagt habe: Vater, verzeihe ihnen, denn ſie wiſſen nicht, 
was ſie thun: Was ſoll ich dann nicht für euch thun, 
die ihr ein herzliches Mitleiden mit mir getragen und 
mir zu Geſellſchaft gelitten habt? Was werde ich zu 
Beförderung eueres Heils ſagen, wann ich nicht am Kreuze, 
ſondern in großer Herrlichkeit die Welt richten werde? 
Bolland. 4. Januar, fol. 202. Unmöglich wird der 
bimmlifche Nichter einen folchen verwerfen fönnen, fo 
deſſen Leiden mit andächtigem und mitleidigen Herzen 
wird, ‚betrachtet haben. 

11. Im Buch der Sprüchen redet Gott alfo: Selig 
if der Menfch, der täglich wachet an meiner Türe, und 
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wartet Auf mich an den Pforten meiner Thüre. Prov. 8. 
B. 84. Was kann nun anders durch diefe Thür ver—⸗ 
fanden werden, als eben die alferheiligften Wunden Cprifi ? 
Derohalben wohl zu merken ift, daß der heilige Joannes 
nicht ohne Geheimnig in feinem Evangelium alfo ger 
fehrieben habe: Einer von den Kriegsfnechten eröffnete 
feine Seite mit dem Speer. Johan. 19. B, 34 Er 
fagt nicht, verwundete; fondern, eröffnete; damit er 
andeuten möchte, daß ung durch fothane Eröffnung der 
Eingang zur ewigen Seligfeit bereitet wäre Go ift 
dann felig derjenige, fo täglich an diefer Thür vermittelft 
einer andächtigen Betrahtung der Wunden Chriſti wachet. 
Diefe Wahrheit Hat erfahren ein gewiffer Laibruber des 
Drdend der regulirten Chorherren; welcher nach dem 
Tode feinem Obern erfchienen, und gejagt, daß er ven 
geraden Weg gegen Himmel gefahren ſey; dieweilen er 
in feinen Lebzeiten den gefreuzigten Herrn in fehr großer 
Berehrung gehalten; und daß er im VBorbeigehen ver 
gefreuzigten Bildnig Chriſtum allzeit gebeten habe, daß 
er fih um der am Kreuze erlittenen bittern Schmerzen 
willen in feinem Hinſcheiden feiner erbarmen wolle. 
Spec, Exempl. dist. 6. ce. 10. Auch wird von einem 
Süngling gelefen, daß feldiger ewiglidy wäre verdammt 
worden, wann er fich nicht, fo oft er zum Schlafen nie- 
derliegen oder aufflehen wollte, fih mit dem Zeichen des 
heiligen Kreuzes zu verfehen, und dieſe Worte zu pre: 
hen: Zefu von Nazareth, erbarme dich meiner, im Namen 
des Vaters, und des Sohnes, und des heil. Geiſtes: 
Und bittet den gekreuzigten Jeſum zugleich; daß er ihn 
doch ohne Bericht nicht wolle ſterben laſſen. Nun hat ſich 
es aber zugeltagen, dag er durch einen gählingen Tod 
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von diefer Welt geſchieden; da ſich dann die böfen Gei- 


ſter alsbald einfinden laſſen, um deffen Seele mit fid 
zur Hölle hinweg zu ſchleppen: Hierüber hat ſich ein 
‚ herrlicher Süngling fehen lafjen, und die feindlichen Schaa⸗ 


sen vertrieben; die Seele aber hat er an ein finftereg 


Ort geführet, und dafeldft gelaffen. Ein wenig hernach 
iſt derfelbe Jüngling abermal erfchienen, und hat ber 
Seele bedeutet, dag ob fie fhon die höllifche Peinen ver: 
dient habe, dannoch von dem Richter, wegen geübter An 
dacht zu feinem Leiden und der Ueberſchrift des Kreuzes 
dergeſtalt begnadiget fey, daß fie wiederum zum Leib 


fehren, und die begangene Sünden durd eine facramen- 
talifhe Beicht austilgen könne. Nach jothaner abgeleg- 
ten Beicht, ift der Züngling dem Leibe nad zum andern: 
mal geftorben. In Prato Flor. 1. 1. cap. 22, Exempl, 6. 


Er wäre aber auch der Seele nad) ewiglich geftorben, 


wann er nicht durch obgemeldte gottgefällige Uebung bei 


feinem Richter fi verdienftlih gemacht hätte. 


12. Run höre zum Schluß, meine «riftlihe Seele, 
den gottjeligen Henricum Sufonem, welcher Chriftum 
unfern Heiland mit einem feiner Diener, von feinem 
bittern Leiden alfo redend darftellet: Mir ift, fagt Ehriftug, 
das Herz der Menden viel angenehmer, wann es von 
alfer irdischen Liebe leer, und dem herrlichen Erempel 
meines Lebens nachzufolgen immer befliffen ift; als wann 
felbiges mit unaufhörlihem Seufzen und Weinen mid 
ehret, und viel Zähren vergießet, als jemalen Tröpflein 
Regen vom Himmel gefallen: Sintemalen ich durch Leber: 
ſtehung meines fo bittern Todes dieſes zum meiften ge⸗ 
fucht Habe, dag mir die Menfchen nachfolgeten: wiewohl 
mir die andächtige Zähren auch fonderbar lieb und ange: 


10V . 


nehm fine, Wann bu mein Leiden mit weinenden Augen 


nicht betrachten kannſt, fo thu es nichts deftoweniger mit 
fröplichem Herzen, wegen der unermeßlichen Güter, fo 
Dir daraus erwachſen. Sollft du auch weder in Zähren, 
nod in Fröhlichkeit deffelben gedenfen mögen, fo über— 
Taufe diefes Leiden zu meiner Ehren auch mit unempfinds 
lichen Herzen: Dann alfo wirft du nicht wenigern Dienft 
leiſten, als wann du für Zähren und Süßigfeit zergingeft, 
zumalen du auf ſolche Weife verrichteft dag Werk aus 
Liebe meiner, indem du dich felbften im geringften nicht 
fucheft.. Auf dag dir aber mein Leiden mehr zu Herzen 
gehe, und zur Betrachtung deſſelben mehrere Luft bekom⸗ 
meft, fo böre, was ich dir fagen werde, ine Seele, 
welche mit vielen Sünden beladen ift, wird ſich des 
Schatzes meines Leidens theilhaftig madyen, daß, ob. fie 
fhon aud ein taufendjähriges Fegfeuer hätte augzuftehen, 
dannod in furzer Zeit die Schuld und Strafe austilgen, 
ſogar auch, daß fie ohne einiges Fegfeuer zur ewigen 
Geligfeit gelangen werde. . Soldyes muß aber gefchehen 
auf diefe Weife: Erjilih muß er mit zerfnirfchtem Her- 
zen oft und wohl die Grob- und Bielheit jeiner Sün— 
den, mit denen ex die göttliche. Majeftät beleiviget hat, 
zu Gemüth führen, Zum andern muß er. die. Werfe 
der eigenen Genugthuung nicht zwar unterlaffen, fondern 
wenig achten, als welche nicht höher gegen die begangene 
Sünden zu ſchätzen feyn, dann ein Tröpflein Waffer 
gegen das ganze Meer. Zum dritten muß er die Uns 
ermeßlichfeit meiner, Genugthuung fonderbar hoch achten 
und gebenfen,, daß aud ein einziges, Tröpflein. meines 
vergoſſenen Blutes alle Sünden, nicht allein der einzigen, 
fondern aud tauſend Welten hätte auslöſchen Fönnen, 
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Es wird fi aber ein jeder diefe meine Genugthuung 
in fo weit zu Nutzen machen, fo viel er. mir durch fein 
Mi:leiden gleichförmig wird, und die Wenigfeit feiner 
BVerdienfte in die Unendlichfeit meiner Austilgung in 
aller geziemenden Demuth verfenfe. Diele find bie 
Worte des obgedachten Sufonis in der Perfon Chrifti, 
wie der geiftreiche Blofius bezeugt. So oft ein Menſch, 
fagt die heilige Maria Magdalena von Pazzis, das 
allerwehrteſte Blut Chrifti mit feinen guten Werfen dem 
pimmlifchen Vater aufopferet, fo opferet er demjelben 
eine fo hochverdienſtliche Gabe, dag Gott feinen Lohn, 
ſolches Opfer gebührend zu vergelten, gleichfam finden 
könne. In Conel. Animae in Vita ejus c. 44, Dies 
weilen nun derjenige, jo dag Leiden Chrifti, betrachtet, 
dieſes gemeiniglich verrichtet; fo Fannft du, meine hrift- 
liche Seele, leicht abnehmen, wie body du dir hiedurch 
die Gunft des himmlifhen Vaters verbindeft. Fürchte 
dich derohalben nicht vor dem Biß der giftigen Schlangen, 
wann bu die auf den Berg Calvariä aufgerichtete.götte 
liche Schlange, alfo zu reden, oftmal anzufhauen und 
zu betrachten dich gewöhneft: Keine Anfehtufg, Feine - 
Trübſal, nod) Widerwärtigfeit wird. did) zu Boden 
werfen, wann du die Augen deines Herzens auf deinen 
gefreuzigten Jeſum fchlägeft, und deffen heiligen Wun— 
den und ‚große Schmerzen mit mögliher Andacht und 
Mitleiden oft betrachteſt. 











Die neununddreißigfte 
geifttlibe Lettion 
Bonder Dankbarkeit, 


Benedic, anima mea, Domino, et noli oblivisci 
omnes retributiones ejus. 

Lobe ten Herrn, meine Seele, und vergiß nicht aller 
feiner Wohlthaten. Pſalm 102. B. 2, 


Der erfte Theil. 

1. Sintemalen viele Sachen oder Materien find, 
deren man ſich zur andäcdhtigen Betrachtung gebrauchen 
fann: und dann deren einige an VBortrefflichfeit vor an= 
dern den Vorzug haben, vor allen aber die jestgemeldte 
Betrachtung von dem Leiden Chriſti: Als wollen wir 
nun die Lektion von der Dankbarfeit vornehmen, die wir 
unferm lieben Gott und Herrn am meiften ſchuldig find. 
Gleihwie dann die Undanfbarfeit ein fo graufames und 
verfluchtes Lafter ift, daß, wie der weife Seneca bezeugt, 
alle Gefege insgefammt Feine fo große Strafe haben finden 
fönnen, mit welcher fie die Undanfbarfeit der Gebühr 
nad) züchtigen mögen; alfo ift die Dankbarkeit hergegen 
Gott und den Menſchen eine fo angenehme Tugend, daß, 
der von einem guten Werfe zum andern glüdlich zu fchreiten 
in feinem Gebet von Gott erhört, und mit Gnaden er- 
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füllt zu werden, auch endlich Gott und den Menfchen 
zu gefallen verlangetz durch diefe Tugend dieß alle 
Yeichtlich erlangen könne. Ei, fo Tobe, fo preife, und 
danfe deinem Gott, meine chriſtliche Seele, für alle Wohl⸗ 
thaten, mit den drei Knaben im babyloniſchen Feuerofen; 
Tade ein alle, fo himmliſch als irdiſche Creaturen zum 
Lobgeſang deines Herrn, und unterlaffe nicht, auch für 
‚die allergeringftien Wohlthaten den ſchuldigen Danf nad 
‚deiner Wenig « und Möglichfeit gebührend abzuftatten, 
‚auf dag du dich dadurch mehrere und größere Wohl: 
thaten zu empfangen fähig macheſt, wie ber -gelehrte 
Caſſiodorus Epift. 4. neben andern hh. Vätern dafür 
Hält und fagt: Wer mit Danfbarfeit annimmt das Wenige, 
‚der wird zu größern Wohlthaten. eingeladen: und wer 
‚die empfangene Gutthaten erfennet, der fann ſih Hoff⸗ 
nung machen, neue Gnaden zu empfangen. 

2. Dahero ermahnet ung der gottfelige Thomas 
Kempenſis, und fagt: Sei danfbar für das Wenigfte, fo 
wirft du würdig fein ein Größeres zu befommen. Und 
der heilige Damascenus jagt: Daß, geichwie eine ge- 
\ringe Arznei den Menſchen oft von großen Krankheiten 
beilet: alſo bringen ung die Dankfagungen, fo wir un 
jerm Herrn aud für die allergeringfte Wohlthaten ge- 
than haben, oft jehr große Güter zuwegen. Dahero 
fagt der h. Bernarbus: Gtüdfelig iſt der Menſch, wann 
er zu allen Gaben der Gnaden ſich zu demjenigen wendet, 
in welchem if die Fülle aller Gnaden: wann wir ſelbi⸗ 
gem für die empfangene Dinge uns nicht undanfbar 
erzeigen, fo machen wir in ung der Gnade Platz, auf 
daß wir größere Sachen zu befommen gewürbiget wer⸗ 







































‚den, Wollen wir dann mit den Wohlihaten Gottes 
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überhäufet werden, fo laſſet ung durch bie immerwäh⸗ } 
rende Dankſagung, der empfangenen Gnaden eiugebenf 
fein: Dieweilen, nah Meinung des heil Chryfoflomi 
in. Tractat. de Symbol. ldem in Psal. 49,, die Ges 
dächtniß und ſtäte Bekenntniß der Gnaden und Wohl⸗ 
ipaten die beſte Hüterin derſelben iſt. Und wiederum 
ſagt dieſer heil. Vater: Nichts macht den Menſchen in 
der Tugend alſo wachſen, als eben mit Gott vertrau⸗ 
lich umgehen, mit. demfelben Geſpräch halten, ihn Toben 
und immer Danf fagen. In dem Handel war fonders 
bar erfahren die Himmels: Königin Maria: Derohal- 
ben hat fie, wie. der heil. Bonaventura meldet, allzeit 
diefe zwei Worte im Mund gehabt: und ſchier nichts an- 
ders pflegen zu antworten, ald Deo Gratias. Auch redet 
der föniglihe Prophet, damit er der Wohlthaten Gottes 
nicht vergeffe, feine Seele mit diefen Worten an: Lobe 
den Herrn, meine Seele, und alles was in mir ift, fei- 
nen h. Namen. Psal. 102. 

3. Bei dem Propheten Ezechiel beftehlt Gott, daß, 
wer durch das Thor des Tempels gegen Mitternadt 
herein fommt, durd den Weg des Thors,. dag gegen | 
Mittag -ift, wiederum hinaus gehe; daß alfo niemand 
durch den Weg des Thors wiederum ausgehe, dadurch 
er hinein gefommen ift, fondern foll gegenüber hinaus | 
gehen: damit er nicht dem Önadenthron den Rüden 
fehre, wann er zum Tempel hinaus gehet. Woburd 
wir fehr glimpflich unterrichtet werden, dag wir nad) 
empfangenen Wohlthaten von Gott demfelben durch die 
Vergeſſenheit den Rücken nicht wenden ſollen. Ob nun 
zwar ſehr viele Wohlthaten ſein, für welche dem Tichen 
Gott wir unfterbligen Dank zu fagen, Höctens ver⸗ 
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bunden fein’; jo wollen wir dannoch diejenige allhier 
anführen, deren man fi mit großem Nutzen in den 
Betrachtungen gebrauden Fan. Gewiß ift nun zum 
erften, daß die Erfhaffung eines jeden Menfchen zum 
Ebenbild Gottes, eine große Wohlthat ſei; zumalen 
hieraus. die höchſte Liebe, des Allerhöchften gegen einen 
jeden befondern Menfchen exhellet; dieweilen derſelbige 
mehr liebet seinen folhen, dann alle: Creaturen, ſo ba 
fönnten erſchaffen werden, wie die Thomiften lehren: 
dann das Lieben beftehet darin, daß man einem andern 
was Gutes: zufügen wolle: Gott, aber will einem: jeden 
Menſchen Gutes, nämlich, daß er fei, was er iftz:und 
\weilen ser diefes den Ereaturen, jo da noch fein können, 
und nicht find, bis jetzo weigert; fo folgt: Härkich, dag 
von Gott ein Menfch, fo da erichaffen: ift, mehr geliebet 
werde, als alle andere Creaturen, welche noch nicht erfchaf: 
fen find. Sollen wir dann und ein jeder für ſich fekbften, 
dem allmächtigen Gott für.allfolhe Wohlthat der Erſchaf⸗ 
fung nicht böchften Dank erftatten? Laſſet ung, fagt Gott, 
einen Menchen zu unferm Ebenbild macden Gen, 1» und 
wir wollen fagen, laffet ung unferm Erſchöpfer für allfolche 
nabe danfen, daß er ung zu feinem Ebenbild gemacht 
at: laſſet uns fagen mit dem. heiligen Anfelmos Ich 
fenne, mein Gott, und, danke dir, daß Du mic zu dei— 
nem Ebenbild erihaffen haft, Damit ich an dich gedenfe, 
dich. liebe, ‚dich Terne- fennen, und loben. 

4. Es fordert aud die göttlihe Majeflät ein dank— 
bares Herz von dem Menfhen, wegen der Herrfchaft, 
fo ihm über alle erfchaffene Dinge iſt mitgetheilet wor: 
den, Herrſcher, ſagt Gott, über. die Fifche des Meers, 
über bie Vögel der Luft, und über alles, was. auf Er- 
Abrah. a St. Clara fämmtl, Werke, XVII. Bd. 
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ben Yebt: Sehet, ih habe euch alle Kräuter und alle 
Bäume ꝛc. Gen. 1. v. 28. Auch weilen alles, was da 
erihaffen ift, dem Menfchen bienet: nicht alle in die irdi- 
ſche Creaturen, als da find die Früdte, die Luft, das 
Waffer, die Fifhe, und übrige Thiere, nah Zeugniß 
des Föniglihen Propheten, da er fpridt: Alle Dinge 
haft dur unter feine Füge geworfen, die Schafe und Ochfen 
allzufammen, darzu aud das Vieh auf dem Felde, bie 
Vögel des Himmels und die Fifhe des Meers. Nicht 
allein, fage ich, diefe Dinge dienen dem Menfchen : fon- 
dern auch die himmliſche Ereaturen, als da find die En- 
gel: Gottes, ftehen zum Dienft deffelben bereit und willig, 
wie der obgemelte David mit diefen Worten befennet: 
Er Hat feinen Engeln von dir befohlen, daß fie did 
behüten auf allen deinen Wegen: fie werden dich auf 
den Händen tragen, damit du deinen Fuß: vielleicht nicht 
an einen Stein ftoßeft. Psal. 90. v. 11.12, Iſt nicht 
diefe, meine chriftlihe Seele, eine große Würde, mit der 
dich dein Gott geehret hat? Wann du folde Wohltha= 
ten nicht fieheft, fo bift du, wie der heilige Vater Aus 
guftinus fagt, blind; du lobeſt Gott nicht, fondern bift 
undankbar; und wann du deinen Gott hierüber zu preifen 
dich auch im Gerinften weigereft, fo bift du zumalen när- 
riſch. Höre derohalben die Rechenſchaft, welche von den 
undanfbaren Menfchen einftmals wird gefordert werben, 
aus den Worten des heil. Ehrifoftomi: An jenem Tag, 
fagt er, werden wir nichts finden, dadurch wir ung ver- 
antworten fönnen, wann nämlich Himmel und Erbe, 
Waſſer, Sonne und Mond, Tag und Nacht ſamt der 
ganzen Welt wider uns zum Zeugniß a gen 
werden auffteben. 
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5. Weiteres muß ung zur höchſten Dankbarkeit antrei= 
ben, daß Gott (welches über alle magen zu verwundern 
if) zu Erlöfung des erfhaffenen Menfchen feinen Sohn 
habe dargegeben. Alfo hat Gott die Welt geliebet, zuft 
ber beil. Johannes, daß er feinen eingebornen Sohn 
gegeben hat. Joan. 3. Der Menſch hat nicht weniger 
gefündiget, als die widerfpenftige und abtrünnige Engels 
derohalben hätte er auch nach aller Gerechtigkeit mit dens 
felben follen ewig verbammt werben; nichts deſto weni⸗ 
ger hat der Sohn Gottes ſothane Engel, obſchon eblere 
Greaturen, als die Menfhen, in ihrem Verderben wol⸗ 
len fteefen laffen, und auf die Welt fommen, auf daß 
er den armen Menſchen von den verdienten graufamen 
Strafen befreien, und zum Erben des himmlischen Bas 
terlands einfegen möchte; und weilen er folches zu meh> 
rerer Beförderung unferes Heils, durch einen fo ſchmäh⸗ 
lihen und bitteren Tod-verrichten wollen; was vermeinft 
du nicht, dag er für Danffagungen zu Vergeltung diefer 
großen Liebe von ung rechtmäßiglich begehren könne; 
der als ein wahrer und treuherziger Bürge, fein eigenes 
Blut zu Bezahlung der Schuld gegeben hat; nichts 
anders will diefer göttliche Bürge, als was der weife 
Mann erfordert, da er fpriht: Vergiß der Wohlthat 
eines Bürgen nicht; dann er hat feine Seele für" dich 
gegeben. Eccles, 29, v. 18. Diefer eingeborne Sohn 
Gottes, ein König aller Könige, ein Herr aller Herrfchen- 
den, hat feine Seele Cin welcher alle Schäge der Weisheit 
und Wiſſenſchaft Gottes find) für ung verwerfliche Erd⸗ 
würmer, und Sclaven des großen hölfifhen Feinde zu 
Bürgſchaft geftellet und das zwar auf die Weife, wie 
der Prophet im Geift hat vorgefehen, und gelost: Er 
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bat. weder Geſtalt noch Schöne, und wir haben ihn. beo 
fhauet, und es war fein Anfehen da: Er war veradhtet, 
und der „allergeringfte unter den Männern. Er hat. 
fürwahr ‚alle Kranheiten auf fih geladen, und unfere 
Schmerzen ‚hat er felbft getragen, und wir haben ihn 
gleich. einem Ausfäsigen gehalten, als einen der von Gott 
geſchlagen und gedemüthiget war, 2c, Zfaik 53. War: 
um aber dieß alles? Dieweilen er fih feinem Bater 
für „einen Bürgen erboten hat: dahero ift gefolgt: 
Daß. er verwundet ift worden um unferer Mifferhat 
willen, wir jind durd feine Striemen gebeilet worden, 
und ber Herr hat unſer aller Mifferhat auf ihn gelegt. 
Indem ſolche höchſtverwunderliche große Liebe des himm— 
liſchen Buͤrgen der heilige Bernardus bei ſich exwäget: 
ruft er überlaut und ſagt: O du, bis über die Ohren 
in Schulden vertiefte, und des Teufels eigenthümliche 
Sünder! Nimm doch aus dem Löfungs =. Geld deine Ge- 
fangenfhaft ‚ab: aus. ber Genugtpuung des Bürgen er- 
fenne die Laſt deiner Sünden, Serm.,41 in Append. 
Eiche doch zu, vuft der. heil, Bater Auguftinus: Siehe 
zu, o Menſch, wie hoch du gefchäget werbeft, und was 
du fhuldig feit, und nachdem du ‚fo große Würde bei- 
ner, Exlöfung wirft. erfennet haben, fo ſchäme dic fort- 
an. mehr zu. fündigen... Und, wann ih, fagt abermal 
Der heil, Bernardug, mich ſelbſten ganz ſchuldig bin, 
dieweilen ich erihaffen bin; was ſoll ich dann hinzufegen, 
daß id, ber id —— war, wiederum zu recht ge: 
bracht bin? und das zwar auf folde Weife und Manier? 
Dann ich bin nicht jo leihtlich wiederum zu. recht gebracht 
worden, als ic bin gemacht worden, Sm erfien Werke, 
namlich in der Erſchaffung, hat Gott mich mir gegeben: 
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recht gebr wachtorden, da ic) zumalen verdorben und ver- 
nichtiget war ; fo bin ich mich für mich ſchuldig, und zwei— 
mal fohuldig, einmal daß ich erfchaffen bin, und.einmal, 
da ich verloren war, wiederum auf das Neue gleichfam 
gemacht bin. Was foll ich dann meinem Gott erftatten für 
ihn felbften: Dann, fo ich mich ſchon taufendmal ihm geben 
würde, was bin ich gegen Gott zu achten. 

6. Diefe füße und Holdfelige Worte hören: wir an, 
wir leſen und wiffen fie; und dannoch ift-unfere :Bog- 
heit" und Undankbarfeit fo groß, daß wir dieſes nicht 
allein oftmals bei ung zu erwägen vernachläßigenz ſon— 
dern auch fo große Liebe nur mit Haß, und folche ftattliche 
Freiheit nur mit Bosheit vergelten. Und biefes ift, das 
dem Tiebreichen Heiland am Kreuz die Zähren aus ben 
Augen getrieben hat, mie der Apoftel bezeuget, und jagt: 
Welcher mit einem ftarfen Gefchrei und mit: Thränen 
aufgeopfert hat; nämlich ſich felbften. Heb. 5. v. 7. Chris 
Rus hat am Kreuz geweinet, jagt der heil, Vernardus 
apud S. Bonav. 6. in Parasc. Dieweilen deffen Leis 
den, welches für alle Menfchen felig zu machen genug: 
ſam beftand war, gleichwohl an fo vielen verloren gienge, 
Die innerlihe Schmerzen Ehrifti, wegen der menſchlichen 
Undanfbarfeit, find viel größer geweſen, als die äußer⸗ 
lihe Peinen des Leibes. Derohalben fagt er ‚bei. dem 
föniglihen Propheten: Sie haben über ven Schmerzen 
meiner Wunden mehr hinzu gethan. Psal. 68. Ind 
der geiftreiche Vater Hugo de S. Victore redet in der 
Perfon des am Kreuz hangenden Heilands alſo: 

Eich, Menſch, was id) hier Teid für dich: 
Die Schmerzen, fo mich plagen: 
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Sich Nägel, fo durchdringen mid, - 
Durch graufam hartes Schlagen. 
Miewohl die Pein groß äußerlich, 
Doch größer, dann dir kundbar ift: 
So ſchmerzt mich doch mehr innerlich, 
Daß du mir fo undanfbar bift. 


Was if dann anders übrig, meine hriftliche Seele, 
als dag wir die apoftolifhe Ermahnung gar tief in 
unfere Herzen eindrüden, bie alfo lautet : Chriftus ift für 
alle geftorben, auf daß diejenige, fo da leben, hinfüro 
auch nicht ihnen felbft leben, fondern dem, der für: fie 
geftorben ift. 1 Cor. 5. v. 15. Als wollte der Apoftel 
fagen: Sie follen nicht Ieben ihrer Eitelfeit, nicht ihrem 
eigenen Willen und Wolluft; fondern dem, ber fein Les 
ben für fie hat aufgefegtz dem, der für fie hat genug 
gethan ; dem, der für fie alle Schuld bezapletz und end» 
lich dem, der fie aus der ſchweren Dienftbarfeit des böfen 
Feinds mit feinem Blut erlöfet hat. Laffet und dero⸗ 
halben mit demfelbigen Paulo fagen: Ich Iebe, nun= 
mehr nicht ich, fondern Chriftus lebet in mir. Galat. 
2. DB. 20. | 

7, Neben diefen allgemeinen Wohlthaten werden noch 
Andere gefunden, fo da nicht alfen, fondern nur einigen 
find mitgeteilt worden; als da ifl die Gnade der Be- 
rufung zum wahren Glauben und zum geiftlihen Stand: 
für welche die göttlihe Majeftät von allen Epriftglaus 
bigen, und fonderbar den Geiſtlichen, einen fonderbaren 
Affect der Dankbarkeit erfordert: Sintemalen, wie der 
dankbare König David ſagt: Er hat desgleichen feinem 
Volk gethan, und hat ihnen feine Gerichte nicht offen- 
baret. Dieweilen dann leider! fo wenig Cpriftglaubige 
mögen gezählet werden, die ihre fo große und fonder: 
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bare Gnade der Berufung zum Glauben betrachten und 
- erfennen, und alfo alle ſchuldige Danffagung imBergeß 
ftellen s ſo iſt fürwahr Fein: Wunder, daß Gott’ felbige 
mit den‘ Augen ſeiner Barmherzigkeit anzufhauen fih 
nicht würdige; daß er ihnen die weitere Gnade entziehe, 
und daß er fo undankbare Chriften, ſowohl am. Leib, 
als an der Seele, mit allerhand Strafen (wie die tägs 
lihe Erfahrniß lehret) mehr, dann andere Unglaubige, 
züchtiget. Dahero entſtehet das Verderben fo: vieler 
Geiftlichen, deren nicht wenige gefunden werben, welche 
den Beruf zum Klofterleben für feine Wohlthaten achten, 
und mit ihren ungefchlachten Sitten genugfam an Tag 
geben, was für danfbares Gemüth fie ihrem allerhöchſten 
MWohlthäter für jo große Gnaden zutragen. Kann au 
wohl eine größere Undanfbarfeit erdacht werden, als 
wann der Menſch die allerbequemlichfie Gelegenheit, 
Gott zu dienen, und das Heil der Seelen zu wirken, 
erlangt hat; und dannoch ſolches nicht erkennet? Bilfig 
derohalben, und abermal billig läffeft du zu, o gerechter 
Gott! dag fothane Geiftlihe (fo doch den Namen: eineg 
Geiſtlichen nicht verdienen) von einer Sünde zur ans 
dern, und endlich zur ewigen Verdammniß geſtürzt wers 
den:  Zumalen, nad Zeugniß des heil. Petri Chryfos 
goni Serm. 15. nichts den Zorn Gottes fo leicht entzündet, 
als die Undankbarfeitz welde ba ift eine Ausforderung 
alles Böfen, eine Bernichtigung der Wohlthaten, und 
Bertreibung' der Berdienften. Bon biefer fagt wiederum 
der heilige Bernardus Serm. 5%, Die Undanfbarfeit 
ift eine Feindin der Seele, eine Austilgerin der Ver: 
dienften, eine Berftreuerin der Tugenden, eine Berlie- 
rerin der Wohlthaten, ein fcharfer Wind, fo den Brunnen 
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‘der Andacht, den Thau der Barmherzigkeit, und den 
Fluß der Gnaden austrodnet. Undankbarkeit zu ver: 
hüten, fpricht der heil. Vater Auguftinus in Solil. cap. 18. 
alfo zum Heren: Ich will, o Herr, aller deiner Güte 
mich erinnern, die du mir von meiner Jugend an big 
auf gegenwärtigen Augenblid erwiefen haft: denn: ich 
weiß, daß dir fehr mißfalle die Undankbarkeit, welche 
ift eine Wurzel alles geiftlichen Uebels; ein hißiger und 
ſchneidender Wind, der alles: Gute verbrennet und ver: 
teodnet, und den Brunnen deiner Barmberzigfeit über 
ung verftopfetz dieweilen die Uebel, fo bereits todt was 
ren, hervorkommen, und die Werke, ſo da eben ** 
worden, wiederum ſterben. 

8. Weiters fönnen wir das große Mißfallen Gottes 
über die Undanfbarfeit auch aus dem Evangelium er— 
fennen, allwo Chriftus zehn ausfäßige Männer geheilet, 
deren nur ein einziger mit Danfbarem Herzen und Mund 
zurüdgefommen: die Undanfbarfeit aber der. übrigen 
neun geheilten bat der Heiland übel empfunden, dero⸗ 
halben fagt er: Sind ihrer wicht zehn 'gereiniget worden, 
wo find dann die neune, feiner ift gefunden worben, 
der wiederfehrete, und Gott wie Ehre gäbe Dieſen 
Berweis werten einftmals viele Geiftlihe hören müffen: 
Habe ich euch nicht vor andern geliebet, und zum geifte 
lihen Stand berufen, auf daß ihr mir zu dienen Geles 
genheit haben möchtet? Wo ift nun mein 2ob, wo ift 
die Danffagung für eine fo große Wohlthat? Wie hätte 
ic euch doch, größere Wohlthat erzeigen können ? Rum 
babe ich für meine fonderbaren Gnaden von eudy nichts 
empfangen ald Undanf: derohalben wird euer Urtheil 
erjchredlich ‚feyn, weil die empfangenen Wohlthaten bei 
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euch vor andern groß geweſen find. "Damit du, meine 
riftliche Seele, diefem fhweren Gericht entgehen mögeſt, 
fo erinnere dich der allgemeinen und fonderbaren gött- 
lihen Wohlthaten oftmalen, betrachte felbige, und fage . 
deinem lieben Gott dafür unaufhörlihen Dank, indem 
du deinen Negeln und Sagungen in Allem unſträflich 
nachzuleben dich befleigeft, denn der alfo lebt, fagt der 
yeil. Vater Auguftinus, der lobt Gott, und: erzeigt fi 
demſelben auch ohne allen! Zweifel immer und allzeit 
sanfbarz zumalen der Menfch feinem‘ Gott! Feine ange⸗ 
nehmeren Dienfte leiften kann, ald wann er deffen Ge- 
bot und die ihm zu feiner Ehren anbefohlenen Satun- 
gen fleißig hält. Der meine Gebote hat, fagt der Herr 
und hält felbige, der ift, der mich liebt, der lobt mid), 
der ehret und preifet mich. 

9. Nun ift e8, leider! mit dem armen Menfchen fo 
weit gefommen, daß man-felbigen zu den unvernünftigen 
Thieren, gleichwie der weife Mann den Faulen zur 
Ameifen zu verweifen nötig Hätte, damit er von felbigen 
die ſchuldige Dankbarkeit erlernete. Iſt nicht ein Hund 
für das Zutter, fo er von feinem Herrn zu feinem Uns 
terhalte befommt, mit feiner Treue demfelben dankbar, 
hat nicht dem heil. Macarius von Alerandria die Löwin, 
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deren junges Löwlein er ſehend gemacht, demſelben zur 


Dankſagung eine große Schafshaut gebracht? Hat nicht 
der Storch, dem die Wittwe des Heraklides das Bein 
verbunden, berfelben zum Zeichen der Danfbarfeit ein 
ſehr foftbares Eodelgeftein mit dem Schnabel vor bie 
Füße geworfen? Hat nicht jener Löwe, dem ein Menſch 
den Dorn aus dem Fuße gezogen, feinem Wohlthäter 


nachmalen das Leben erhalten? Hat man nicht derglei⸗ 
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den Dankbarkeit der unvernünftigen Thiere gar viele, 
fo da ohne Zweifel durch Gottes Berhängniß, zu deiner 
und meiner Beſchämung fi vor und nad) zugetragen 
haben? Laſſet ung derohalben nicht unvernünftiger, als 
die unvernünftigen Thiere ſeyn; fondern im unferer 
Ebenbildni ehren den wahren und lebendigen Gott, 
laſſet uns ihm danfen mit Leib, mit Seele und mit Ges 
danfen, von dem wir haben, daß wir find, von dem wir 
haben, was wir. find, und haben fönnen, was wir zu 
werden verlangen. 


Die vierzigfte 
itlibe Leftipvn 
Bonder ſacramentaliſchen Beidt. 


Iniquitatem meam annuntiabo, et cogitabo pro 
peccato meo, 

Ich will meine Ungerechtigfeit anzeigen, und Sorge 
tragen für meine Sünde. Pſalm 37. B. 19 


Der erfte Theil. 

1. Obwohlen viel von der ſatramentaliſchen Beicht 
könnte gehandelt werden, ſo habe ich mir vorgenommen, 
dieſes alles vorbeizugehen, und durch Anzeigung der 
füglichen Beiſpiele zu zeigen, was für ein großes Gut 
die ſacramentaliſche Beicht ſey, wann ſie wohl verrichtet 
wird, und wie ſchädlich dieſelbe auch ſey, wann ſie übel 
geſprochen wird. Nun iſt aber die Beicht ein Sacra⸗ 
ment, in welchem demjenigen, der von ſeinen Sünden 
ein Abſcheuen hat, und ſelbige rechtmäßig beichtet, eine 
wahre Losſprechung und Nachlaß vom Prieſter ertheilet 
wird. Trid. Sess. 14. ce. 1. Zu dieſer Beicht werden 
vornehmlich drei Theile erfordert: Erſtlich die Zerfnir- 
fung oder Reue und Leid des Herzens, wie auch eine 
Berfluhung der begangenen Sünden, fammt einem Vor⸗ 
nehmen, binfüro nicht mehr zu fündigen. Der zweite 
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Theil ift die Erzählung der Sünden. Der dritte, und 
zwar der beſchließliche Theil allein (denn ohne die zwei 
eriten Theile fann das Saframent nicht beftehen) ift 
bie Genugthuung. Diefe Beicht preifet der heilige Vater 
Auguftinus in libro de poenit. über alle Maßen, und 
jagt: Die Beicht ift ein Heil der Seele, eine Zerftreuerin 
der Later, eine ftreitbare Heldin wider die böfen Feinde, 
Was mehr? Diefe Beicht verftopft den Schlund der 
Hölle, und eröffnet die. Pforten des Paradieſes. Die 
Beicht, fagt der heil. Iſidorus, Lect. 1. c. 12., heilet, 
die Beicht vechifertiget, die Beicht gibt den Sünden 
Nachlaß. Alle Hoffnung beftehet in ver Beicht: Die 
Beicht ift ein Ort der Barmperzigfeit. Keine fo ſchwere 
Schuld ift, welde durch die Beicht nicht vergeben wird. 
Daß diefem nun alfo fey, Fannft du, meine chriftliche 
Seele, aus den folgenden Zeiten abnehmen. 

2. Der gottfelige Climacus Grad, 4. erzählet, dag 
‘zu ber Zeit, da er fi) in einem fremden Klofter aufges 
halten, von dem DBorfteher ein Mörder zu felbigem ſey 
angenommen worden, dem er dann erlaubt, Daß er vor» 
her, derfelben Geiftlihen Weife und Manier zu leben, 
in feinen weltlihen Kleidern befhauen, und alſo bei 
ſich fliegen Fönnte, ob er zu ſolchem Stande berufen 
ſey oder nicht, Nachdem der porgemeldte Mörder dieſem 
nachgelebt, und eine heidenmüthige Reſolution gefaffet, 
‚fein Leben: zu befjern, und daffelbe den andern bügenden 
Geiſtlichen gleichförmig zu machen, hat er in Gegenwart 
des Vorſtehers alles gern befennt, was er immer Böſes 
und-Günbdhaftes begangen habe. Darum ihm-befohlen 
worden, daß er diefe ſämmtliche Miffethaten vor der 
ganzen Gemeinde Cfo ſich in die 220 geifiliche Perfonen 
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erſtrecket) erzählen follte. Zu dem er fih dann nicht allein 
ganz willig und fröhlich erzeigt, ſondern ‚hat fih aud) 
anerboten, fein überaus boshaftes Leben zu feiner meh— 
reren ‚Confufion in Mitten der Stadt Alerandria zu 
entdeden. Zu dieſer Öffentlichen Beicht iſt der Miſſe— 
thäter mit auf den Nüden gebundenen Händen, mit einem 
fehr harten Cilicio beffeidetz auch mit. Ajchen beftreuet, 
zu aller Menichen großen Berwunderung und Mitleiden 
von einigen Geiftlichen unter beharrlichem Strichein, zur 
Kirche gezogen worden. : Ehe er aber zur Kirche, hin- 
eingefommen, hat ihn der Vorſteher mit fo erfchreden- 
der Stimme angeredet, und ihm befohlen, er foll ftille 
ſtehen, weilen ev nicht würdig wäre, zur Kirche hinein- 
zugeben, daß er alsbald zu ‚Boden gefallen und mit 
feinen Zähren die Erde benetzt hat. Nachdem er auf: 
geftanden, hat er angefangen, alle feine Sünden, fo 
fehr viele an der Zahl und überaus groß und; erfchred- 
lich geweien,\ zu erzählen. . Nachdem .diefes  gefchehen, 
ift er von. dem DBorfieher aufgenommen worden, und 
hat ſich zugetragen, daß einer.deren Geiftlichen in wäh- 
vender dieſer Beicht gefeben, daß. ein großer und grau— 
famer. Mann einen gefchriebenen Brief und Feder in der 
Hand gehalten, und was der. vorgemeldte Mörder ges 
beichtet, habe er vor und nad ausgetilget. 

3. Cäſarius erzählet, daß ein ſicherer Prieſter ein 
Weib eines Soldaten geſchändet habe, welcher aus ſichern 
Zeichen hierüber Argwohn geſchöpft hatte; damit er 
aber der Sache Beſchaffenheit erfahren möchte, hat er 
ihn in aller Freundlichkeit zu ſich geladen, da ſie nun 
miteinander zu einem Dorf gekommen, allwo ein Be⸗ 
ſeſſener war, welcher den Leuten die Sünden, ſo ſie 
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nicht gebeichtet, vorgeworfen, und nun ber Prieſter 
den Soldaten im Verdacht hatte, ald wann er ihn de= 
rohalben an diefes Ort geführt hätte, allwo die Wahr- 
heit follte losbrechen, und der Priefter ſich auch übel 
bewußt war; hat er fi) angenommen, als würde er 
genöthigt, einen Abtritt zu thunz und damit er von 
dem Befeffenen nicht verrathen werde, ift er zum Stall 
dieſes Dörfleins oder Meierhofs hingegangen, vor den 
Füßen des Stallfnechts niedergefallen, und hat felbigen 
um Gottes willen gebeten, er wolle doch feine Beicht 
anhören. Nachdem er nun gebeichtet, und eine Buße 
begehret, hat ihm der Stallfnecht geantwortet, er folle 
dasjenige zur Buße verrichten, was er als ein Pries 
ter in folhem Fall einem andern auferlegen würde. 
Und alfo ift er mit dem obgemeldten Soldaten mit 
mehrerer Sicherheit. zur Kirche gegangen, allwo ber 
Befeffene fih aufhielt, weldhen der Soldat mit dieſen 
Worten gefragt: Weißt du etwas von mir? dem ber 
Befeffene zur Antwort gegeben und gefagt: Ich weiß 
nicht, was ich antworten fol, Alsbald fragt der Sol⸗ 
dat abermal und fagt: Was gedünft dich dann von 
diefem Menſchen? Der Befeffene antwortet, er wiſſe 
nichts von felbigem: Und nachdem er diefes in deutſcher 
Sprade gejagt hatte, ſetzt er in Iateinifcher Sprache 
hinzu: Er ift im Ställe gerechtfertigt worden, bieweilen 
fein Beichtvater vorhanden war. Hieraus fann man 
genugfam abnehmen, wie große Kraft habe eine demüs 
thige Anklagung des Sünders über feine begangenen 
Miffethaten. Denn fo diefer Priefter derohalben von 
feinem verübten Ehebruch ift Iosgefprochen worden, weilen 
er feine Sünde dem Stallknecht befennet, mit dem Vor⸗ 
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fat, felbige einem rechtmäßigen Priefter zu beichten, wenn 
folcher gegenwärtig 'gewejen wäre; wie fann man: dann 
zweifeln, daß derjenige gerechtfertiget werde, fo ba einem 
gewalthabenden Priefter jeine Sünden rechtmäßig beichtet ? 
Wann wir unfere Sünden befennen, fagt der: heilige 
Soannes, fo ift Gott getreu und gerecht, daß er uns 
unfere Sünden vergebe, und reinige und von aller Un: 
gerechtigfeit. I. Joan, 4. V. 9. Dieß hat erfahren der 
gefallene David, fo da wegen der Sünde des Ehebruchs 
und begangenen Todfchlags von dem Propheten Nathan 
geftrafet wurde, und fagte: Peccavi: Ich habe gefündiget: 
und fiehe, faum hat er das Wörtlein Peccavi, ich habe 
gefündiget, mit zerfnirfchtem Herzen audgefproden, da 
hat er zu hören verdienet: Der Herr hat deine Sünden 
binweggenommen. 2, Reg 12. Dabero fagt recht der 
heil. Ambrofius' Sup, Beati Immac. Der fi), anflagt, 
und obwohl er: ein Sünder ift, fo fängt er doch an, 
gerecht zu ſeyn, dieweilen er feiner nicht verfchonet, und 
bie Gerechtigfeiten Gottes befennet, zumalen Die göttliche 
Rache aufhöret, wann die imenfchliche Beicht vorgehet. 
Und der königliche Prophet fagt: Ich will meine Unge⸗ 
vechtigfeit anzeigen, und Sorge tragen für meine Sünde: 
Palm 37. V.9. Denn er wußte wohl, daß Fein befleres 
Mittel wider die Sünden könnte gefunden werden, als 
eben die Beicht derfelben, welches Alles durch er 
Aorie beſtätigt wird, 

4. Da einſtmals ein Prieſter zur Faſtenzeit in der 
Kirche ſeiner Schafe Beicht anhörete, ſtund auch einer 
dem äußerlichen Anſehen nach ſtarker Jüngling, und 
wartete Der Ordnung zum Beichten ab. Demnach alle 
gebeichtet hatten/ fing er auch an, und beichtete' fo grau⸗ 
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fame Sünden, dag der Priefter vor Gräuel und: Abſcheuer 
ſagte: Wann: du: taufend Jahr alt wäreſt, fo. wären 
doc diefer Sünden: viel zu viel. Worauf der Teufei 
antwortete: ich bin mehr als taufend Fahre alt; der 
Priefter.aber entfegte fich, und ſprach: Wer bift du denn? 
Ich bin einer von denen, gab er zur Antwort, jo-mit 
dem Lucifer gefallen find, ich. habe: dir meine Sünden 
noch lang nicht alle gebeichtet; wenn” du meine übri— 
gen Sünden willft anhören,: fiebe, ich bin bereit, 
biefelbige zu beichten. : Weilen nun der Priefter wohl 
wußte, daß die Sünde des Teufels nicht zu heilen wäre, 
fragte er ihn und ſagte: Was haft du mit: der Beicht 
zu fihaffen?: Der. Teufel aber antwortete und ſprach: 
Ich ftund gegen dir über, und fah, daß die Sünder 
fid) zu dir naheten, und gerechtfertiget von bir wieder: 
kehreten, derohalben bin ich auch kommen in Hoffnung, 
ſolche Gnade zu erlangen. Da antwortete ihm der 
Priefter, und fagte, du: fannft auch dergleichen Ablaß 
erhalten, wenn: du die von mir dir auferlegte Buße mit 
zerfnirfchtem Herzen wirft verrichtet haben, Der Teufel 
antwortet: Wenn du. mir eine erträgliche Buße wirft 
geben, fo will ich dir. gehorchen. Ich will dir, jagt der 
Priefter, eine fehr geringe Genugthuung auflegen, näm⸗ 
lic) diefe: Gehe hin, und: wirf dich dreimal im: Tage. 
zur Erde, nieder, und fprih: Mein Herr und Gott und 
mein Erfchöpfer, ich bin ein Sünder, und habe dir ger 
ſündiget, verzeihe mir. : Da ſich nun der Teufel hierüber 
beflagte mit. dem, Vorwand, daß dieſe Buße: ihm zu 
ſchwer fiele, fragte der Prieſter, und ſagte: Warum bes 
ſchwereſt du dich über eine fo -garıgeringe «Buße? 
Der Teufel gab zur Antwort: Er Fönnte ſich ihm in 
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fo. weit nicht verdemüthigen, und er bot fi an, alle 
anderen Bußwerke der Gebühr nach zu vollbringen. Der 
Priefter aber erzürnte hierüber und ſprach: O du hof: 
färtiger Geift! ift dann deine Hoffart fo groß, daß 
du in fo Wenigem dich nicht könneſt, noch wolleft deinem 
Erſchöpfer demüthigen, ſo troll dich alsbald hinweg, 
und verſichere dich, daß du weder in dieſer, noch in jener 
Welt Barmherzigkeit erlangen werdeſt. Auf dieſe Worte 
iſt der Teufel verſchwunden. Caes. Dial. apud Disc. 
5. So hat dann die Beicht eine ſolche Kraft, daß 
ſie den Menſchen, ſo da mit allerhand Wuſt erfüllet 
ſind, reinige, und weiſſer mache als der Schnee; dahero 
wird) ſie vom böſen Feinde: billig alſo gefürchtet, wie 
er unter andernmalen auch einſt ſelbſt bekennen müſſen: 
Denn als der Magiſter Thomas Theologus zum Ster- 
ben kommen, hat er den Teufel geſehen in einem Winkel 
des Zimmers ſtehen, und hat ihn mit den Worten, deren 
ſich der heil. Martinus zu gebrauchen pflegte, angeredet, 
und geſagt: Was macheſt du hier, du blutgieriges Thier? 
Sag: mir, was euch am meiſten ſchade. Dieweilen nun 
der Teufel zu Anfangs nichts geantwortet, hat er ſel⸗ 
bigen durch den Gott, der die Lebendigen und Todten 
richten wird, beſchworen, und alſo zur folgenden Ant—⸗ 
wort genöthiget. Nichts iſt, ſagt der Teufel, in der Kirche, 
das uns alſo ſchade, und unſere Mühe und An- 
ſchläge kraftlos macht, als eben: die. öftere Beicht; "zus 
malen durch ſelbige die Bande der Todſünden, mit denen 
wir die Seele gefeſſelt haben, zerbrechen. Spec. ex Verb, 
Conf. Exempl. 15. Der heilige Märtyrer Aftion, noch 
ein Füngling, hat mit dem böſen Feind einen harten 
Streit gehabt, und demfelben nichts abgewinnen fönnen, 
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dieweilen er den Streit feinem Magifter,: dem Epifteto, 
nicht ofienbaret hat, fobald er aber die Anfechtung: ent⸗ 
deckt hat, ift er von den unreinen Gedanken befreit worden, 
und hat der Satan in Geflalt eines kleinen ſchwarzen 
Kindleind mit einer brennenden Fackel von ihm die Flucht 
genommen und gefagt: Deine Beicht, du Aftion,. hat 
mic) und meine große Macht kraftlos gemacht Lib. L. 
v. PP. in vit. cap. 11. Was fannft du, meine chriſt⸗ 
liche Seele, hieraus anders ſchließen, als daß dw di 
des Sacraments der: Beicht mit einem demüthigen und 
zerfnirfchten Herzen oft gebraucheſt: Denn gleich wie eine 
Spinne; diejenigen: Zimmer" meidet, ſo da oft geſäubert 
werden; alſo fliehet der bbſe Feind — ER 
welcher oft zur Beicht gehen. m 

6. Obwohl nun die Beicht ſehr ‚viel Gutes. wirlet, 
wenn ſie rechtmäßig geſchieht, ſo thut ſie doch das Wider⸗ 
ſpiel, wenn ſie übel verrichtet wird: denn wer vorfäglich 
eine Todſünde in der Beicht verſchweigt, der nimmt anftatt 
der. Arznei nur lauter Gift: zus fich, und häufet eine 
Sünde über die andere, wie) folgende Gefhichte erklärt. 
Eine gewiſſe  adelihe Matron hat: viele Jahre einen 
begangenen Ehebruch aus: Schambaftigfeit in. der Beicht 
verfchwiegen. | Zum Schloß dieſer Dame kehrten einſt⸗ 
mals zwei ‚Geiftlihe aus! dem Orden des heil, 1 Domi- 
nifüs sein, und laſen daſelbſten Meß; deren einer des 
Pabſtes Beichtvaters war. Bei ſo gewünſchter Gelegen: 
heit erfreuete ſich das Weib, daß ſie dermaleinſt ihre 
vorgemeldte Sünde den Fremdlingen ohne Scheue beich—⸗ 
ten möchte. Da ſie nun die Laſt ihrer Sünden durch 
eine aufrichtige Beicht vor und nach von ſich warf, 
kam zu jeder Sünde eine abſcheuliche Krote aus ihrem 
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Munde hervor, und hüpfte durch die Kirch Hin und 
wieder Da fie nun endlid auch ein fehr graufames 
Lafter neben den vorhin abgelegten Sünden beichten 
wollte, fam ein erfchredliher Drache aus derfelben Mund 
mit dem Kopf anfänglich. hervor, welcher aber fich nicht 
gänzlich herauslaffen wollte, indem biefe Dame von der 
Schamhaftigfeit überwunden, die Befenntnig allſolcher 
Sünde zurückhielt. Dahero kamen alle vorhin ausge: 
triebenen Kroten zu dem beichtenden Weib, und ſpran⸗ 
gen wiederum derſelben zum Mund hinein. Nach ges 
thaner Beicht ſetzten die Geiftlihen alsbald ihre Reife 
weiters fort, auf welder der eine alles, was er im 
Geift gefehen Hatte, dem Beichtvater erzählte, alsbald 
fehrten fie zurüd, in der Meinung, das Weib zur voll- 
fommlichen Beicht zu ermahnen, fanden aber, daß fie 
des gähen Todes geftorben war, wurden derohalben zu= 
malen betrübt, und nahmen ſich vor, durch ein breitäs 
giges Faften und unaufhörliches Beten den barmherzigen 
Gott zu bewegen, daß er fich entweder diefer Seele er- 
barmen, oder ihnen derfelben Zuftand bedeuten wolle, 
Nah drei Tagen erfchien die verftiorbene Dame auf 
einem erfchredlichen Drachen veitend, und mit zwei gif- 
tigen Schlangen umhalfet, fo mit ihren Zähnen derfel- 
ben Brüfte zernageten, die Augen waren mit zwei Kroten 
befeffen, und aus dem Maul floß ein brennender Schwefel, 
der einen unerträglichen Geftanf verurfagte, die Hände 
wurden von zwei rafenden Hunden zerriffen, die Ohren 
wurden mit feurigen Pfeilen erfüllet, und der Kopf 
wurde von den allergiftigfien Eidechien zerfreffen. Weber 
ſothanes trauriges Spectacul fielen die beiden Geiſtlichen 
vor Schrecken zur Erde, wurden aber von dem alſo 
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mißftalten Weib mit diefen Worten angeredet: Ihr Freunde 
des Allerhöchſten, fürchtet euch nicht, denn ich bin das 
unglüdfelige Weib, welches eud vor wenigen Tagen 
zwar viele Sünden, aber nicht alle gebeichtet, indem ich 
eine: mit meinen Blutsverwandten verübte Sünde aus 
Schampaftigkeit verhehlet, derohalben ich anjegt in alle 
Emigfeit verdammt bin. Da: der: Beichtvater fragte, 
was alle die fonderlihen Schmerzen bedeuten, gab fie 
zur ‚Antwort und fagte: Die Eidechſen ſtrafen an mir 
den überflüffigen Zierath meines Hauptes, die Kroten 
plagen mich wegen des unziemlichen Anſchauens, von 
den Pfeilen werde ich wegen des Tafterhaften Anhörens 
der Ohren gezüchtigt, und durd das Schwefelfeuer wird 
mein Mund wegen Gottesläfterungen, Ehrabfchneiduns 
gen, eitler und ungüchtiger Lieder, unzuläßige Küße, und 
unreine Worte geftrafet. Für mein unzuläßiges und 
unfeufches Anrühren und Anſchauen ſaugen ebenfalls 
die Schlangen meine. Brüfte, zerbeißen und umfangen 
meinen Hals: meine Hände werdemiderohalben von den 
Hunden zerriffen, weilen ich felbiger zu Ernährung: der 
Hunde ausgeftredt, und biefelben mit Ringen und Edel- 
geftein gezieret habe, Auf dieſem erſchrecklichen Drachen 
reite ich wegen des unziemlichen und geilen Beifchlafs 
und. wird der Unterleib meines: Leibs von dieſem grau— 
fomen Thiere unerträglicher Weife verbrennet. Weiters | 
rief die, verdammte Seele überlaut und ſagt: D ihr | 
unachtſamen Weiber ! wie viel werden aus euch verdammt, 
und das zwar aus vielerlei Urſachen. Die erfte ift euere 
Geilheit der. Sinnlichfeit, mit Der. ihr, euch erluſtiget. 
Die zweite ift der überflüfftge. Zierath, mit dem ihr euch 
ſchmücket. Die dritte iſt die Weiffagung , kraft beven 
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ihr euere Seelen dem Teufel opferet. Die vierte Ur⸗ 
fache ift die falfche Beicht, in welder ihr einige Sünden 
wegen allzugroßer Schampaftigfeit närrifcher Weife vers 
fchweiger. Kaum hat fie diefes geredet, da hat ſich die 
Erde eröffnet, und den Drachen mit dem Reiter. ohne 
allen Zweifel zu den ewigen böllifchen Peinen verfchlungen, 

7. Nichts Hilft das Beten, nichts nutzet das Faften, 
nichts gelten andere Werke der Bußfertigfeitz alles: ift 
umfonft, wenn nur eine einzige Todſünde wiffentlich in 
der Beicht verfohwiegen wird. : Hugobertug, König in 
England, hatte eine fo ſchöne und verftändige Torhter, 
daß fie vonjedermaun für ein Wunder der Welt gehalten 
wurde: Dahero wurde fie von vielen Monarden zur 
Ehe begehrt, und von ihrem Vater darzu ermahnet, dem 
fie aber antwortete, daß fie nunmehr Jeſum zu ihrem 
Bräutigam fich auserwählet, und felbigem ihre Jung— 
fraufhaft geftworen habe. Auf diefe Zeitung fendet 
der. Bater alsbald einen Gefandten zum römischen Pabft, 
um: die Entbindung des gethanen Gelübdes zu erhalten, 
ſo auch gefhehen. Sie aber ift in ihrem Vorhaben bes 
ftändig verblieben, und hat den Vater gebeten, er wolle 
fie doch mit dem Eheftand nicht plagen, denn fie fei gänzlich 
entichloffen, die Tage ihres Lebens eine Jungfrau zu 
verharren. Hierauf hat fie der Vater gefragt, ob fie 
denn in: einen, geiftlihen Stand eintreten wolle? Dem 
fie geantwortet, daß fie verlangete, in diefer oder jener 
Stadt mit einigen adelichen Jungfrauen abgefondert zu 
werden, damit fies alfo für fih felbften leben möchte. 
Der Bater, damit: er dem Begehren feiner Tochter ein 
Genügen thäte, Hat ihr eine fihere Wohnung fammt allen 
überfläffigen Mitteln, und ein auserwähltes Frauen: 
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zimmer nad) ihrem Wunſch zugeeignet, auf daß fie alfo 
den Lauf ihres Lebens unter den adelihen und tugend- 
famen Zungfrauen endigen möchte. Da nun die königliche 
Prinzeffin dieſes alles erhalten, hat fie fi feine Sache 
fo hoch angelegen fein laffen, als wie fie die verfallene 
Kicchen ergänzen, neue erbauen, und Klöfter und Hofpi- 
täler fliften möchte: deren letztern ſie nahe bei ihrer 
Wohnimg eines aufgerichtet, allwo fie. ‘den Armen und 
Kranken diente, Diefer föniglihen Tochter. Leben war 
mit Tugenden alfo geziert, daß auch feine einzige an 
felbigen zu ermangeln ſchiene. Sie faftete das ganze 
Jahr durch, die Sonntage ausgenommen; trug ein häs 
venes Kleid; wachete und betete viele Stünden lang 
nacheinander; mattete den ſchwachen und zarten Leib 
mit allerhand Bußwerfen ab, und nahm in allen Tus 
genden dergeftalt zu, daß, gleichwie fie vorhin gewefen 
war ein Wunder der Naturz alfo nunmehr aud als 
ein Miracul der göttliyen Gnaden von jedermann vers 
ehret wurde. Syn biefen ihren heiligen Uebungen und 
bfühendem Alter ift fie geftorben. Nun war eine abe: 
lihe Matron, fo diefe Tochter von Kindheit erzogen hatte, 
fehr begierig zu wiffen, derfelben Zuftand, und bat 
Gott, er möchte ihr doch) felbigen offenbaren. Die edle 
Matron wird erhöret, und fiehe, da fie einſtmals betete, 
wurde das Thor des Zimmers mit Ungeflümigfeit: er 
öffnet, und Fam ein hölliſch Gefpenft hinein, ſo da in 
der Mitten eine Seele in Geftalt eines Weibsbildes mit 
fih führte, und war überall mit feurigen Ketten und 
lebendigen Seorpionen beffeidet, deren einer der größte 
und graufamfte das Herz derfelben alſo ängftigte, daß 
fie erbärmlich heulete. Da biefes die andächtige Frau 
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fähe, wurde fie dergeftalt erſchrecket, daß fie augenblid- 
lich zu Boden fiel, Und vor Öraufen nicht reden konnte; 
bis fie von der Seele mit ihrem Namen angeredet wurde, 
ſie ſollte ſich nicht fürdten, und wien, daß fie fei bie 
Tochter. des’ Königs Hugoberti, ihre gewefene Freundinn, 
Nach dieſem traurigen Bericht wurde meine gute Dame 
noch mehr niedergeſchlagen; derohalben wendete fie fi 
zu Gott, und ſagte: Omein Gott und Herr! Mo 
iſt dein gerechtes Urtheil? Wo iſt deine unendliche 
Barmherzigkeit? Wie kann das möglich fein, mein gü⸗— 
tigſter Gott, dag ein fo ehrbares Leben dergeftalt geftraft, 
und eine fo tügendfame Seele ewig verloren gehe? Ad, 
ach, Herr I’ wer wird dann Eönnen felig werden? Ueber 
ſolches Lamentieren hat die Verſtorbene angefangen, 
und gefagt: nicht Gott, fondern ich bin bie einzige Urs 
fache meiner Verdammniß: mir ift zu meiner felbft eigenen 
Verfhämung, zur Warnung aber anderer befohlen wor⸗ 
den, den Berlauf meines Verbrechens folgendermaßen 
zu erzählen. Du weißt wohl, fagte fie zu der Matron, 
dag ich von Jugend auf den geiftligen Büchern bin 
zugethan gewefen: da ich nun einfimalg vom Lefen er» 
mübet war, lieg ich mir durch einen meiner Edelfnaben, 
ben ich vor andern liebte, vorlefen. Da biefer nun 
einſtmals zu Tefen aufhörte, erfuchte er mich freundlich, ich 
möchte ihm doch meine Hand zum Küffen reichen, fo ich 
auch that. Indem felbiger diefes nachmalen öfters be— 
gehrte, habe ich drei oder viermal darein verwilliget, da 
er dann mit einer fonderbaren Affeetion und Liebe meine 
Hand küſſete, und diefelbe Länger hielt und drückete; und 


da er ſah, daß ich foldhes gern zuließe, wurde er Fühner, 
und erfuchte mich auch um ein mehreres: daß ich alſo 
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mit ihm gefallen bin, und, meine Jungfrauſchaft verlo⸗ 
ren habe. Die begangene Sünde habe ich foldyergeftalt 
gebeichtet : Ehrwürdiger Pater, ich. klage mich an, dag 
ich, weiß nit was für einen Muthwillen mit einem 
Edelfnaben verübet habe: darüber ift felbiger, über mich 
heftig und unverſtändiglich ausgefahren und. gejagt, 
Was iſt das? foll eine Fönigliche Prinzeflinn: dergleichen 
thun ? alſo bin beſchämt worden, und, habe, gejagt, Daß 
ich es: nur in: den Gedanken gehabt habes. Darauf hat 
et mir noch unverftändiger geantwortet und gejagt; daß 
- eine ſolche Perfon dergleihen Dinge, auch in den Ge⸗ 
danken nicht zulaſſen müſſe. Hierüber iſt mir der Muth 
entfallen, und habe mir vorgenommen, begangene Sünde 
zu verſchweigen, und habe geſagt, ich hätte Das nur ges 
träumet; und alfo habe ich die Abfolution vom Beicht⸗ 
vater befommen, bin aber von, meinen Sünden nicht 
allein nicht losgeſprochen worden, fondern habe mid) 
wegen ‚der ungiltigen Beicht noch mit ‚größern Laftern 
befudelt. Nachmalen habe ich angefangen, ‚den Armen 
reichlihe Almofen wmitzutheilen, und meinen Leib mit 
großer Strenge. zu züchtigen, Damit mir Gott die heim- 
lihe Sünde möchte nadlaffen: welder salle meine gute 
Werke, durch heilfame, Einſprechungen und innerliche 
Antriebe vergolten hat, auf Daß ich dermalen einft-meine 
Sünde. recht beichten könnte. Endlich bin ich in eine 
ſchwere Krankheit gefallen, in welcher der gütige Gott 
mir ‚ing, Herz; geredet, und mic ermahnet, daß diefe 
meine legte Kranfpeit fein würde, ich jollte eine rechte 
mäßige, Beicht thun; dann er wäre. bereit, mir; meine 
Sünden barmperziglich nachzulaffen: ja: fo. gar habe ich 
diefe Worte vom, Himmel gehöret: Beichte, es iſt zwar 
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Spät, aber noch Zeitz derohalben habe ich den Beicht- 
vater rufen Yaffen, und alfo zu beichten angefangen: 
Ah! was eine große Sünderinn bin ih: darauf mir 
der Beichtvater alsbald geantwortet, dieß find nur teu— 
flifhe VBerfuhungen, und hat mich weiters ermahnet, 
ich ſollte felbige nicht achten. Ein wenig hernad) bin 
ich geftorben, und in dem Augenblid,. da meine Seele 
vom Leib gefchieden iſt, bin ich aus gerechtem Urtheil 
Gottes den hölliſchen Gefpenftern zu Theile worden, die 
mib in den Abgrund ver alfererfchreelichften Tormenten 
geftürzet haben; allwo ich nun leide ohne Ende, Nach 
diefer gegebenen Nachricht ift die unglüdjelige Seele 
mit einem fo graufamen Knalle verfehwunden, Daß man 
vermeynet, die Welt würde zerfihlagen werden : Das Zim— 
mer ift annebens mit einem unerträglichen Geftanf er- 
füllet worden, welche zum Zeugniß diefer verfluchten 
Seele viele Tage gedauert hat. 

8. Solft du nun wohl, meine chriftlihe Seele, diefes 
lefen oder hören, und am ganzen Leib nicht erzittern, 
erbleichen und erfchreden; indem du fieheft, wie alle 
vorgemelte gute Werfe dieſes Weibsbildes find zu nichts 
worden? Ach hätte Diefe gottverlobte Perfon ihre Sünde 
gleih zu Anfangs gebeichtet, und hernach alfo gelebt, 
wie fie vorhin wohl angefangen hatte, fo hätte fie jiher, 
ih in die Zahl der vornehmften Dienerinnen Gotteg 
müffen gejeßet werden, Nun aber weilen fie aus Scham- 
baftigfeit ihre Sünden verhehlet, hat fie nicht allein alles 
verloren; fondern Gott hat noch zu ihrer. ewigen Be: 
Ihämung die verborgene Miſſethat offenbaret, damit 
andere durch deren Erempel gewarnet, und behutfamer 
werben möchten. Recht fagt dahero ein h. Auguftinug; 

Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke, XVII. Bd. 10 
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Sup. Ps, Ich habe meine Sünven nicht bedecket, fondern 
entderfet, auf daß du felbige bededeftz derohalben habe ichfie 
nicht verborgen, damit du fie verbergeft: dann fo der Menſch 
entdedet, jo verdedet Gott; wann der Menfch, verbirgt, fo 
offenbaret Gott. Wann der Menfc feine Sünden erfennet, 
fo verzeihet Gott. Wir werden aud) aus erwähnter Trauer 
geihichte unterrichtet, wie viel daran gelegen fey, daß 
man einen verfländigen und erfahrnen Beichtvater habe; 
in deſſen Ermanglung dieje Seele jo erbärmlich zu Grund 
gegangen, Närrifh und abermal närriſch thun dero— 
halben diejenigen, welche ſich nur ungelehrte und ein=. 
fältige Beichtväter und Seelenärzte zu erwählen pflegen; 
und herentgegen, wann ber Leib erfranfet, die allerbeßten 
und erfahrenften Medicos gebrauchen, Höre nun bier- 
von die erſchreckliche Gefhichte, fo fih in Welfhland 
augetragen, und von P. Philipp Doutreman erzählt wird. 
In Paedag. 1. 1. p. 2. c. 14, Ein fiherer Edelmann 
in Stalien war dem ungerechten Wucher zugethan, daß 
er auch dieferhalben bei Jedermann berüchtiget, und ‚übel 
gelitten wurde: da felbiger bei feinem Pfarrer ſowohl, 
als bei den Patern der Soeietät Jeſu und andern Geift- 
lien die Abfolution lang umſonſt begehret, hat er end- 
lich einen Rioftergeiftlichen gefunden, der in fein Begehren | 
gewilligt, und ihn von feinen Eünden, ſo oft er gebeichet, 
losgefprodgen, in Meinung, dag die anderen Prieſter, 
fo ihm die Abjolution geweigert, gar zu jerupulos ſeyn. 
Diefer Gewiffensrichter: war dem Wucherer ſehr ange⸗ 
nehm, und wurde daher von ſelbigem öfters ſehr wohl 
und freigebig tractiret Hierkbero trägt ſich zu, daß, 
nachdem tiefe beide miſeinander ein gutes Abendmahl 
eingenommen, dev adeliche Wucherer, zu Nacht des gähen 
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Todes erbleichet. Zu felbiger Zeit melden fi) zwei 
Teufel in Geftalt zweier Diener beim Klofter an, und 
begehren, der Beichtvater wolle doch alsbald zu ihrem 
fierbenden Herrn kommen: dieſer folgt mit feinen Geſellen 
gar hurtig. Da ſie zum Markt kommen, ſehen ſie den 
obgemelten und krank vermeinten Edelmann in ſeinem 
Nachtrock daſelbſt ſpazieren; und indem der Geiſtliche 
den vermeinten Dienern vorwerfen wollte, daß ſie ihn 
betrogen hätten, ſiehe, da tritt das traurige Geſpenſt 
hinzu, und ſagt: Ich bin geſtorben, und werde anjetzt 
in der Hölle mit dem ewigen Feuer geſtrafet, dieweilen 
ich in meinem garſtigen Leben dem abſcheulichen Wucher 
zugethan, die hh. Sakramenten ſo oft zu entheiligen 
mich erkühnet habe. Und du gottloſer Prieſter, ſagt 
der Geiſt mit grauſamer Stimme, haſt mit mir durch 
die Finger geſehen, der du mich deiner Schuldigkeit ge— 
mäß hätteſt ſtrafen follen: derohalben, der du meiner 
Laſter biſt geweſen ein Gutheißer, ſollſt auch nun meiner 
Tormenten werden ein Mitgeſpann. Nach vollendeter 
Rede ergreifen die teufliſchen Diener beide, einer den 
Geiſtlichen, der andere den Wucherer, und fahren mir 
ſelbigen zur Hölle zu. Der Geſell des Prieſters wird 
vor Schrecken ſchier bis zum Tod entrüſtet, und da er 
wiederum zu Kräften kommet, kehret er wiederum zum 
Kloſter und erzählet, was ſich mit ſeinem Geſellen, näm— 
lich dem Beichtvater und ſeinem Beichtkind zugetragen habe. 

9. Solche Beichtväter werden gar recht von dieſen 
Worten Chriſti getroffen: Laſſet ſie fahren, ſie ſind blind, 
und Führer der Blinden: wenn aber ein Blinder den 
andern führt, ſo fallen beide in die Grube. Matth. 15. 14. 
Was ſich bei dieſer Hiſtorie zugetragen * A zu fürch⸗ 
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ten, dag vielen wiederfahren werde, denn ein Fehler 
fommt aus dem andern, und wenn der Hirt (wie ein 
Deichtvater feyn follte) böfe und gefährliche Wege ein- 

gehet, fo muß er auch die Schafe nothwendig in Gefahr 
ftellen. Hierüber fagt der heil. Gregoriug, Luc. 10, 
a Gloss. cit., daß ein guter Seelenarzt dem evangelis 
fhen Samaritan nachfolge, welder dem verlegten Wan- 
dersmann auf dein Wege feine Wunden verbunden, und 
mit Del und Wein verfeben bat. Der heil, Bater Au: 
guftinus fagt: Er hat feine Wunden verbunden, das ift, 
er bat mit der Bejtrafung die Sünden gehemmet. Wie 
aber bat er fie verbunden: Indem er Del und Wein 
binzugegofjen, alfo die Schärfe mit der Sanftmüthig- 
feit vergejellfihaftet. Derohalben unterrichtet der heil. 
Gregorius die Priefter alfo und fagt: Durdy den Wein 
follen die Wunden gebiffen, und duch das Del gelin- 
dert werden, die Lindigfeit muß mit der Gtrenge ver: 
mifchet werden, der Ernft muß gebraudt werden, foll 
aber nicht herb ſeyn; ingleichen ift gut der Eifer, er 
muß aber nicht zuwüten, die Güte muß auch da gebraucht 
werden, wo fie dienlid if. Dahero fehlen die Beicht— 
Häter zum erfien, wenn fie mit Streiden und Schmie- 
ren einen gefährlich erkrankten Menfchen zu heilen fi 
unterftehen, da doch in ſolchem Falle ſchärfere Mittel 
vonnöthen find, und Das Uebel mit Schneiden und Bren- 
nen muß vertrieben werden. Wehe den Beichtvätern, 
fo diefe Lehre vernadhläßigen, denn, wie der Prophet 
Ezechiel fpricht, wenn ſolche nicht reden, daß fie fid von 
ihren gottlofen Wegen und Leben abwenden, fo werden 
fe mit den Gottlofen gleiher Weife geftraft werben, 
der Arzt wird mit den Kranken zu Grunde geben, deſſen 























213 


Blut von feiner Hand wird gefordert werben. Recht 
und wohl vermerft der heil. Albertus Magnus, daß, 
da Chriſtus den Sohn der Wittwe zum Leben erweden 
wolle, gefagt: Ich fage dir, Jüngling fteh auf, Damit 
der Beichtvater, ehe er fagt, ftehe auf, nämlich absolvo 
te, ich fpredhe dich Jos; nach dem Exempel des Heilans 
des erftlich die Todtenbapr anrühre, und heiße ſtehen 
diejenigen, fo den Leichnam tragen. Nühre an, fagt 
der heilige Vater, L. de Dogm. Eccl. c. 54., die Bahr, 
das ift dag Gewiffen, durch die Beſtrafung; laß bie 
Träger, nämlich die Gelegenheiten zu fündigen ftill ſtehen, 
zumalen nad Zeugniß des heil. Auguſtinus die Genug— 
thuung der Buße darin beftehet, daß man die Urfade 
der Sünden abfehneide; es ift eine Vermeffenheit, und 
feine Bußfertigfeit, daß man auf einem fchlüpfrigen Weg 
wolle ſicher fichen, da ſo viele andere gefallen find. Hin— 
gegen follen die Beichtväter auch zufehen, daß fie den 
Beichtenden feine unerträglihe Bürden aufbinden, denn 
was nußet der Arzt, fo die Wunden nicht heilet, fondern 
verfchlimmert, und. dem, der feine Wunden offenbaret, 
nod mehr hinzufeget? Wer dann mit den Büffenden 
väterlih will umgehen, der fuche an felbigen zu erwecken 
die Zerknirſchung, und nicht Die Verbitterung, denn obfchon 
einige mit dem Hammer. wollen zerfnirichet werden, fo 
find dody andere, fo durch ſcharfe Ermahnungen gänze 
Sid) zerfpringen, derobalben. muß. man fih zu denen 
„mehr des fanften Deles als des fcharfen Weines gebrauchen. 
10. Diefes ſoll von den Beichtvätern -genug gefagt 
fein; von dem wir zu unferer vorigen Materie wieders 
fehren, und uns erinnern, daß die verdammliche Scham— 
baftigfeit und höchſtſchädliche Stillſchweigen nicht allein- 
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bei den Weltlihen, fondern auch bei denen gefunden 
werde, die fich durch öffentliche Gelübde Gott verbunden 
haben, wie aus nachfolgender Hiftorie zu fehen iit. Den 
h. Antonius laffet herkommen, fo erzählet, daß eine Witte 
we gewefen fei, welche von dem Bande der Ehe entlö- 
ſet, und mit vielen Reichthumen begabet, im Anfang 
ihres Wittwenftands fich löblich verhalten, habe gleiche 
wohl allgemad) von dieſem guten Anfang nachgelaſſen. 
Hierüber hat ſich zugetragen, daß ein adeliher Jüngling 
das Haus derfelben vorbei gegangen, und fie ganz freunde 
lich begrüßetz und ob fie ſchon darob ein Misfallen 
anfänglicy gezeigt, fo ift doch derfelben Herz durch der- 
gleichen öftere Begrüßungen und Berheißungen vor und 
nad alfo erweichet worden, daß fie den unverfhämten 
Süngling in das Haus gelaffen, und nachgehendes mit 
felbigem gefündiget hat, Nach begangener Sünde iſt 
die Luft zum Faften, Almofen zu geben, zum Beichten 
und Communiciren verfhwunden: dann die Geilheit ift 
eine Zerftörerinn der Tugenden, und die, wie der fromme 
Job. c. 51. 12. ſagt: Alles mit der Wurzel ausreutef. 
Der liftige Satan, hat ihr inzwifchen die Zucht, fo er 
derfelben vorhin zu ihrem Schaden benommenz nun zu 
dero Verderben wiedergegeben; daß fie alfo aus Scham- 
baftigfeit das begangene Lafter in allen ihren Beichten 
verfchwiegen. Auf daß fie aber den immer nagenden 
Wurm des Gewiffens vertreiben möchte, hat fie bei ſich 
entjchloffen, die heimliche Miffethat durch viele Bußwerke 
zu vertilgen: dahero hat fie wiederum zu falten, und 
fih allerhand ftrengem Leben zu üben angefangen; und 
damit fie ihrem Gott recht und wohl dienen möchte, hat 
fie ihren Stand mit dem Klofterleben verwechlelt, nud 
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ift mit großem Frohlocken der geiftlihen Jungfrauen zur 
Claufur aufs und angenommen worden, In dieſem 
Stande hat fie alle ihre Mitfehweftern an Qugenden 
nicht allein weit übertroffen, ‚fondern alle Stunden, in 
Anfehung der herrlichen Werfe gleihfam erftounet. - Im 
Chor, war fie allzeit die erfle, in dem Gehorſam bie 
hurtigfte, in den Bußwerfen die eifrigftes und nichts de= 
ftoweniger hat fie ſich felbft nicht überwinden können, 
daß fie die Sünde ihrem Beichtvater offenbarete, Nach 
verfloffenen einigen Jahren wird fie auf ‚das Abiterben 
der Borfteherinn durch einhellige Stimmen. der ſämmt— 
lihen Schwehtern in dero Platz erwählet. Auch in Dies 
fer Würde hat fie ihre Miſſethat zu befennen ſich ge— 
ſcheuet, auf daß ihr guter Namen und Auf der Heiligkeit 
bei den Beichtvätern feinen Schaden leiden möchte. Der 
barmherzige Gott hat fie inzwiſchen durch eine Krankheit, 
an der fie nachmals geftorben, ihrer Schuldigfeit genug⸗ 
fam erinnert. Danun alle Aerzte ihr verloren gegeben, 
bat fie fi mit den hh. Saframenten der Kirche verfehen 
laffen. Wie. aber die vorhergegangene Beichten alle 
befchaffen gemwefen, alſo ift auch die letztere durch Die 
gerechte Verhängniß Gottes ebenfalls ungiltig und gottes- 
läfterifch gefchehen, indem das unglüdfelige Weibshild 
ihre verübte Miffethat aus verborgener Hoffart ver: 
ſchwiegen hat. Nachdem ſie nun gedachter maaßen die 
hh. Sakramenten unwürdiglich empfangen, iſt fie von 
einer ihrer Schweſtern erſucht worden, daß ſie ihr nach 
dem Tode erſcheinen, und, wann Gott zulaſſen würde, 
ihren Zuſtand im andern Leben bedeuten wolle; welches 
ſie auch zu thun verſprochen, und iſt bald darnach mit gro⸗ 
gem Trauern und Weinen der geiſtlichen Jungfrauen, 
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welche über den Berlurft ihrer beiligen Mutter ſich be- 
klagten, und, wie der h. Antonius meldet, ſich einbildeten, 
der tröftlichen Zuverficht zu leben, daß fie von berfelben 
nad ihrem Tode mit "Wunderwerfen würden \erfreuet 
werden. Aber, wie feblet der arme Menih in feinen 
Urtheilen! Wie weit find die Urtheile Gottes von une 
fern Urtheilen entfernet! Sintemalen, die obgemelte 
Schweiter, da fie in folgender Nacht im Chor gebetet, 
einen gewaltigen Knall gehöret hat, und da fie umge- 
fhauet, hat fie ein erbärmlich heulendes Sefpenft gefehen, 
und ob fie zwar ganz erflaunet, hat dannoch durch bie 
Hülfe Gottes einen Muth gefaffet, und gefragt, wer ſich 
anmelde? Ich bin hier, antwortet der Geift, die Seele 
der jüngftverftorbenen Borfteherinn diefes Klofters, und 
verfündige dir, daß ich emwiglich verbammt feie. Unſere 
‚heilige Mutter! fhreiet bie Schweiter, unfere gottfelige Bor= 
fteherinn, die ein fo firenges Leben geführt, und mit 
allen Tugenden geleuchtet hat, fol diefe verdammt fein? 
Es ift alfo, antwortet die Seele, dann ich habe in mei- 
nem Witwenftande mit einem Jüngling gefündiget, und 
diefes Lafter aus Furcht der Verkleinerung, und aus 
Hoffart in der Beicht allzeit verfchwiegen. Verkündige 
foldyes deinen Schweftern, und laſſet ab für mich zu 
bethen, weil alles für mid umfonft geſchieht. Und alſo 
ift der Geift mit großem Getümmel verſchwunden— 
11. Dieſer erbärmlichen Action iſt nicht ungleich die 
folgende: In einem Dorfe hat ein Bauer gewohnet, 
welcher mit feinem Eheweib frommngelebt, und einen 
Sohn erzogen hat, den ſie Pelagium genennet, und in 
der Furcht Gottes und allem Guten angeführet haben. 
Dieſer Sohn iſt mit den Jahren auch gewachſen in den 
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Tugenden, und iſt ihm die Schafhütung anbefohlen, wie 
auch annebens ermahnet worden, daß er ſich oft zu dem 
nähftwohnenden Einfiedier verfügen, und deffen h. Mep- 
opfer anhören follte.  Diefe und mehr andere Lehrftüde 
find felbigem gegeben worden: welden Pelagius allen 
ſo eifrig und willig nachgefommen, daß er von. jeder- 
‚mann für heilig gehalten worden. Nach einigen Jahren 
ſind die Eltern geftorben, deren Hinterlaffenfchaft er vers 
kauft, und damit er feinem Gott in. der Einfamfeit dienen 
möchte, hat er fi ‚eine Capelle ſammt einem Altar aufs 
gerichtet, und Gott alfo treulic) gedienet,. daß der Auf 
feiner Heiligkeit durch die ganze Welt erfchollen. Der 
böſe Feind: hat fih allhier bald hinzugemacht, und durch 
allerhand unreine Öedanfen und Anmuthungen den Diener 
‚Gottes zu ſtürzen getrachtet: dem Pelagius durd Hülfe 
des Gebethes ſich tapfer widerfegers der unfeufche Geift 
aber hat nichtinachgelaffen; ift-aber allemal von dem from⸗ 
men Einfiedler. überwunden ‚worden. Diefer Streit ift 
von dem: Teidigen Satan. fo. oft. und vielmal erneuert 
worden, daß Pelagius endlich, allgemah zu weidhen ans 
gefangen, und durch  continuirliches Kämpfen ermübet, 
wen leichtfertigen Gedanken Plag ıgegeben,: und. dem fo 
‚oft zurüd gefchlagenen Feind das Siegsfränzlein zu Tafs 
(fen gezwungen worden. Da hieß es nun, ach, worzu 
bin ich kommen! Pelagi, was haft: du gethan 2. haft du 
dich ſo bald verführen. laſſen? du warſt zuvor ein Kind 
Gottes, jetzt biſt du ein Sclave des Teufels. Willſt 
bu das Joch des Satans abwerfen, und wiederum ein 
Sohn Gottes werden, fo mußt du beichten, fo mußt du 
büßen. Beichten? Wie werde ich meine gottloſe und 
unkeuſche Bewilligung offenbaren können? Auf ſolche 
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Weiſe werde ich meinen guten Namen verlieren. Da bie- 
ſes und dergleichen der entrüftete Pelagius bei ſich bes 
trachtet, fieht er einen Fremdling vorbei gehen, welcher 


ihn alsbald anredet, und fagt: Pelagi warum läſſeſt du 


die Traurigfeit fo gar bei dir überhand nehmen? das 
geziemt fih nicht, daß, der einen fo gütigen Herrn 
hat, wie du haft, fich dergeftalt betrübe. Haft du viel- 
leicht deinen Gott beleidiget? fo thue Buße, beichte deine 
Sünden, der allgütigfte und barmberzigfte Gott wird 
dir felige gern vergeben. Pelagius verwundert fid, 
fragt und fagt zu dieſem Fremdling: guter Freund, woher 
fenneft du mih? Soll ich dich nicht Fennen, antwortete 
er, du bift ja Pelagius und wirft in der ganzen Pro⸗ 
vinz für einen heiligen Mann gehalten und verehret? 


wenn du von deinem Schwermuth willft: befreit werben, | 


fo offenbare dein Gewiſſen dem Beichtvater, damit beine | 


durch die Sünde vertriebene Herzensfreude  wieberfom- 
men und Pofto faffen möge. Pelagius verwunderte fi) 
über ſolche Reden, und da er ſich beſſer umfiebt, findet 
er weiters feinen Fremdling. Hieraus hat er wahrge⸗ 
nommen, daß ihn Gott ermahnet habe, derohalben ıhat 
er alebald bei ſich befchloffen, in dem mächftgelegenen 
Klofter alle mögliche Buße für feine Sünde zu wirfen, 
zu welchem er mit Freuden ift aufgenommen; und mit 
dem gewöhnlichen Drdenshabit befleidet worben. In 
den üblichen Bußwerken diefer Geiſtlichen ging Pelagius 
allen andern’ mweit vor, Feiner! war ſo demüthig, keiner 
war fo gehorfam, als’ Pelagius, feiner‘ gebrauchte ıfich 
fo ſcharfer Diseiplin, keiner faftete und betete fo lange, 
als Pelagius. Nach einigen Jahren wird Pelagius bett- 
Tägerig und zwar gefährlich, merkt wohl, dag ihn Gott 
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feiner Schulbigfeit erinnere, dennoch obſchon die verbor- 
‚gene Sünde fih immer im Gewiffen hervorlich, konnte 
er gleichwohl, oder vielmehr wollte er feine verfluchte 
‚Schampaftigfeit und Hoffart nicht dämpfen, und feine 
Sünde befennen. Seine letzte Beicht über alle andern 
Sünden hat er mit Vergießung vieler Zähren verrichtet, 
das Heil. Saframent mit großer Andacht empfangen, 
und ift alfo geftorben. Nun waren die Mönde der 
Meinung, fie hätten einen foftbaren Schag an des Per 
lagius Leichnam, derohalben haben fie felbigen mit fon- 
derbarer Feftivität und großen Koſten begraben, zu deſſen 
Begräbniß die Leute von allen umliegenden Orten häufig 
herzugelaufen, um den verftorbenen Pelagius zu verehren 
‚und ſich demfelben zu befehlen. Die folgende Nacht, da 
‚der Küfter zur Metten das Zeichen geben wollte, fieht 
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ee im Vorbeigehen, daß der Leib des begrabenen Pela⸗ 


gius außer der Erde lieget, und bildet ſich ein, der 
Leichnam ſey vielleicht nicht wohl mit Erde zugeworfen 
worden, legt ihn derohalben wiederum ins Grab, und 
ſcharret die Erde wiederum hinüber, thut aber hiervon 
Feine Meldung. Indem nun fi eben felbiges die fol- 
gende Nacht alfo zugetragen, vermerfet der Küſter, dag 
die Erde den Leichnam von ſich geworfen hatte, welches 
er dann alsbald dem Abten des Klofters bedeutet hat. 
Diefer ruft alle Geiftlihe zufammen, und befiehlt ihnen, 
fie folfen mit ihm die göttliche Mildigfeit anrufen und 
bitten, fie wolle doch anzeigen, wie man ſich mit dem 
Leichnam des Pelagius verhalten ſolle. Nach verrichtetem 
Gebet wendet fih der Abt zum Verſtorbenen und fagt: 
Pelagius, dieweilen wir. did immer als einen gehorfamen 
Geiftlihen gefennet haben, fo befehle ich dir auch anjeko, 
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dag du und dein Verlangen andeuteft, ob dich vielleicht 
Gott an einem andern Drt will liegen haben, das offen- 
bare und, damit wir dem göttlihen Willen nachleben 
mögen. Hierauf feufzte der Verſtorbene aus dem Inner⸗ 
ften feines Herzens, und fagt: Ach, ic armfelige Crea⸗ 
tur! wegen einer einzigen in der Beicht verfchwiegenen 
Sünde bin ich in alle Ewigfeit verloren : Komm zu mir, 
und fiehe meinen Leichnam: Der Abt tritt. hinzu, und 
ſieht, daß. der Leib. einem glühenten Eifen gleich. ſey: 
und da er wiederum zurüdfchreitet, fagt ihm: der Vers 
ftorbene: Gehe nicht hinweg, fondern nimm mit Dir, 
was du in meinem Munde finden wirft. Der Abt nahet 
mehr hinzu, und findet die heilige Hoftie, fo dem Arms 
feligen vor feinem Tode zum Reifepfenning ift gegeben 
worden: nimmt felbige noch unverwefen aus dem Munde 
heraus, und bat fie zum Gedenkzeichen diefer graufamen 
Tragödie an einem heiligen Ort abſonderlich aufbehal- 
ten. Der Berftorbene hat auch ausgefagt, daß Gott 
feinen faulen und flinfenden Leib nicht wolle in der ger 
heiligten. Erde, fondern in der Miftgruben liegen haben: 
Dahero hat der Abt denfelden an ein ungeweihetes und 
verwerflihes Drt begraben laſſen. D wie leicht hätte 
diefer. armfelige Menfch feine Sünde beichten, und alfo 
dem unwiderruflichen Uxtheil der ewigen Verdammniß 
entgehen fönnen! Dieweilen er aber folhes vernach— 
läßiget, fo. bat er feinem andern, als ſich ‚felbften Die 
Schuld feines Verderbens beizumeſſen. 
Der audere Theil. 

12. Wann nun ſchon auch einer alle feine Sünden 
‚in der Beicht offenbaret, und hat-fein feftes Borhaben, 


dieſelbe ernſtlich zu beffern, ſo wird die Beiht nichtig, 
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und fogar aud gottesläfterifh. Durch Ermanglung 
diefes nöthigen Vorfages eilen Teider ſehr viele Chrift- 
glaubige zur Hölle, wie der folgende Discurs dic) leh— 
ret. Die Theologi oder Schriftgelehrten fragen ein- 
ander, ob der meifte Theil der Katholiſchen felig oder 
verdammt werde? Hierüber gibt es zwar unterſchied— 
fihe Meinungen ab: Es halten aber die meifte dafür, 
daß von den glaubigen mehr verdammt als felig wer— 
den: Dergeftalt, daß unter zwanzig der obgemeldten 
Gelehrten, nur fünf lehren, daß der mehrfte Theil ſelig 
werde: die übrige fünfzehn Iehren das Widerfpiel: uns 
ter welche auch der hd. Thomas von Aquin gezählet 
wird, indem er diefe Worte Chriſti ausfeget: Diele 
find berufen, aber wenig auserwählet. Aus allen hei— 
ligen Lehrern iſt gleichfam Feiner, der nicht vermeinet, 
dag mehr Slaubige verdammt, alo felig werden: Dar: 
über ein jeder billig erfchreden follte, Der einzige hei— 
lige Johannes Damascenus ſagt in einer der beiden 
Predigten von den Berfiorbenen, daß nicht der meifte 
Theil verloren gehe: Der gelehrte Canus, Sotus und 
Bellarminus vermeinen doch, daß diefe Lehre nit 
eigentlich von dem heiligen Joanne Damasceno herkom— 
me. Hieraus entftehet diefer Zweifel. Der meifte Theil 
der Katholifchen flirbt mit vorhergegangener Niegung 
der hochheiligen Saframenten. Gefegt nun, daß aus 
dreißigen fterben neun und zwanzig nad) abgelegter 
Beicht, und empfangener heil. Kommunion und fetten 
Delung: alfo hat ed nun das völlige Anfehen, daß nicht 
jo viele verdammt werden, Wird einer fagen, daß viele 
aus Schamhaftigkeit ihre Sünden in der Beicht ver- 
ſchweigen; fo wird er doch nicht Teichtlich zugeben, daß 
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der meifte Theil: der Chriftglaubigen das thus. Was 
ift dann die Urfache, daß fo. viele verdammt werden? 
Diejenige, ſo da mit fonderbarem Fleiß diefe Frage 
durchſuchen, finden folgende Urfahe: Daß nämlich die 
Beichtende fih nicht aus ganzem Herzen zu Gott wen- 
benz; ſondern bleiben aus einer Gewohnheit auch zu 
den gebeichten Sünden geneigt, dieweilen fie nicht haben 
einen fteifen Borfag, ihr Leben zu beffern: Dann bie 
täglihe Erfahrniß zeigt es leider genug, daß viele nach 
getbaner Beicht eben fo übel leben, als fie vorhin. ge= 
lebt haben; und daß, wann fie aus der Kirche und 
Beichtſtuhl nach Haus gefommen fein, glei einem Hund 
der wiederum friffet, was er ausgefpien bat, zu ihren 
Sünden wiederfehren: weldes dann fein geringes Zei- 
hen ift, daß bei felbigen der Fräftige Wille, die Sünden 
zu meiden ermangelt habe: Zumalen der heilige Thomas 
lehret, daß der Fräftige Wille ebenfalls kräftige Mittel 
anmwende, und ſich befleiße, das. vorgenommene. Werk zu 
vollziehen: Diefes aber thut die bloße und kalte Willung, 
oder der unfräftige Wille nicht. Indem nun viele feine | 
Mittel zur folgenden Befferung anwenden, und die Ge- 
Vegenheiten zu fündigen auch nicht fliehen, fo haben fie 
feinen Fräftigen Willen, ſich zu beffern, und ift erfolglich 
die Beicht nichtig und gottesläfteriich.  Dieweilen. dann 
nicht wenige, mehr aus einer Gewohnheit, als aus einem 
Eifer ſich zu beffern, zu beichten pflegen: Derohalben 
läſſet Gott aus feinem verborgenen Urtheil zu, daß ſolche 
alte Chrifiglaubige zur Strafe der Sünden, auch feine: 
beſſere Beicht ablegen im Tode; dann wie das Leben 
ift, fo ift au das Sterben; Alſo wie die Beicht im 
Leben iſt vorbergegangen, fo muß diefelbe im Tode auch 
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folgen, Alſo fterben wir und verderben, die wir. mit 
fo Leichter Mühe den Himmel fönnten erbenz wie aus 
folgender Geſchicht erhellet. 

13. Bernardus von Bußi erzählet, daß zu Paris 
Pit Student in feiner blühenden Jugend geftorben  fey, 
defien Magiſter gewefen war der berühmte Doctor Silo, 
von welchem diefer Züngling wegen feines fonderbaren 
| Berfandes vor andern geliebet und geehret worden, und 
hat derohalben felbigem fein Magifter aud bis in ben 
Tod treulich beigeftandens hat aber nach gethaner Beicht 
das heilige Nachtmahl, nicht ohne Bergiegung der Zähren, 
auf die Neife empfangen; dag man ſich alfo große Hoff: 
nung. zur Seligfeit für den Sterbenden machen können. 
Dahero hat der gemelte Silo für deſſen Seele, um ſchnelle 
Erledigung aus dem Fegfeuer, Gott eifrig ‚gebeten, und 
zugleich auch zu wiffen verlanget, zu was großen Herr- 
Vichfeit Diefelbige im Himmel gelangt fey. Es hatte aber 
die Sache mit dem Studenten eine weit andere Befchaffen- 
beit. Da der Doctor Silo in feinem Zimmer allein figet, 
fommt der verftorbene Jüngling mit einer feurigen Hause 
fappe befleidet mit wehemüthigen und kläglichen Seufzen 
hinein. ‘Der Doctor wird zwar anfänglid) entrüftet, faßt 
dannoch ein Herz, und fragt, wer er ſey? Ich bin, antwor: 
‚tet der Todte, dein unlgüdfeliger Schüler, Was ift dir 
widerfahren, fragt der Doctor? Warum fragft du mid, 
fagt der Todte, was mir Uebels widerfahren ſey? Verflucht 
ſei ich, verflucht ſei der Tag, an dem ich geboren bin, 
an dem ich getauft bin, und an dem ich zum erſten ge⸗ 
ſehen habe; Verflucht ſei Gott, der mich alſo geſtraft, 
verflucht ſein alle Engel, die Ihm dienen, verflucht ſein 
die Heilige, die Ihn ehren, und verflucht fein alle Erea- 
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iuren, fo Gott loben im Himmel und auf Erden, Hierauf | | 
fragt der Dortor: Haft du nicht gebeichtet, und deine ' 
Sünden mit heißen Zähren beweinet? Ich habe gebeichtet, 
antwortete der Todte, aber ohne Neue und Vorſatz, die 
Sünden zu verlaffen, denn ich habe nicht meine Sünden 
beweinet, fondern meinen fo zeitlihen und unverhofften 
Tod, und daß ich meine Güter und Hoffnung berfelben 
zu geniefjen verlaffen ınüffen. Sei du verfidert, daß 
fhier alle diejenigen übel beichten, welche ihre Buße 
bis zum Ende ihres Lebens verfchieben. Ach wie große 
Schmerzen leide ich unter diefer feurigen Kugel! dieſe 
bejchweret mich mehr, als mid der allerhöchſte Thurm 
zu Paris vrüden könnte. D Doctor Silo, glaube mir, 
wenn die Leute wüßten, wie es in der Hölle fo graus 
fam hergehe, fie würden ja nicht fündigen: Derohalben 
verfichere ih dich, daß, wenn fchon alle Schmerzen und 
Heinen, alle Widerwärtigfeiten und Armfeligfeiten, alle 
Marter, fo von Anfang der Welt bis auf heutige Stunde 
gewefen feyn, zufammengefügt würden, fo hätte doch 
diefes alles feine Gleichniß, ja fogar wäre alles erträg- 
lich in Anfehung der Schmerzen, die ih aud in einer 
Stunde leide. Damit du aber die Bitterfeit meiner 
Peinen noch beffer erfennen mögeft, fo reiche deine flache 
Hand ber, und empfange aud das alfgeringfte Tröpflein 
meines Schweißes. Silo ftredt feine Hand aus, und 
der Todte flreichet ein. Tröpflein Schweiß von der Stirne 
ab in die Hand feines Magifters, welches in felbigen 
Augenblid fo weit durchgedrungen, dag man eine Hafel- 
nuß in das Loch hätte verbergen können: Der Doctor 
aber fällt vor Schmerzen halb todt dahin, und der Geif 
verfchwindet mit graufamem Gefchrei. Nach diefem finde: 
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man den Doktor Silo ohne Sprade und Kräfte, mit 
durchlöcherter Hand auf dem Boden Tiegen, man trägt 
ihn zum Bett und beilet denfelben. Ta er nun zur 
vorigen Gefundheit gelanget, gehet er wiederum zur 
Schule, und erzählet feinen Schülern alles ordentlich, 
was fi) zugetragen habe, und zur Belräftigung feiner 
Worte zeigt er ihnen das Wundmal feiner Hand, rathet 
allen, daß fie die Welt verlaffen, alle eitlen Wollüfte 
derjelben verachten, und im geiftlihen Kiofterleben das 
Heil ihrer Seelen fuchen follten. Und damit er andern 
mit feinem Erempel heilſamlich vorleuchten möchte; ift 


er nach allſolchem ertheilten Rath zur Schule hinausge- 
gangen, und hat feine Refolution den Schülern ungefähr 


mit diefen Worten bedeutet: 
Sch laß die Fröſche quachfen, 
Den Naben laß ihr Raben:Eras; 
Sch werf nun von den Achfeln, 
Was eitel ift; der Welt ich’3 laß. 
Sch gehe zu ter Schule hin, 
Die Wiffenfchaft ich fuche; 
Sn der ich nicht befürchtet bin, 
Daß ich den Tod verfluche. 
Alfo Hat er der Welt Adieu gefagt, und ift ein Mönd) 
geworden, dem von feinen Schülern viele gefolgt find, 
aus denen, fo in der Welt verblieben, ift faum ein ein: 


ziger eines guten Todes geſtorben. 


14. Meberlege nun, meine driftlide Seele, bei dir 
die Zähren, fo der ofterwähnte Student in feinem Tod— 


bette vergoſſen hat, ſo wirſt du finden, daß ſelbige lauter 
Crocodilenzähren geweſen ſeyn: von welchem Thier die 
Naniuraliſten ſchreiben, daß es ſehr begierig ſey, Dienfchen- 


fleiſch zu eſſen; dahero verſchont es leines Menſchen, 


226 


fondern töbtet denjelden, wenn er ihm begegnet, und 
friffet ihn: nahmalen nimmt es die Hirnſchale zwiſchen 
die Klauen, und beweinet felbige mit vielen Zähren; nicht 


derohalben, Daß es mit dem tobten Menfchen ein Mit 
leiden habe, fondern weil es fein Fleifh mehr an der - 
Hirnſchale findet. Solde Zähren vergiegen viele Ster- 
bende, nachdem fie ſich mit vielen Laftern erfättiget Haben, 
° ergreifen fie den gefreuzigten Herrn in bie Hand, füffen ° 
denfelben, feufzen und weinen bitterlih. Bon alffolden 
fagt man hernach: D was ein feliges Ende hat er ge 


habt! Ach möchte ih doch auch alfo fierben! Wie Hat 
der feine Sünden fo ſchön beweinet! Es fleht aber bei 


vielen zu fürdhten, daß dergleihen Zähren nur. Croco⸗ 


bilenzähren geweſen feyn: zumalen viele nicht ihre Sün- 
den, fondern allein beweinen, daß fie von ihren Wollüften, 
von ihren mweltlihen Ehren und Reichthümern ſcheiden 
müffen: Und das Iehret die täglihe Erfahrniß ung ger 
nugjam an denen, jo da von einer ſchweren Krankheit 
genefen, und ſich alsbald zu ihrem gottlofen Leben und 


verfluhten Gewohnheiten wenden: daraus man in Wahr- | 


beit nit unbillig fliegen fann, daß derfelben Bußfer— 
tigkeit und Befferunsvorfas nicht Fräftig genug geweſen 


fey, die ewige Seligleit zu erlangen, Weldes alles 


durch folgende Hiftorie beftätigt wird. 

15. Cäſarius fchreibt, daß zu feinen Zeiten in der vor- 
gemeldten Stadt Paris ein fiherer Canonifus gemefen 
fey, welcher eine feifte Präbent gehabt, und in allerhand 


Gemächlichkeit und Ergößlichkeit gleihfam geſchwommen, 
bei den Gaſtmahlen hat er fi fleißig finden laſſen: mit 


zeitlichen Ehren und Aemtern ift er auch häufig verfehen 
‚worden, und, mit wenig Worten zu fagen, was beim 
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Fleiſch nur geſchmecket, deſſen hat er ſich bedienet. Dieſer 


iſt endlich in eine tödtliche Krankheit gefallen, der Beicht⸗ 
vater ift zur Stunde berufen worden, dem der Kranke 
mit vielen Zähren gebeichtet hat, bie ihm die Schmerzen 
des Todes’ aus den Augen getrieben. Da er nun ge- 
fehen, daß es mit feinem weitern Leben geſchehen fey, 
Hat er dem Beichtvater verfprochen, fich zu beffern, worauf 
er die hochheiligen Sacramente, nämlich des Altar und 
der Delung empfangen, und geftorben. Dieſer Canonicus 


iſt Foftbarlich begraben worden, und die Vornehmſten 


des Adels haben den Leichnam zum Grabe begleitet bei 
fo fhönem und annehmlihem Wetter, dag man Hätte 


vermeinen follen, der Himmel habe diefen Canonicus ala 
| einen neu angefommenen Inwohner mit feiner Schön: 
\ heit ehren wollen, indem fi) felbiger bei der Begräbniß 


wider alles Vermuthen ganz heil und flar erzeiget, daß 
er alfo von allen glückſelig gefchägt worden, dieweilen 
er mit großen Einfünften und Reihthümern, mit adeli- 


chem Herfommen, mit fhöner Geftalt des Leibes, und 


allem Glücke in feinem Leben verfehen: nad demfelben 
auch mit fo herrlicher Degräbniß und von dem Himmel 
felbft geehret worden, der auch in feinem Todbette nad) 
empfangenen hochheiligen Saeramenten, mit Vergießung 
der Zähren feine Seele dem lieben Gott fo andädtig 


‘I befohlen hat. D mie felig, fagte Jedermann, muß dies 
ſer fromme Canonicus geftorben feyn, den die göttlichen 
Gnaden im Leben, im Tode und nach demfelben derge- 
ſtalt erfüllet| Aber, aber, anders richtet Gott, und anders 
t| die Menfhen Nach wenigen Tagen ift diefer Canonicus 
einem ſehr getreuen Freund erfchienen, und hat ihm be- 
deutet, daß er ewig verdammt fey, und ob er zwar 
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gebeichtet, und mit den hochheiligen Saframenten vers 
fehen worden, hat er doc Feine wahre DBereuung und 
Borfag der Befferung gehabt. Und obſchon ich, fagt 
der Zodte, mir vorgenommen, von den Sünden abzus 
laſſen, fo habe ich dennod in meinem Herzen eine Nei« 
gung empfunden, weldhe mich, wenn ich wiederum wäre 
gefund worden, zum vorigen böfen Leben mehr, als zur 
Beſſerung gebracht hätte, denn ich bildete mir ein, dag 
ich ohne die gewöhnlichen Begierlicpfeiten und ohne Ver: 


gnügung in den Ehren und Wollüften nicht leben fönnte. 


In diefen Bebanfen bin ich geftorben, und ewig vers 


dammt worden. 
16. Wollte Gott! wollte Gott! daß der legte wegen 


Mangel der genugfamen Bereuung fhon verdammt fey, 


und nicht mehrere Menfhen dieferhalben zur Hölle ges 


flürzet würden, Obwohl einige Sünder am Ende ihres 
Lebens eine wahre Reue und Leid haben, fo können fie 
doch felbige wegen ber eingewurzelten böfen Gewohnheiten 
leichtlich verlieren, darzu der böſe Feind meifterlich zu 
beifen pfleget. Alfo hat diefer liftige Vogel einen Ster- 
benden betrogen, welder feine Sünden rechtmäßig ge— 
beichtet hatte. Diefer Sterbende hatte vorhin eine Bei- 
fhläferin unzuläßiger Weife bei ſich gehabt, die er in 
feiner Krankheit abgefchafft, damit er fi mit allem Ernſt 
zu Gott wenden möchte, Der Teufel gibt ihm ein, er 
thue übel, dag er feine Freundin alfo leicht vergeffe: 
Diefem Eingeben gibt der Kranfe bei fih felbften zur 
Antwort: Wollte Eott, ich hätte fie niemal gefennet! 
Richt alfo: fagt der Teufel. Sie liebet dih von Here 
zen; und du hältft von felbiger wenig? Was habe ich 
nun anders, gibt fih der Kranfe zur Antwort, dag ich 
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die Iofe Vettel fo unfeufcher Weife geliebt habe, als daß 
ih und fie billig folten verdammt werden. Zum drit⸗ 
| tenmal gibt ſich der böfe Feind abermal an, und gibt 
ihm ein, es fey fein Wunder, daß er fo nahe bei dem 
| Tode alfo rede: Wann du wiederum follteft von ber 
Krankheit aufftehen, und noch viele Jahre leben, woll- 
| tet du nicht die alte Freundfhaft wiederum erneuern 
und unterhalten? Wann das gejchehen würde, fagt in 
ſich der Kranfe, fo follte ich meine alte Liebe ohne Zweifel 
| erneuern müffen. In felbigem Augenblid, da er alfo 
vom Teufel betrogen wird, flirbt er und wird ewig vers 
dammt. Diefe ift nun die Urfache, daß fo viele verloren 
gehen; dieweilen in der letzten Beicht der fräftige Vor: 
| ja, nicht mehr zu fündigen ermangelt, oder wenn fel- 
biger fhon zugegen iftz von dem böfen Feind gar leicht: 
lich kann vernichtiget werden, wie wir in dem Verlauf 
diefer Leetion die Segel weiters ausgefpannt, als ich 
, mir. vorgenommen hatte, die ich anjegt wiederum ein- 

ziehe, und dir die Betrachtung der obgefeßten Trauer: 
fpiele deiner ewigen Wohlfahrt anheimftelle, 


Die einunbvierzigfte 
geitklidbe Leetiom 


Bon dem allerhbeiligften Saframent deg 
Altars, 


Omnes sitientes venite ad aquas, venite, emite 
absque argento, et ulla commutatione vi- 
num et lac. 

Kommet zum Waffer, alle die ihr durftig ſeid, kommet 
her und kaufet ohne Gel, und ohne einigen 

Merth, Wein und Milch. Iſaias 55 DB. 4: 

Der erfte Theil. 42 
1. Wenn ein Fönigliher Schag eröffnet, und einem 
jeden Gewalt ertheilet würde, von felbigem nad) feinem 
Belieben zu nehmen; wer follte feiner wohl vergeffen, 
und verabfäumen, fo viel zu befommen, als er vonnöthen 
babe? Ich bin der Meinung, wir würden alle fuchen 
die Erfte zu fein, damit wir in Zeiten bag Unſrige davon 
tragen möchten. Nun ſtehet ung allen offen, nicht ein 
irdifcher und zergänglicher, fondern himmlifcher und ewi- 
ger unendliher Schag im hochheiligen Saframent des 
Altares; follen wir nicht mit aller Hurtigfeit demſelben 
zulaufen, und mit felbigem bereichert zu werden trachten? 
Darzu ung ber himmlische König und große Monard) 
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durch feinen Propheten einladet und ſagt: Kommet 


alle, ꝛc. Der nun mit den himmlischen Gütern erfüllet 


| zu werben verlanget; das if, der mit Tugenden (welche 


die beften Schäße der Seele find) will geziert werden; 
eile zum Brunnen derfelben, nämlich zu Ehrifto, der da 


| unter den Geftalten des Nachtmahls im Hochheiligen 
| Saframent gegenwärtig ifl. Wer dann feine Laſter und 


Mängel zum Heil ſeiner Seele zu vertilgen geſi nnet iſt; 
der kann ſein Vorhaben mit beſſerm und erſprießlicherm 
Effect und Nachdruck nicht erreichen, als wann er oft 
zu dieſem göttlichen Brod hinzunabe, kraft deſſen er über 
die Maaßen geſtärkt wird, alle Sünden und ſündhafte 
Neigungen zu vertreiben. Dann jo Elias mit einem in 
der Aſche gebadenen Brod alfo ift geftärft worden, daß 


‚er in Kraft diefer Speife, vierzig Tage und fo viel Nächte 


bis zum Berg ift gewandertz wie viel hurtiger wird 
nicht auf dem Wege der Tugend fortfchreiten Fönnen, 
welcher mit dem Brod der Engel fi oftmalen flärfer? 
Zumalen diefes Saframent, wie der gottfelige Thomas 
a Kempis lib. 2, cap. 4. $. 4. fagt: Das Heil ver 
Seele und des Leibes ift eine Arznei aller geiftlichen 


Sucht und Krankheit, in weldyem geheilet werden die 
Wunden unferer Lafter, bie inwendige Bekümmerniß und 
Reiden gemildert und gezähmt: die Anfechtungen über: 
wunden und gemindert, größere Gnade eingegoffen, die 


angefangene Tugend gemehrt, der Glaube und die Hoff 


\ nung geftärft, und bie Liebe erhiget und ausgebreitet 
| wird. Diefes befräftiget der heilige Bernardus Serm, 
‚ de Coena Domini mit folgenden Worten: Zwei Dinge, 
ſagt er, wirfet in ung dieſes Saframent, daß es das 
Gefühl mindere in den gerinften, und die Bewilligung 
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gänzlich hinweg nehme in den größern Sünden. Wann 
ihr nunmehr nicht fo öftere und fo higige Bewegungen 
des Zorng, oder der Mißgunft, der Geilheit und anderer 
dergleichen Lafter an euch empfindet, fo faget dem Flei- 
fe und Blute des Herrn Danf, dann bie Kraft bes 
Saframentes wirfet in eud. 

2. Höre auch, meine hriftliche Seele, den Heil. Cy⸗ 
rillum lib. 4, in Joan, 17. Das hodyheilige Saframent 
des Altares, fpricht er, vertreibt nicht allein den Tod, 
fondern auch alle Krankheiten: dann es ftillt, wann Chri- 
flug bei uns bleibt, das wüthende Gefeg unferer Natur, 
es ftärfet die Andacht, erlöfhet die Verftörungen bes 


Gemüthes, macht gejund die Kranke, und heilet, die da 


verwundet find, Weiters merfe auf die Worte, die der 
heil. Ambrofius zu feiner Schwefter Marecellina lib. 3. 
de Virg. tom. 4, ſchreibt: Chriſtus ift alles in ung: 
willt du eine Wunde heilen, fo ift dir Chriftus das Pfla— 
fer: bift du vom Fieber erhiget, fo ift er der Brunn: 
wirft du mit Unvechtfertigfeit beſchweret, fo ift er. die 
Nechtfertigfeit, oder die Gerechtfertigung: haft du Hülfe 
vonnöthen, fo ift er deine Kraft: Fürchteft du den Tod, 
fo ift er das Leben. Wilft du gen Himmel auffteigen, 


ihn haft du zum Weg: flieheft du die Finfterniß, jiehe, 


er ift das Licht: ſucheſt du Speifez er ift die Nahrung. 
So weit Läffet fih aus über dag hochheilige Saframent 
des Altares der heilige Kirchenlehrer Ambrofius. Dies 
ſem folgt nad) der heilige Thomas a Villa Nova Conc. 
3. de SS, Sacram. ‚und fagt, denen, fo binzufommen, 
werden häufige Früchte ertheilt: der Verſtand wird er- 


leuchtet, das Herz wird entzündet, der Affeet oder Neigung | 
wird feift gemacht, der Geſchmack wird erwedet, das | ii 
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Gefühl wird Iebendig, ber Geijt gereiniget, die Tugenden 
und Gnaden werden vermehrt, und endlich befigeft du 
durch die Niegung diefes hochheiligen Saframentes die 
Fülle aller geiftlihen Güter. Daß nun die Niefung dieſer 
allerheitiaften Speife alle von den hh. Vätern erwähnte 
Wirkungen verrichte; daran ift nicht zu. zweifeln: daß 
aber, fehr viele derjelben nicht theilhaftig werben, daran 
find fie felbft die Urfache, ‚dieweilen fie die Bequemung 
zum Empfang der Onaden nicht mit fih bringen; da— 
hero ift fein Wunder, daß folhe durch die heilige Come 
Imunion. faft ſchlimmer als beſſer werben: welches der 
Heilige Chryſoſtomus Homil. 5. sup. Matth. mit einer 
ſchönen Gleichniß erkläret, und ſagt: Gleichwie die Speiſe 
des Leibes, wann fie den Menſchen mit böſen Feuchtige 
keiten erfüllet findet, ſchädlich ift, und Feine Hülfe leiſtet, 
alſo dieſe geiſtliche Speiſe, wann ſie einen mit Sünden 
angefüllet antrifft, wird ſie denſelben noch mehr verderben, 
nicht aus der Natur der Speiſe; ſondern wegen der 
Bosheit deſſen, der ſie genießet. Dahero ſingt die Kirche 











Gut und Bös empfahen ihn bei, 
Doch mit großem Unterfcheid, 

Die Frucht ihrer Nießung if: 
Weil den Guten wird das Leben, 
Und der Tod den Böfen geben, 

O merf dieß, mein frommer Ehrift. 


Einige glaubwürdige Seribenten fegen diefes unter 
‚die Wunderwerfe der Welt; daß nämlich ein Brunnen 
\fei, in welchen, fo man mit fittigen Augen einfchauet, 
und immer in felbigen ftarret, man rein far Waffer 
‚finden wird; wann man aber anderswohin fiehet, oder 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. XVIM. Br. 11° 
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mit einem andern redet, fo wird ſich das Waſſer trüb 
zeigen. Granat. in Sylver. v. Euch. fol. 696. Ein 
folder Brunn ift das hochheilige Saframent des Altareg, 
welcher zu felbigem mit demüthigen und niedergelaffenen 
Augen des Leibes, und mit ftarrenden Augen des Herzend 
auf die göttliche Majeftät, und mit geziemender Reinig- 
feit hinzugehet, der wird finden ein reines und fauberes 
Waffer der göttlichen Gnaden: der aber wird thun das 
Widerfpiel, wird an ftatt Des Segens Berfluhung finden. 
Dahero Iefen wir im Bud Lesitiei c. 7. v.20. Eine 
unreine Seele, welche von dem Fleiſch des Friedopfers 
effen wird, das dem Herrn aufgeopfert if, foll von 
ihrem Volke untergehen. Wie vielmehr wird dann nicht 
derjenige zu Grund gehen, der das Fleifh des Herrn 
unwürdig niegen wird? Derohalben fagt der Apoftel 
1 Cor. 11. von biefer Speife: Wer unwürdig it 
und trinkt, der it und trinkt ihm felbft das Gericht. 
Wann du nun, meine hriftlihe Seele, vermerken folleft, 
dag du durch öftere heilige Communion nicht zunimmftz 
feinen, oder.geringen Geſchmack zu den Tugenden em- 
pfindeft: dag du den Gebreden der böfen Natur hart- 
nädig anflebeftz dag du nicht Feufcher in den Gebärden, 
nicht eifriger im Gebeth und Lobe Gottes werdeft: daß 
du nicht eingezogener und fanftmüthiger vom Tifche des 
Herrn fommeft: fo gedenfe, dag du einer von denen 
ſeyſt, von welchen der Apoftel fagt: Darum find uns 
ter euch viele Schwadye und Kranke, und viele fchlafen. 
1 Cor. 11. Die Urſache deffen hat er vorhingefegt: 
Nämlich, wann ihr unwürdiglich effet und trinfet. Durch 
die Schwache und Kranfe wollen die Dollmetſcher die— 
jenigen verftehen, fo da yon der Faulheit und Trägheit 
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gleich einer Schlaffucht überfallen, zur Befferung des 
Lebens nicht aufftehen, zur Hebung der Tugenden fich 
nicht bewegen, und zur Vollkommenheit geringe Luft zei- 
gen: Dahero verbleiben fie unbequem, den Anfechtungen 
des böfen Feindes, der Welt, und des Fleifches fich zu 
widerfegen. 

3. Wie die heil. Schrift meldet Deut. am A. Gap, 
Sft Gott ein verzehrendes Feuer: Wie kann es aber 
möglich fein, daß die Herzen, fo Gott im heil. Safra- 
ment empfangen; und wann fie fchon härter als ein 
Stein, und Fälter als Eifen find, bei diefem Feuer nicht 
erweichen und erwärmt werden? Das hocheilige Sa- 
frament des Altares ift ein brennender Spiegel; wie 
wenig find aber, die von deffen Strahlen gebrannt wer- 
den? Es ift ein Brod, daran alle Ergötzlichkeit zu 
finden ift, und wie wenig empfinden ben herrlichen Ge- 
ſchmack dieſer Speife! Es ift ein Brunnen aller Gnaden, 
und wie wenige bemühen fich daraus zu fchöpfen] Es 
it ein Lamm ohne Fleden, und wie wenig werden durch 
Niegung diefes Lammes gereiniget! Es ift eine Arznei 
der Unfterblichfeit, aber wer ift damit gezeichnet? Es 
ift ein Band der Liebe; wie wenig aber werben mit 
dieſem Band an das allerhöchſte Gut gebunden! Es 
iſt ein Pfand der zukünftigen Herrlichkeit; und dannoch, 
wie der Apoftel Paulus fagt: Schlafen viele, das if: 
Die Schläfrige, fo da mit der Schlafſucht der Lafter 
überfallen, in ihre Begierden vertieft, gleich den Maul- 
würfen in ber Erde graben; bie irdiſche Dinge fuchen, 
zu den bimmlifchen Feine Luft haben, der veralteten Ge⸗ 
wohnheit zu fündigen, gleich einem Fothigen Leim ankleben, 
und in felbigem wie ein Schwein in der ——— ſich 
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wälzen. Sole beſtialiſche Menſchen, wie öfter ſie gu 
dieſem engliſchen Tiſch hinzugeben, je mehr befudelt und 
ſchlimmer fie werden. Iſt das nicht, Perlen den Säuen 
fireuen, und die Speife des göttlihen Himmelbrods in 
die Miftgrube werfen ? Solchergeſtalt ſollſt du zum Tiſch 
des Herrn geben, wie der heilige Thomas von Aquin 
die Geinigen mit diefen wenigen Worten unterrichtef' und 
fagt: Meine Brüder: eſſet das himmliſche Brod geiſt— 
licher Weiſe, und traget die Unſchuld mit euch zum Altar, 
der ißt ihm ſelbſt das Gericht, welcher unſauber zu dem 
allerſauberſten Sakrament hinzugehet. Nach unwürdig 
empfangener Communion hat der Hauptverräther Judas 
dem böſen Feind in ſeinem Herzen Platz gemacht, von 
dem er dann von Stund am zu Vollziehung des vor⸗ 
habenden Verrathes getrieben worden. Recht ſagt von 
ſelbigem der fromme Job ec... 20: v. 14Sein Brod 
wird ſich inwendig in feinem Leibe in Natterngalle ver⸗ 
ändern. Wollte Gotth dag nicht heutiges Tags ſehr 
viele, nach dem Exempel Juda, von der allerheiligſten 
Tafel ſchlimmer zurück kehrten, als ſie ſind hinzugegangen. 
Auch wäre zu wünſchen, daß der. heutigen Welt nicht 
widerfahre, deffen ſich der Philo Carphatius in Cant. 7. 
keffagtzund alfo ſpricht: Man fieht, leiderl daß einige 
von’ diefem Gaſtmahl täglich gottloſer werden, und 
(welches ic) ‚ohne: große Schmerzen nicht melden kann) 
daß diearmfeligen Menfchen dieferhalben allein zur Höfe 
geftürzt werden. Alfo ift zur Verdammniß geſtürzt wor- 
den der Verräther Zudas: Alfo werden geftürgt viele 
andere jo wohl Geift=- als Weltliche, jo da mit vielen 
Sünden behaftet, fih nicht fürchten zu dieſem aladn- 
lioften Saframent zu treten, 
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4, Damit nun auf unsern fo ‚unglüdfeliges Loos 
nicht falle, Taffet ung die Ermahnung des heil. Vaters 
Auguftinus Serm, de Temp. beherzigen,  welde in 
folgenden Worten beſtehet: So viel wir können, laſſet 
uns mit der Hülfe Gottes uns befleißen, doß wir mit 
aufrichtigem und lautern Gewiſſen, mit reinem Herzen 
und keuſchem Leib zum Altar des Herrn mögen hinzu— 
gehen, und deſſen Leib und Blut nicht zum Gericht, ſon— 
dern zum Mittel unſerer Seelen zu empfangen gewür— 
diget werden. Denn der das Leben nicht ändert, der 
wird das Leben empfangen zum Gericht, und wird aus 
dieſem Leben mehr verletzet als geheilet werden, er wird 
mehr getödet als zum Leben erweckt werden. Der heil. 
Chryſoſtomus will auch in. dieſem Falle der letzte nicht 
ſeyn: Derohalben ruft er Homil. 83. in Matth. allen 
mit dieſen Worten zu, und ſagt: Niemand ſoll mit einem 
Widerwillen, weder auch mit einer Lauigkeit hinzugehen: 
alle ſollen eifrig, alle follen entzündet ſeyn: wir ſollen 
alle: vor Liebe brennen. In feiner 61. Predigt, ſo er 
zum Volk gehalten, fagt er alfor Wir follen derohalben 
gleich den Löwen mitfenerfpielenden Augen des Herzens 
von dieſem Tiſche binweggehen, und: alfo. dem böfen 
Feinde ein Grauſen feyn. 

5. Im Uebrigen mußt du wiffen, meine chriftliche 
Seele, daß deinem Gott mehr gefalfe, wenn du demüthig 
und wohl bereitet zu dem göttlichen Tiſche geheſt, alg 
wenn du dich deſſelben unwürdig achteſt, und denſelben 
derentwegen meideft, wie du aus folgender Gefchicht zu 
jeben haft. Der heilige Bonaventura hat einfimals die 
göttlihe Majeftät im hochheiligen Saframent des Altars' 
betrachtet, und hergegen feine Armfeligfeit und große 
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Unmwürbigfeit beſchauet, derohalben hat er in Furcht, daß 
er vieleicht mit geziemender Ehrerbietfamfeit nicht würde 
feinen Herrn empfangen fönnen, fid viele Tage diefer 
göttlichen Speife enthalten. Indem nun diefer heilige 
Mann einem Priefter zur Meffe gedienet, und die heil. 
Hoftie dem Gebrauch gemäß vom Priefter gebrochen wor- 
den, ift ein Theil derfelben Hoftien nicht ohne Verhäng— 
nig Gottes dem frommen Bonaventura in den: Mund 
hinein gefprungen. Hieraus hat felbiger vernünftig geurs 
theilet, daß diejenigen Gott angenehmer feyn, welde von 
der Liebe zum Tifche des Herrn geführt werben, als 
diejenigen, fo da aus Furcht demſelben fich entziehen. 
So viel die Vorbereitung der heiligen Communion ans 
langet, ift zu wifjen, daß felbige zweifach fey, deren eine 
ift ein löblicher, chriftliher und aufrichtiger Handel und 
Wandel vor Gott und den Menſchen. Der andere bes 
ftehet darin, daß fih der Menſch vor der heiligen Com— 
munion oder Meßopfer mit möglihem Fleiß bereite Durch 
eine rechtmäßige Beicht, durch Erweckung der Reue und 
Leid über die begangenen Sünden, und der Liebe gegen 
Gott und feinen Nädften, und durd einen ftarfen Vor— 
fas, in Ewigfeit nicht mehr zu fündigen; und vaß er 
bei fich entfchließe, alle, aud) die geringfte Gelegenheit 
zu fündigen abzufchneiden, fo viel es immer möglich ift, 
auch foll eine Betradhtung, wenn es die Zeit leidet, vor— 
hergeben: Die allerfeligfte Jungfrau Maria, feinen 
Schusengel und hh. Patronen foll ein jeder nach feiner 
Devotion zu dieſem großen Gaftmahle einladen, und 
felbige erfuchen, daß fie mit ihren Tugenden dag hodye 
zeitliche Kleid zieren wollen, ꝛc. 

6, Eine folhe Borbereitung kann dem lieben Gott 
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nicht mißfalfen, der mehr auf unfere Einfalt und guten 
Willen, als auf das Werk felbften Achtung hat, wie 
wir aus der heil. Mechtilde lernen. Diefe Jungfrau 
bat Ehriftus alfo unterrichtet: Wenn du bie heil. Com— 
munion zu empfangen baft, fo verlange und wünſche 
zum Lobe und Ehre meines Namens, daß du hätteft 
alle die Begiervden, und alle Liebe, mit welcher jemalen 
ein Herz gegen mich gebrennet hat, und aljo fomme zu 
mir: denn ich werde dieſe in bir anfehen und aufneh- 
ı men, nicht wie fie in dir iftz fondern wie du wollteft, 
daß fie in dir wäre. Blos. in Monil, Spec, cap. 6. 
Eben ſelbiges hat au) gelehret die heil, Gertrudig, welde, 
da fie einfimals fehr eifrig zu fommuniziren verlangte, 
vermeinte aber, daß fie darzu nidt genugfam bereit 
wäre, wendete fie ihr betrübtes Angeficht zu der heiligen 
‚ Mutter Gottes und ihren heiligen Patronen, und erfuchte 
ſelbige, fie möchten doch alle ihre Gunften und Gnaden, 
die fie vorhin bei Gott erworben hatten, ihr fchenfen, 
und für fie ihrem himmlifhen Bräutigam aufopfern. 
Hierdurd hat fie fih fo großes Anfehen und Würdig- 
keit bei der götttihen Majeftät erworben, als fie immer 
‚ hätte wünſchen und verlangen fünnen, Allhier ift au 
zu merken, was der gottfelige Thomas von Kempis 
14 «12. $ 4. fagt: Du mußt did) nicht allein vor 
der heil. Kommunion diefes bochwürdigen Saframentsd 
zu ber Andacht bereiten, fondern aud nad) Empfahung 
dieſes Saframents mit allem Fleiß darin erhalten und 
üben. Und wird nicht weniger die Behutfamfeit darnach 
als eine andächtige Bereitung davor erfordert, denn bie 
nachfolgende Behutfamfeit ift einem frommen andächti⸗— 
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gen hoch nüslih und zwar gut, daß es eine neue Vor— 
bereitung ift, größere Gnade zu erlangen. 


7. Zur andähtigen Verehrung diefes hochheiligen 


Sakraments leiten uns mit ihrem Exempel die Immen 
wie Thomas Cantipratanus erzählet, daß nämlich Die 
Diebe einfimals das Ciborium aus der Kirche geftohlen, 
und die heil. Hoftien unter einen Immenkorb geworfen 
haben. Nach einigen Tagen vermerkt der Immenherr, 
daß felbige ſechsmal im Tage zu fihern Stunden ihre 
gewöhnliche Arbeit verlaffen, und find ganz eifrig. in 
einem bonigfüßen Gefang befhäftiget Da er mun bei 
Mitternacht aufftehet, fieht er über dem Immenkorb ein 
großes Licht, und hört, daß fi) die Immen im Singen 
üben. Worüber felbiger ſich fehr verwundert, und aus: 
göttlihem Antriebe dem Biſchofe folhes zu erzählen, 
gleichfam gezwungen wird, Der Bifchof mit vielen andern 
fommt hinzu, eröffnet den Immenkorb, und findet ein 
Geſchirr, welches von ſchneeweißem Wachs gar künſtlich 
gewirket war, und in ſelbigem findet er die heil. Hoſtien, 
und daß die Immen herumfliegen, Chorweiſe ſingen, und 
Wacht halten. Dieß hochheilige Sakrament nimmt der 
Biſchof und trägt ſelbiges mit höchſter Ehrerbietſamkeit 
zur Kirche, allwo viele von unzahlbaren Krankheiten 
geneſen ſind. Dergleichen erzählt auch Cäſarius von 
einem Weib, fo. da Immen hatte, weilen ſelbige nicht 
zunehmen wollten, und fie fi dieferhalben bei andern 
beflagte, wurde ihr gerathen, fie follte das heilige Nacht— 
mahl zwifchen feldige ſetzen; welchem Rath fie folgte, 
und, nachdem fie die heilige Hoftie, jo ihr der Prieſter 
in der Communion gereichet, mit fih nad Haus genoms 
men, legte fie felbige in einen der Smmenförbe, Und 








241 


| fiehe, o Wunder! die unvernünftigen Thierlein erfenneten 
ihren Herrn, und machten felbigem ein überaus ſchönes 
Kirchlein oder Kapellelein wunderlicher und Eunftreicher 
Arbeit, in welchem fie einen Altar aufrichteten von ſel— 
biger Materie, und dag heil. Saframent darauf festen, 
Dahero hat der gütige Gott ihr Werk auch geſegnet. 
Eine Zeitlang hernach, da diefes Weib das Geſchirr 
aufgetban und die Kapelle fammt dem Altar gefehen, 
ift fie erfihreeft worden, und ift eilends zum Priefter 
gelaufen, hat feldigem alles erzählet, und fich ihrer Un— 
ehrerbietfamfeit halber in der Beicht angeklagt. Der Prie— 
fter hat einige feiner Pfarrfinder mit fih genommen, ift 
zu den Immenkörben hinzufommen, und hat die herums 
fliegenden Tpierlein, fo da zum Lob ihres Herrn mit 
ihren Stimmlein ſich hören laſſen, hinweg getrieben, und 
hat mit Höchfter Verwunderung feiner und aller Anwe— 
jenden gefehen, wie die Wände des Kappelleleins, die 
Senfter, das Dad), der Glodenthurn, die Thüre und Altar 
in aller Bollfommenheit fey gemacht geweſen. Nach— 
malen ift das heil, Saframent mit großem Lob Gottes, 
mit unaufbörlihem Singen und Beten wiederum zur 
Kirche getragen worden, Wenn die unvernünftigen 
Thierlein ihren Erfhöpfer erfennen, dergeftalt verehren, 
und felbigem fo faubere Wohnung zubereiten; was folft 
du denn nicht thun, meine driftlihe Seele, dem ‚Gott 
Bernunft gegeben hat, feinen Herrn zu erfennen? Wie: 
ſollſt du dich nicht befleifen, das Haus deines Herzens 
zu ſäubern, daß es mehr einem fihneeweißen Wachs, 
als einem fothigen Biehftall gleich fey. 
8. Diefes ift das alferverwunderlichfte an diefer eng» 
liſchen Speife, daß fie nicht alfein nüße, wenn man felbige 
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genoffen bat, jondern daß auch der Hunger und bad 
Verlangen, diefelbe zu nehmen den Menfchen fehr nütz— 
lich und heilfam fey, und folder maßen wird erfüllet, 
was Gott durd den königlichen Propheten gefagt bat: 
Thue deinen Mund weit auf, fo will ich ihn erfüllen. 
Palm 8. Dahero ift bei vielen andächtigen Menſchen 
fehr zu loben, daß fie oftmal im Tag, als nämlid in 
der heiligen Meß, und in Befuhung und Anbetung 
des hochheiligen Saframents, und andern Gelegenheiten 
fih unterftehen mit einer inbrünftigen Begierde geiftlicher 
Weife zu communiziren. Sinteinalen einige find gefuns 
den worden, welche befennet haben, daß fie fo großen 
Nugen aus der Begierde zu communiziren gefchöpft 
haben, als aus der wirftihen Kommunion felbft. Unter 
jelbige wird gezählet die S. Joanna a Cruce, welche 
mit geiftlichen Freuden zu fagen pflegte, daß fie eben 
derfelbigen Gnaden und Gaben Gottes in ver geiftlihen 
als aud in der wirklichen Kommunion genieße. Dero- 
halben feufzte fie oft mit danfbarem Herzen zu Gott, 
und fagte: D wie vortrefflihe Weife zu communiziren 
haft du mich gelehret! Siehe, mein allerliebfter Herr, 
ih kann zu dir fo oft fommen, als ih will; ic kann 
deiner fo vielmal genießen, als ich verlange, dern ich bedarf 
zu der geiftlichen Niegung feine Erlaubniß, weder des 
Beichtvaters, noch der Obrigkeit, deine Erlaubniß brauche 
id allein, o mein gütigfter Gott und Herr! Wie ſehr 
dem lieben Gott diefe Manier gefallen, hat er mit vies 
Yen Wunderwerfen genugfam zu erfennen gegeben. Ein 
Laibruder hat gefeben, daß andere oft zum Tifche des 
Herrn gingen zu communiziren, Derohalben bat er mit 
betrüblem Herzen einſtmals den Altar angefchauet, und 
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inbrünftig verlanget, feinen Herrn zu empfangen, und 
fiebe, der mildreihe Herr kommt ohne menfchliches oder 
priefterliches Zuthun in den Mund des betenden Geift- 
| Ligen, welcher alsbald den Mund eröffnet, die heilige 
Hoſtie gezeigt, und die Urfache fothaner Gnade erzählt 
hat. Man hat auch vermerft, daß felbige Hoftie auf 
‚ dem Altar zu wenig ift gefunden worden. Desgleichen 
hat fich zugetragen mit der heil. Catharina von Senig, 
| und mehr andern. Daraus wir dann vernünftig fhließen 
fönnen, wie große Kraft die andädhtigen Neigungen zu 
Gott haben, 

9. Derohalben, meine hriftliche Seele, rathe ich dir, 
daß du dieſe herrliche Nebung nicht Teichtlich unterlaffeft, 
fondern, fo viel dir erlaubt ift, deinen allerfügeften Bräu— 
tigam im hochheiligen Saframent oft heimſucheſt, deu⸗ 
felben durch die geiftfihe Communion vercinigeft. Auf 
' daß du aber felbiges deſto füglicher und Tieblicher be— 
werkſtelligeſt, fo kannſt du dic) der folgenden Weife bedienen. 


| Die Weife, Chriftum im hochheiligen Sa— 
| framente des Altars, oder überall, öfters 
zugrüßen und zu verehren. 


Sei gegrüßet du mildreichfter Jeſu, du bift mein Gott, 
und bift mein Herr, ich bitte dich, fegne doch deinen 
arımfeligen und bedürftigen Fremdling, nimm mich doch 
auf in deine allerfüßeften Arme der Liebe. Sch bete 
di) an, mein Jeſu, ich glaube an dich, und feße all 
mein Vertrauen auf dih: und gleihwie du mich von 
Ewigkeit her geliebt haft, alfo begehre ich dich hinwies 
derum zu Tieben und zu loben, o mein Gott! meine 
Hoffnung, meine Liebe und alles, D ihr meine augers 
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wählten Patronen und Patroninen, und alfe, Heiligen 
Gottes; machet doch groß den Herrn mit mir, und laßt 


= deſſen Namen erhöhen in Eintcacht. cher 
hj I ; 


Rad. biefem kannfl du biefe Rirkungen 
Des Glaubens und der Liebe erweden. 


Mein liebfter Herr, ich glaube feftiglich und bin ver- 
ſichert, daß du alldier in folder Macht und Herrlichkeit! 
zugegen feyft, wie du auch im Dimmelubift > Darüber: 
erfreue ich mich‘ fo herzlich, daß rich" mein, Leben, und 
wenn ich noch taufend, ja hundert taufend Leben hätte, 
gern wollte dargeben zu Bertheidigung diefer Wahrheit, 
und das einzig und allein dir zu lieb, mein gütig— 
ſter Jeſu. Weilen ich aber dieſes alles nichts zu: thun 
vermag, ſo bitte ich dich, nimm doch dieſe Begierde und 
guten Willen deines demüthigen Dieners oder Dienerin 
zu deiner Ehre und Wohlgefallen an 


Diefem nah kannſt du geiſtlicher Weiſe 
zommuniciren auf dieſe oder — 
Art 


D mein liebſter Jeſu, ich fage dir unendlichen Danf, 
und wünfche von Herzen, daß dir alle deine Auserwählten 
neben andern ihren Lobjprüden, aud abfonderlicyen 
unendlihen Danf fagten für deine fo große Wohlthat, 
dag du dich würdigeft verborgen zu feyn im allerheilig- 
fien Saframent, und daß du fo großer und mächtiger 
Gott ung armfelige Menſchen zu dir einladeft, und fo 
ear auch möthigeft, daß wir dich ald das einzige Heil 
unferer Seelen in unfer Herz aufnehmen. Ich geftehe 
gern, mein Heiland, daß ich fehr gröblich gefündiget 
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! Habe, es ift mir aber von Grund meiner, Seele.leid, und 
das berohalben allein, weilen du, mein Gott und Herr, 
dadurch beleidiget biſt. Ach hätte. ih doc niemal gez 
ſündigt! ich verſpreche dir aber, mein Jeſu, ſo viel mir 
deine Gnade zu Hülfe wird kommen, daß ich alle Süne 
ben beffern will. D wie gern wollte ich dich, mein 
ı Erlöfer und einziges höchſtes und Tiebftes Gut, anjetzo 
unter mein Dach nehmen! wie gern wollte äich dich heute 
| diefen Tag beherbergen, ic) weiß aber, daß hierzu eine 
englifhe Neinigfeit gehöre, Ich wünfcpte mir, jelbige 
wohl, wenn ‚wünfchen Pla& hat, wollte auch wohlgerne 
| ein-fo eines. und jungfräuliches Herz haben, wie deine 
| ‚gebenebeite Mutter, gehabt, und aller Heiligen. Berdien- 
| fte und, guten Werfe zu deiner höchſten Ehre, und, meiner 
| beffern Dispofition: Nun aber habe ih von diefem 
| Allem nichts, und derohalben darf ich zu dir nicht fommen. 
Nimm an, mein Sefu, meinen guten Willen, für dag 
gute Werf, und verleihe mir. ein. feliges. Ende, auf daß 
ich dich Toben könne in alle Ewigfeit, 






Wanndu von dem Hochwürdigen zurüdgeheft. 


Was. begehreft du von mir, mein Jeſu, daß id) dir 
Jaſſe, Du, ſagſt: Mein, Sohn, ſchenke ‚mie dein; Herz. 
Siehe „mein. Gott und. Herr, mein ‚Herz habe ich fchon 
Alängſt ‚deiner, Mutter; überlaffen, und weilen du. allmäch— 
tiger, Himmels herrſcher eine fo geringe und verwerfliche 
Gabe dich nicht ſchämeſt zu begehren, fo bitte ich dich, 
du wolleft felbige auch nicht verfchmähen. Nimm bero- 
„halben. an mein Herz, das ich. dir. fehenfe, und ift mir 
nichts fo leid, als daß felbiges ich dir nicht fo rein, fo 
euſch und unſchuldig Kiefern Fann, wie du es verdieneft, 
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und ich verlange: Ertheile mir deinen Segen o Herr, 
Du aber, mein heiliger Schußengel, wolleft alle himm— 
liſchen Geifter erfuchen, dag, wenn ich von hinnen ges 
fhieden bin, fie für mid den Herrn loben wollen in 
Ewigfeit. 
Der andere Theil. 
Bon dem Opfer der heiligen Meffe. 


9, Nun fahren wir in der angefangenen Diaterie 
fort, und fagen von dem Opfer der h. Meß, dag felbiges 
ein Opfer über alle Opfer fey, dieweilen in felbigen alle 
Opfer des alten Teftamentes begriffen werden; fo da 
find gemwefen vierfältig. Eins ift gewefen das Opfer 
der fchuldigen Ehrerbietfamfeit: dag andere ein Dank— 
opfer; das dritte ein Bittopfer; und das vierte ein Erlans 
gungsopfer. Diefe vier Opfer begreifen in fi) das Opfer 
der heiligen Meß: dann erftlich ift felbiges ein Opfer der 
ſchuldigen Ehrerbietfamfeit; dieweilen es Gott eine unend⸗ 
liche Ehre und Preis gibt wegen deſſen unendlicher Bortreffe 
lichkeit. Es ift ein Danfopfer, dieweilen es Gott danket für 
die empfangenen Wohlthaten, Es iftein Bittepfer, diewei⸗ 
len es fräftig ift zu Bergebung der Sünden, und Nachlaſ⸗ 
fung der Strafe. Es ift ein Erlangungsopfer, dieweilen 
nichts fo mächtig ift, allerhand geift- und zeitliche Wohl- 
thaten zu erlangen. Wer will fih aber unterfieben dür⸗ 
fen, die Vortrefflichfeit diefes Opfers der Gebühr nad 
zu entwerfen, indem felbiges eines unendlichen Werthes 
it? So viel die geopferte Sache, und den vornehmften 
Priefter oder Opferer derfelben Sache betrifft, ift dieſes 
Dpfer eins mit dem Opfer des Kreuzes auf dem Berg 
Galvariä, was aber die Weife und Manier zu opfern 
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belangt, ift zwifchen diefen beiden ein Unterſchied; wie 
das b. Consilium Trident. Sess, 22. c. 1. lehret. Weis 
len dann das Opfer des Kreuzes eines unendlichen Wers 
thes ift, fo viel an ihm iſt; dann es kann in ung fo viel 
Berdienften und Genugthuungen nicht verurfadhen, daß 
es ſich zu mehrern und unendlichen nicht erfirede: Weis 
Ien dann, fage ich, das Opfer des Kreuzes eines unend- 
Iihen Werthes ift, fo viel an ihm iftz fo ift dann aud) 
das h. Mefopfer eines unendlichen Werthes. Dahero 
bat Gott ein größeres Wohlgefallen an einem einzigen 
jolhen Opfer, als er haben könnte an einem Menfchen, 
welcher alle möglich) Wirfungen der Tugenden erwedte, 
und alle erdenflihe Tormenten feinerhalben ausftünde, 
Dahero hat ein gewiffer vornehmer Seribent nicht uns 
billig gefagt. daß, wann alle Auserwählte Gottes, ſammt 
der Mutter des Herrn, eine Sadye von Gott begehren, 
und zu Erlangung berjelben alle ihre gute Werfe und 
Berdienften, ale Schmerzen und Tormenten Gott wür- 
ben aufopfern: und fäme auch ein einfältiger armer 
Priefter, und hielte durch ein einziges Meßopfer an, die- 
jelbe Sache zu erlangen; fo würde der Priefter, Kraft 
des h. Meßopfers die begehrte Gnade gefchwinder erhal: 
ten, dann alle Heiligen durch ihre Verdienfte. In Mis- 
sali novo Ann. 1634. recognito. Molina in Instruct, 
Saeerd. 

10, Dahero fagt Urbanus der Achte: Wann etwas 
ift unter ung Menfchen, fo da mehr göttlich, ald mens 
ſchlich iſt; welches ung die Heilige und Engel Gottes 
mißgönnen Fönnten (die doch von aller Mißgunſt frei 
find) fo ift es ohne allen Zweifel das h. Mefopfer: 
Kraft deffen gefhieht, dag wir Menfchen den Himmel 
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befigen auf Erden; indem. wir vor unfern Augen haben 
den Erſchöpfer ſelbſt Himmels und der Erde, und ihn 
mit unfern Händen angreifen. Von diefem großmäch— 
tigen. Opfer redet der h. Laurentius Inftinianus alfo; 
Kein Menſch fann ausſprechen, wie reihe Früchte, und 
anſehnliche geiftliche, Gaben aus der Opferung und Nief- 
fung dieſes Sakramentes entftehen; dann der Sünder 
wird mit-feinem Gott-verföhnet 5 der Gerechte aber wird 
noch mehr geredhtfertiget, die Engel Gottes werben er= 
freuet, die Verdienſten werben gehäufet, die Miffethaten 
werden vergeben, die Tugenten werden gemehrt, Die Lafter 
werden vertrieben, die Anſchläge des. Teufels werben 
überwunden, die Kranken werden geſund gemacht, bie 
Gefallenen werden aufgerichtet, bie Schwachen werben ge= 
labet, die Hungerigen werben erjättiget, und. die Abger 
fiorbenen Chriftglaubigen werden Kraft dieſes h. Sakra— 
mentes. von ihren Deinen erlöfet., Sind das nicht große 
Früchte, fo da aus dem. h. Meßopfer dem armen Dienz 
ſchen zum beften erwachſen? Soll man fi dann nit 
befleißen, dieſem Hochheiligen Opfer, fo viel möglich) ift, 
mit aller geziemenden Andacht beizuwohnen? Wir müſſen 
berohalben wiffen, daß nicht allein. der. Priefter für fi, 
oder für denjenigen,. dem er, verbunden ift, diefes Opfer 
dem ewigen Gott ſchlachten könne; fondern dag aud 
die Umftehenden, wann fie wollen, diejes Meßopfer ſich 
felbft, und andern zueignen, und dem himmlischen Vater 
für. ihre Anliegen aufopfern können: welches daraus zu - 
merfen ift, Daß nämlich der Priejter ſagt: Betet Brüder, 
auf daß mein und euer Opfer bei dem allmächtigen 
Vater annehmlich werde, : Er fagt nicht allein, auf daß 
mein, ſondern jest hinzu, und euere Opfer, ꝛc. Auch 
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nad) dem Memento, wird eben felbiges bedeutet durch 
diefes Gebetb: Und aller Umftebenden, deren Glaube 
und Andacht dir befannt ift, für welde wir opfern, 
oder auch welche dir opfern diefes Opfer des Lobes, für 
fih ſelbſt, und alle die ihrige, ze. Durch diefe Worte 
deutet die chriftfatholifche Kirche unfere heilige Mutter 
genugfam an, welcergeftalt ein jeder, fo die Meß höret, 
diefelbe gleich als fein Opfer für fi, und die feinige, 
fo Lebendige, als Abgeftorbene dem allmächtigen Gott 
aufopfern könne. Dieß fann dir, meine dhriftliche Seele, 
zum höchſten Troft und Freude deines Herzeng gereichen, 
indem du alle Tage ein fo Fräftiges Mittel bei der Hand 
habe, nitt allein die Sünden auszutilgen, fondern 
auch darzu noch unzahlbare Gaben und Wohlthaten von 
Gott zu erlangen. 

11. Der nun der Gnaden des h. Meßopfers fich 
will theilhaftig machen, muß nicht allein bloß demfelben 
beivohnen, fondern er muß felbiges dem himmlifchen 
Bater aufopfern, welches viele, leider Gottes! fehr nach— 
läßig beobachten. In diefem Werfe kann ein jeder nicht 
ohne anfehnlihe Erwerbung der göttlichen Güter und 
Gnaden, die folgende Weife beobachten, 


Bor dem Amte der heil, Meffe fannft du 
fagen. 


Mein Herr Zefu, ich bitte dich, gib mir deine Gnade 
und verleihe mir, daß ich bloß allein zum ewigen Lobe 
deines Namens diefer heiligen Meffe möge beimohnen, 
zur Gedächtniß alles define, was bu für unfer allge- 
meines Heil gethan und gelitten haft. Auch zur Danf> 
fagung für alle Beine Gaben und Wohlthaten, ſo du 
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mir unwürbigen und fündigen Menfhen, und deiner 
ganzen Kirche verliehen haft, zur Austilgung meiner 
unzahlbaren Sünden, für mein und meiner Nächften 
Heil, fonderbar deffen und deffen NN. zum Troft der 
Abgeftorbenen, deren und deren NR, 

Zum Eingang der Meffe demüthige dich mit dem 
Priefter, und fage: O unendlihe Gütigfeit und Maje- 
ſtät! ich befenne dir meine Sünden, fo mir alle von 
Herzen leid find aus Liebe deiner, mein Gott und Herr, 
ich erfenne meine Nichtswerthigfeit, und daß ih nicht 
würdig bin, diefem hbochheiligen Amt beizumohnen, in 
welchem eine folhe Fülle der himmlifchen Güter zu fin- 
den ift, ald der Werth ift des Lebens und Leidens * 
nes Herrn Jeſu Chriſti. 

Zum Offertorium oder Aufopferung gedenke, daß 
ſich dein Heiland dem himmliſchen Vater auf dem Altar 
des Kreuzes aufgeopfert habe, ein unbeflecktes Lamm, 
und daß er annoch täglich durch die Hände des Prie— 
ſters wolle aufgeopfert werden. So ſage dann: 

Allermildeſter Vater, ich opfere dir dieſe koſtbare 
und unbefleckte Hoſtie, als ein ehrerbietſames Schlacht— 
opfer zur Erkenntniß deiner allerhöchſten Herrſchaft und 
deiner unendlichen Vortrefflichkeit, zu dieſen Intentionen 
oder Meinungen, die dir gefallen, und mir am aller— 
nothwendigſten ſind, und ſonderlich für NN. ꝛc. 


Allhier foll dir beifallen die Intention des 
monatlidhen Zettels, | 

Zu dem Sanktus fage: Allergütigfter Vater, ich opfere 

dir abermal dieſe Hoftie zu ‚einem Dankopfer für alle 

deine Wohlihaten, Gaben und Gnaden, fo du mir un: 
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würbigften fammt deiner ganzen Kirche mitgetheifet haft, 
und annoch mittheilen: wirft, ‚fonderbar aber für die 
Gnaden und Privilegien, fo du der jungfräulichen Mutter, 
meinem Schugengel, und dem heiligen N. oder den hei- 
ligen NN. meinen Patronen verliehen haft. 

Zur Eonfefration oder Wandlung  gedenfe, daß der 
Himmel eröffnet werde, und der. König des Himmels 
unter den Schaaren der Engeln herabfteige. Und zur 
Erhebung der heil. Hoftie fprich: Sei gegrüßt, bu wahrer 
Leib, fo von der Jungfrau Maria geboren bift, wahr- 
haftig gelitten haft, und für den Menfhen am Kreuz 
gefchlachtet bift 2e., wie in den Design zu finden 
ift, und: dir der heil. Geift eingibt. 


Zu Erhebung des heiligen Keldes. 


Sch grüße dich, du theueres Blut meines Heilands 
Sefu Eprifti, weldhes du für mid am Stamme des heil. 
Kreuzes bift veraoffen worden, Waſche ab meine Sün- 
den, ‘fo werbe ich gereiniget, und weißer ald Schnee 
werben. 

Zum Agnus Dei. Allergütigfter Vater, ich opfere 
dir diefe ehrwürbige Hoftie zum drittenmal auf zu einem 
Berföhnopfer oder Verzeihung meiner Sünden für mid) 
unwürdigften, und für Lebendige und Todte. Schaue 
an, allerliebfter Vater, Das Angeficht deines Geſalbten, 
und erbarme dich unfer. 

Zum Domine non sum dignus, oder, Herr ich bin 
incht würdig Wiederhole diefes dreimal, und bequeme 
dich zur geiftlihen Kommunion, und ſprich: 

Sch verlange taufendmal nad dir, mein Zefu, wenn 
wirft du kommen? komm du Verlangen der alten Väter, 
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fomm, du Freude der Engel, fomm, du einziges Heil 
meiner Seele, würdige dich meiner armen Seele zu 
vereinigen, und die Verdienſte deines  bittern Leideng, 
wie aud die Gnade des heiligen Saframented zur 
Heilung meiner Wunden mir zu fchenfen. 

Und indem der Priefter die heilige Communien em» 
yfängt, fo thue du auch zugleid dein Herz auf, und 
wenn du deinen Jeſum geiftlicher Weife empfangen haft, 
fo ſpreche: 

Allermildefter Vater, ich opfere dir nun zulegt diefe 
unbefledte Hoftie zum Erlangungsopfer aller Gaben, 
welche ich von dir fußfällig zu begehren pflege, Anjegt 
fege ich zwifhen meine Bitten deinen geliebten Sohn, 
dem du nichts weigert. Erhöre mich, o Herr, nach den 
unendlichen Verdienſten deffelben, und gib den Abgeftor: 
benen die ewige Ruhe, den Lebendigen deine Gnade, den 
riftlichen Fürften- Friede ꝛc. 

Diefes alles fann nad der Andacht des Betenden 
fürzer und weitläufiger gefchehen, im Uebrigen fannft 
du auch zugleih die Krone der Mutter Gottes, oder 
was anders beten; wie auch kannſt dur eine kurze Betrach⸗ 
tung vom Leiden Ehrifti vornehmen, auf ſolche Weife wirft 
du aus Anhörung der heiligen Meſſe fehr großen Nu— 
gen ſchöpfen können. 

12. Damit du noch mehr zum Meßhören angetrie 
ben werbeft, fo muß ich bir einige große und vornehme 
Wirkungen diefes allerheiligften Opfers erzählen. Im 
Leben der heiligen Elifabeth, Königin in Portugal, lieſet 
man, daß biefe Königin einen Edelfnaben gehabt habe, 
welcher mit allen Zugenden, und fonderbar der Treue 
gezieret geweſen, durch felbigen pflegte ſie bie Almofen 
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au fpendiren. Auch hat fie herentgegen gehabt einen 
andern, der im Herzen ein Böfewicht war. Dieſer hat 
dem erften die Gunft feiner Königin mißgönnt, und 
derohalben die Königin bei ihrem Herrn verklagt, daß 
fie, wie man fagt, ein Aug auf felbigen geworfen habe, 
derohalben hat der König ſich alsbald- vorgenommen, 
den Edelfnaben durch den Tod aus dem Weg zu väus 
men, dahero hat er einem feiner Kalkbrenner befohlen, 
bag er den Evelfnaben, welden er an einem fihern 
Zage und Stunde zu ihm fenden werde, und ihn fragen 
lafien, ob er dem königlichen Befehl fei nadhfommen, 
alsbald mitten in den brennenden Kalfofen werfen follte, 
und fi) verfihern, dag er ihm daran einen fehr anges 
nehmen Dienft leiften werde. Diefer gehaltenen Abrede 
gemäß ſchickt der König den verbäcdhtigen Edelfnaben 
um die abgeredte Stunde zum Kalfbrenner, dieweilen 
nun felbiger Edelfnab die gute Gewohnheit gehabt, daß, 
wenn er im Borübergehen in den Kirchen das Zeichen 
zur Elevation gehöret, pflegte bineinzugehen, und big 
zum Ende der Meffe dafelbit zu verharren, fo hat ſich 
zugetragen, daß er auf diefem Wege das obgemeldte 
Zeichen gehört, und befagter maßen fi verhalten, ja 
auch noch zwei andere Meilen andädtiglich gehört hat. 
Der König verlangt inzwifchen zu vernehmen, ob felbie 
ger Edelknab ſchon vom Kalf verzehret fey, ſchickt dero⸗ 
halben den andern, von dem der erfte fälſchlich war 
angeflagt worben, und befiehlt ihm, er folle den Kalk⸗ 
brenner fragen, ob er dem königlichen Befehl fey nad): 
gekommen... Der Kalkbrenner, in der Meinung, er habe 
ben rechten, wirft felbigen in den brennenden Ofen, ber 
dann in aller Geſchwindigkeit zu Afche verbrannt if. 
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Alſo hat der himmliſche Richter den Prozeß für den 
Unſchuldigen geſchlichtet, indem er den Schuldigen ge— 
ſtrafet, daß er alſo in die Stricke, die er einem andern 
gelegt hatte, ſelbſt gefallen iſt, welches bei dem göttlichen 
Gericht nichts Neues iſt. Nach dieſem kommt der erſt⸗ 
geſendete Edelknab zum Kalkbrenner, und fragt, ob er 
dem Befehl feines Königs fey nachgefommen, und befommt 
zur Antwort, es fey ſchon gefchehen, was der König bes 
fohlen habe. Mit diefer Antwort fommt er zu dem 
König zurüd, der ſih dann höchſtens verwundert, daß 
feinem Befehl alled dermaßen zuwider geſchehen fey, 
nachdem er aber über die Beſchaffenheit der Sade fi 
erfundiget, bat er feine Meinung geändert, und den 
erften losgefprochen, den andern aber verdammet, und 
hat fortan die Heiligfeit feiner Gemahlin hoch gefhäßt. 
13. Aus diefem Spiel erhellet genugfam, wie Gott 
die andächtige Gewohnheit, täglich Meß zu hören, ge= 
falfet. Und Iehret aud die Erfahrnig, dag der gute 
Fortgang aller Geſchäfte an ſolchem Anfang liege. Der 
Edelfnab ift durch diefe Andacht einem fo erfchredlichen 
Tod entgangen, und hat fein Leben erbalten, indem er 
dem Tebendigen Opfer hat beigewohnet. Wie viele an- 
dere haben mit ihrem großen Nußen des Leibs und der 
Seele erfahren, dag Gott an diefer lobwürdigſten Ge— 
wohnbeit ein großes Gefallen habe, Durch das Opfer 
der heil, Meffe, und Anhörung derfelben gefchieht, fagt 
das Coneilium Trident., daß wir Barmherzigkeit erlan- 
gen, und Gnade finden in der bequemlichen Hülfe. Und 
ver heil. Erzbifhof Antoninus erzählet zu diefem unfern 
Vorhaben folgende Geſchichte. Es waren einftmals, 
fagt er, zwei gute Freunde, die ſich unter einandee liebten, 
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waren aber in der Andacht und Gottesdienſt nicht eins 

‚ gefinnet, der eine hörte täglih Meß, der andere nicht. 
Diefe beide waren einſtmals mit einander ausgegangen 
zum VBögelfangen, der andäctige hatte vorhero Meß 
| gehört, der andere nicht, da fie. nun auf freiem Feld 
waren, entftehet gähling ein ungeftümes Ungewitter, der 
grauſame Wind, Donner, Blitz und Hagel fpielten tapfer 
| durcheinander, unter denen läßt fich eine Stimme hören. 
| Schlag zu, fohlag zu; da wird derjenige, fo die Meß 
| zu hören verabfäumet hatte, in einem Augenblide vom 
Blitz zerſchlagen, hierüber wird der. andere erſchreckt, 
läuft Hin und wieder, und hört wiederum diefelbige 
Stimme: Schlag zu, fhlag zu. Wie nun felbigem zu 
Muth gewefen fey, fann ein jeder leicht erachten, Nach 
diefer Stimme aber ift eine andere gefolgt nnd gefagt: 
Ich kann nicht, denn erähat angehöret: das Wort ift 
Sleifch geworden. Nämlich daher, daß er. das Amt der 
heil, Meß gehört hatte, deffen legte Worte find: das 
Wort, ꝛc. Und alſo ift er dieſem erfchredlichen Tod 
entgangen. In 2, P. Chron.tit. 9. c.10. $.2. Könn⸗ 
ten wir die himmlischen Wohlthaten Gottes immer be- 
hauen, wie oft würden wir finden, daß ung ein Don: 
nerwetter drobete, und wir vermittelft unferer wenigen 
Andacht gegen das heilige Meßopfer, jedoch ſchadlos 
darpon fommen. 

14, Damit nun die Wahrheit unferer obgefegten 
Meinung beffer an den Tag komme, wollen wir diefe 
Geſchicht ianbeifügen. In Steiermark gerieth einsmalg 
ein Edelman in eine Verzweiflung, daß er bei ihm ent⸗ 
ſchloſſen, ſich ſelbſten das Leben zu nehmen: die. Geift- 
lien haben ihm gegen biefe böfen Anfechtungen feinen 
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andern Rath. gegeben, als daß er in feiner Hauscapelle 
täglich follte Meß leſen laſſen, und: felbige anhören. 
Nun ift gefhehen, daß deſſen ordinärer SPriefter dem 
nädhftgelegenen Pfarrer im Gottesdienft beizuftehen, ers 
fuht worden: derohalben hat er zeitlicher Meß gelefen. 
Der Edelmann war, weiß nit, durd) was Geſchäfte 
verhindert worden, daß er etwas fpäter zur Kirche ge- 
gangen. Auf dem Wege begegnet ihm ein Bauer, den 
fragt er, ob er noch Hoffnung habe, daß er Meß hören 
fönntes mit nichten, fagt der Bauer, denn ic) habe bie 
legte Meß gehört. Hierüber wird der Junker zumalen 
entrüftet, und da dieſes der Bauer vermerft, erbietet 
er fich, demfelden den geſchöpften Nugen aus dem heil. 
Meßopfer gegen feinen Ueberrodz fo aus gutem Tuch 
gemacht war, zu taufchen. Dem Edelmann gefallen die 
anerbothene Dienfte, ver Kauf gehet an, der Ueberrock 
wird mit der Frucht der heil. Meß ausgewechjelt; ein 
jeder gehet feiner Wege; und da der Bauer einige Schritte 
gewandert ift, empfindet er, daß er mit dem Rod 
des Junkers auch den übeln Zuftand beffelben habe an= | 
gelegt 5 wird derohalben ganz Fleinmüthig, und aus | 
Berzweiflung wirft er fi einen Strid um den Halg, | 
und erhenft fih mit feinem erworbenen Leberrof an 
einen Baum, nad), dem Beifpiel des Berräthers Judä, 
welcher nad) empfangener Münze feinen Herrn verrathen, 
und nachmalen fich felbft den Hals gebrochen hat. Nach⸗ 
dem nun der Edelmann feine Andacht in der Kirche ver | 
richtet hatte, kommt er bei diefem erhenften Bauern 
vorbei, und fchlieget bei fich felbften alsbald, dag fammt 
dem Rod, aud feine vorgehabte Kleinmüthigfeit diefem 
Bauern fei zu Theil worden. Hat demnach feinem lieben 
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Gott gedankt, daß er ihn aus der Gefahr fothaner Ver- 
zweiflung mildväterlich errettet habe, Daraus ein Jeder 
abnehmen Fann, wie fih Gott unfere Andacht zum 
Mepopfer gefallen Yaffe. | * 
15. Der Heil, Gregorius erzählt auch, daß einer 
einsmals von ſeinen Feinden ſei gefangen und weit ent— 
führet worden. Da nun ſelbiger ſein Eheweib aus dieſer 
Gefängniß in langer Zeit nicht wieder bekommen; hat 
fie für ihren Ehemann, als einen Abgeſtorbenen, wo— 
shentlich einige Meſſen leſen laſſen. Dahero hat ſichs 
zugetragen, daß, ſo oft das heil. Amt für ſelbigen iſt 
aufgeopfert worden, auch jedesmal die Ketten in der 
Gefängniß ſind gelöſet worden. Nicht lang hernach iſt 
er wieder nach Haus kommen, und hat mit großer Ver⸗ 
wunderung feinem Weibe erzählet, daß auf fihere Tage 
in der Woche feine Bande ſich aufgelöfet hatten. Da 
man nun diefer Sachen nachgeforicht, ift befunden worden, 
dag diefe Auflöfung allemal an den Tagen gefchehen 
fei, an welchen das heil. Amt für ihn war geopfert 
worden. So große Macht bat das allerheiligfte Opfer, 
daß ed auch die eiferne Ketten zerbredhe, zumalen Chri— 
ſtus am Altar des Kreuzes ein fehr freigebiger Ausfpender 
der göttlichen Gnaden ift, welder einem Jeden fo viel 
mittheilt, ald er verlangt, und nachdem er ſich darzu 
fähig machet und bequemet, Lafjet ung auch nehmen 
von dieſem Ueberfluß; und laffet ung, wie der Prophet 
fagt, mit Freuden Waffer fchöpfen aus dem Brunnen 
des Heilandes, Isai. 10. Welche find die Brunnen 
anders, meine chriftlihe Seele, als die koſtbare Wunden 
Deines und meines Herrn Jeſu Chrifti, fo da in dem 
göttlichen Amt, als lebendige Canäle, die Himmlifchen Ga— 

Abrah. a St. Klara ſämmtl. Werke. XVIU. Br. 12 
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ben in allem. Ueberfluß bervortreiben, und derjelben 
häufige. Berdienfte und armen Menfchen freigebig zu⸗ 
ſtoßen? daß alſo unſer gebenedeiteſter Heiland diejenige 
Einladung, kraft deren er das juͤdiſche Volk vor Zeiten 
berufen, in allen hh. Meſſen gleichſam wiederholet und 
ſagt: Wer Durſt hat, der komme zu mir und trinke, 
Joan. 7. Als will er fagen: Wer meine Gunſt ver- 
langet, wer Troſt fuchet in feinen Armfeligfeiten, wer 
Hülfe begehrt in feinen Verſuchungen und Schwachheiten, 
der komme, ich bin auf dem Altar zugegen; bittet, bes 
gehret, und fommet alle, die ihr mit Mühe und Arbeit 
beladen feyd, aus ‚meinem Brunnen des Kreuzes will 
ih euch erquiden. 

16. Wie großen Verdienſt fih aud erwerben bie- 
jenige,. welche andädhtig zur Meſſe dienen, Iehret uns 
die. heil. Mechtildis, welche die Seele eines Conversbrus 
ders in großer himmliſchen Klarheit geſehen bat, die— 
weilen felbiger fih immer befliffen, fo. viel möglich 
gewefen, mit fonderbarer Andacht und Löblihem Eifer 
zur h. Meß zu dienen. Ein anderer noch junger Geift- 
licher Namens Petrus, da er feinem Prälaten zur Meß 
gedienet, und wie bräuchlich iſt, Das Confiteor gefprochen, 
und die Abfolution mit fonderliher Demuth begehrt hat, 
ift ihm durd eine Stimme vom Himmel zugerufen wor» 
den: Deine Sünden find dir vergeben. Auf eine andere 
Zeit, da felbiger dem Küfter zur Meſſe dienen wollen, | 
und die Lampe erlofhen gewefen, hat er, weilen an: 
berwärtshin fo bald fein Licht zu ‚befommen geweſen 
biefelbe mit feinem Athem wiederum entzündet. | 
1, 8. mirac. c. 13. Aug wird in der Chronik de 
Auguftiner Eremiten von dem Joanne Theatino, einer 














259 


ſehr tugendfamen Jüngling, erzähle, daß er allen und 
jeden Prieftern, wie fie immer gewefen, mit höchſter 
Freude und fonderlihem Eifer zur h. Meß zu dienen 
im Braud gehabt. Einige Tage über vor deffen Tode 
iſt eine Nachtigall zu felbigem täglich gefommen und 
hat am Fenfter mit ihrem lieblichen Stimmlein fi ta= 
pfer hören laffen. Da er nun gefragt worden, was 
diefes bedeute, hat er ſcherzweiſe geantwortet, daß diefe 
feine Braut fey, welche ihn zum himmliſchen Paradies 
einlade. Selbiger hat auch einsmals, da er zur Meffe 
gedienet, ein göttlihes Licht auf dem Altar gefehen, und 
ſelbigen Tags ift er bettliegerig worden, und ift fehr ans 
dächtiglich im Herrn entfchlafen. Aus diefen und andern, 
ſo ich allhier vorbeigehe, fehen wir genugfam, wie viel 
daran gelegen fey, daß man dem heiligen Meßopfer 
mit Andacht beimohne: auch fehen wir, und hat es noch 
beſſer gefehen der heil. Thomas von Aquin, wie großen 
Nutzen aus dem Meßdienen entſtehe; derohalben pflegt 
er alle Tage nad) feinem geendigten ‘heiligen Amt, eine 
andere heilige Meß zu hören oder zu dienen. Nimm 
| derobalben für Lieb, meine riftliche Seele, diefe treus 
herzige Erinnerung, und nimm wohl in obacht, daß diefe 
und andere Erempel und nicht fein binterlaffen worden, 
unſern VBorwig damit zu erfättigen, und ung zu ver- 
wundern; fondern daß wir felbigen nachfolgen follen; 
| fintemalen fie derohalben Exempel genennet werden. 
Folge du nad den heiligen Thomas und andern; fei 
| nicht zufrieden, dag du eine Meß gehört oder gelefen 
| babeftz fondern befleige di, mehr andere zu hören. 
| Deinen herrlihen Nugen, fo du hieraus ſchöpfen I Ru 
dich die tägliche Erfahrniß ſelbſt Iehren, 


Die zweiundvierzigfte 
geiftliibe Lection. 


Bon Anhörung und Lefung ber geifliden 
Dingen, 





Beati, qui audiunt Verbum an et cas- 
todiunt illud. 

E:lig find, die Gottes Mort Hören, und 
daffelkige bewahren. Luc. 1. 28. 


Der erite Theil. 

1. Auf daß der Menſch fi feldften fehe, bat er 
drei Dinge vonnöthenz; als, nämlich die Augen, einen 
Spiegel und das Licht. Wann er einen Spiegel hat, 
und ift blind, fo kann er ſich felbft nicht fehenz; hat er 
einen Spiegel und Augen dazu, ift aber Nacht, fo Tann 
er fih auch nicht fehen. ı So find dann nöthig, aufı 
daß der Menfch fich felbften fehe, das Licht, der Spie⸗ 
gel und die Augen. Was ift aber eine Befehrung der 
Seelen anders, als dag ein Menſch in fich felbften ges 
be, und fih beſchaue? zu biefer Beſchauung werben 
die Augen, das Licht und der Spiegel erfordert: Der 
Prediger bringt herzu den Spiegel, das iſt die Lehre, 
Gott bringt das Licht, dag ift die Gnade, Der Menſch 
fhafft Hierzu die Augen; das iſt, ſich felbften kennen. 
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In dieſen dreien Theilen beftehet die Bekehrung ber 
| Seelen, dergeftalt, daß, Mann deren eins ermäangelt, 
der Menfch immer in der Finfternig wandern müfle. - 
Wie du nun, meine hriftliche Seele, die Gnade Gottes, 
das ift, das Licht dir erwerben mögeft, haft du in um 
ferer Tugendſchule vielfältiglich geböret: Wie du in 
| dich felbften gehen, und dich beſchauen folleft, hat dich 
die Lection von der Demuth, und andern Tugenden 
| genugfam gelehret. Wie nüslih nun und höchſtnöthig 
ſey der Spiegel, das ift, das Wort Gottes, und wie 
du Dich deffen gebrauchen ſolleſt, das haft du in fol- 
gender Lection zu vernehmen. 

2. Ich zweifle nicht, daß ein jeder Menfch gern 
wiſſen follte, ob er zur ewigen GSeligfeit von Gott er— 
wählet fey, oder nicht; nun fagen aber viele heil. Väter, 
daß es ein Zeichen der Erwählung fey, wenn der Menſch 
das Wort Gottes gern anhöret, und von geiftlihen und 
himmliſchen Dingen gern redet, und reden höret, gleich: 
wie herentgegen ein gewiffes Zeichen der Berbammniß ift, 
wenn der Menfh das Wort Gottes, und alle, fo von 
göttlichen Dingen reden, fliehet, wie ber heil. Joannes 
aus dem Munde der ewigen Wahrheit fagt: Wer aus 
Gooit iſt, der höret das Wort Gottes. Derohalben höret 
ihr es nicht, weilen ihr nicht aus Gott feyd. Joan. 8. 47. 
' Und der Heil. Chryfoftomus redet alfo von der Sade: 
dieß ift mir ein Zeichen eures Fortgangs in den gött— 
lihen Dingen, daß ihr täglich fo gern beifammen fom- 
met, und von der geiftlichen Lehre nicht genugfam könnet 
erfättiget werben, denn gleichwie der Appetit ber leib- 
lihen Speiſe ein Anzeiger ift der guten Gefundheit, alfo 
ift die Begierde der geiftlichen Lehre ein offenbares Kenn: 
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zeichen einer gottgefälligen Seele. Zum andern iſt es 
das beſte Inſtrument oder Werkzeug, kraft deſſen der 
Menſch einen großen Fortgang in der Vollkommenheit 
und Heiligkeit thun kann: denn gleichwie ein Bäumlein, 
ſagt der heil. Chryſoſtomus, durch ſtetes Begießen zu 
einer anſehnlichen Höhe wächſet in kurzer Zeit, alſo ge⸗ 
langet derjenige zum Gipfel der Vollkommenheit gar 
leicht, welcher mit der Lehre des göttlichen Wortes immerzu 
befeuchtet wird. Alſo hat die einzige Lektion des Evan— 
geliums, fo ver heil. Simeon Stylites ſich ſelbſten vor— 
geleſen: Selig ſind die Armen im Geiſte, denn ihnen iſt 
das Reich der Himmel, ꝛc. verurſachet, daß er achtzig 
Jahre lang auf einer Säule geſtanden, allzeit gebetet, 


ſchier ohne Speiſe und Trank gelebt, und mehr für einen 


Engel, als Menſchen iſt angeſehen worden. Ingleichen 
da der heil. Vater Auguſtinus über-die Aenderung ſeines 
Standes und Lebens in Zweifel, geftanden, und dieſe 
Stimme geböret hat: fchlag auf, und leſe; hat er die 
Bibel aufgefhlagen, und da er diefe Worte: Nicht in 
Sreffen und Saufen, ꝛc. gelefen, ift ſolches Licht und 


große Klarheit in deffen Herzen aufgangen, daß. aller || 


Zweifel und Wanfelmuth zur Stunde fey flüchtig worben, | 
und er zu einem vollfommenften Heiligen, und wahren! 
größten Licht der: Fatholifchen Kirche it worden. Was 
bat den heil. Jgnatius Lojola zu einer ſolchen vollfoms 
menen Heiligfeit anders gebracht, als das Leſen dei 
Nachfolgung Chriſti, und das Leben der Heiligen ? Ich 
bin. der Meinun,, daß, wann wir mit halb fo großen 








Eifer das Wort Gottes würden anhören, ald wir neu 
Zeitungen, furzweilige Reden, VBerläumdungen und Nar 
renpoſſen gern erzählen hören, dannoch — Seele 


| 
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| merffihen Nugen ſchaffen könnten, nun aber wohnen 
wir demfelben bei entweder aus Noth, dieweilen wir 
I] darzu gezwungen werden, oder aus Gewohnheit, oder 
\ aus menfchlihem Reſpekt: und gedenken nicht, daß, gleich 
wie der Leib durch Speife muß erhalten werden, 'alfo die 
Seele ohne das Wort Gottes’ ganz ſchwach und Fraftlog 
werde, Und endlich aus Mangel der nöthigen Nahrung 
jämmerlih dahin ſterbe. Dahero'hat der heil, Ephrem 
sor feiner vollfommentlihen Befehrung im Gebet dieſe 
| Worte gehört: Ephrem eſſe; und da er fragte, was 
er eſſen Tolle, hat: er zur Antwort befommen: gehe hin 
zum Baſilius der wird Dich unterrichten, und wird dir 
das ewige Brod reihen. Da ſtund Ephrem "alsbald 
‚auf, ſuchte den Baftlius, und findet ſelbigen in der Kirche 
auf der Kanzel flehen und predigen. Hieraus hat mein 
guter Ephrem nun vernünftig abgenommen, daß das 


| Wort Gottes diejenige Speiſe fei, die ihm zu eſſen bes 
fohlen worden, fonderbar weil er fah, dag felbigem der 


heilige Geift in Geftalt einer Taube alles, was er vor— 
bringen follte, in die Ohren blies. Indem der könig—⸗ 


Mliche Prophet diefe geiftlihe Speife genoffen, ift er in 








deren Süßigfeit dergeftalt verliebt worden, daß er über— 
laut gerufen: Wie füß find deine Worte meinem Rachen, 
fie find meinem Munde füßer als Honig. Pfalm 118. 103, 

3. Auch ift das Wort Gottes eine Leuchte, welche ung 
den Weg zum ewigen Leben zeiget, denn fo bu, mein 
CHriftenmenfh, das Wort Gottes in Predigten oder 
Buüchern begierig anhöreft, wirft du unterwiefen und geleh- 
vet, wie du dich in diefem und jenem verhalten folleft. Dir 
wird gefagt, welcergeftalt du die Tugenden fammeln, 
m und die Lafter vertreiben könneſt, du wirft unterrichtet, 
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wie bu deinem. Gott angenehme: Dienfte leiſten, und den 
teufliſchen Anfechtungen und Argliften widerſtehen mögeft, 
Denn gleichwie.die Tauben, fagt dev heil. Öregoriug, 
an;den Waſſerbächen zu. figen ‚pflegen „damit, fie. den 
Schatten der Raubvögel im Waſſer ſehen mögen, alſo 
ſehen auch die guten Geiſtliche in ihren göttlichen Lektionen 
den Betrug des böſen Feindes, derohalben ſind ſie immer 
und allzeit in Leſung geiſtlicher Bücher beſchäftiget. Alſo 


bat ſich beſchäftiget der fromme König David, da er 
ſagte: Dein Wort, o Herr, iſt meinen Füßen eine Leuchte, 
und ein Licht auf meinen. Fußſteigen. Plſalm 118. Wehe | 
dann demjenigen, welcher dieſe geiftliche ‚Seelenipeife zu 


genießen veracdıtet, denn ihn wird ewiglicd) hungern. 


Wehe dem, der diefe Leuchte von ſich wirft, denn er 
wird in der Finfternig der Sünden fo lang wandern, ' 


bis er in den Abgrund der Hölle falle, wie mit feinem uns 


wiberfeglihen Schaden erfahren hat: jener Mann, nach 
Zeugniß des Kardinald Jakob von Viktriaco, - welder 


aus einem Widerwillen des göttlihen Wortes, oder aus 


Nadläßigfeit die Predigten fort und fort geflohen: den 


Tod koͤnnte er fliehen, aber nicht entfliehen; ift alfo ges | 
ftorben, und Fatholifhen Braud nad) zur. Kirche getvagen 
worden. Als nun ihm der Priefter die Leichenbegängs | 


niß hielte, das Amt anfteng, ift ein erfchrediihes Wuns | 


derzeichen an einem Grucifirbild gefeben worden, denn | 


die Bildniß des gefreuzigten Ehrifti hat ſich gleich einem 


lebendigen Menfchen bewegt, feinen Arm aus dem Kreuze 


losgemadt, die Hände an die Ohren geſchlagen, und 
mit den Fingern diefelben zugehalten, eben als wenn es 
überlaut fagte, weil ich nicht bin gehöret worden, höre 
ih auch nicht: Das heißt mit Zeichen und mit Händen 
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geredet. Und diefes haben zugeſehen fo viel ihrer waren, 
und find aus Verwunderung darüber beftürzt gewefen. 
Der im Amt: begriffene.; Priefter) hat: fich zum Volk ger 
wendet. und geſagt: Liebe Zuhörer, euch iſt wohl befannt, 
daß dieſer Mann ein Verächter des göttlichen Wortes 
geweſen, und hat niemal dahin können beredet werden, 
daß er die, Predigten beſucht hätte, ſehet nun ein deut⸗ 
liches Zeichen des göttlichen Zorns, Gott verſtopft ſeine 
Ohren, damit er nicht höre unſer Gebet. Laſſet uns 
derohalben ablaſſen, ihm vergeblich ein Seelamt zu hal⸗ 
ten, ein Feind. Gottes iſt er, und ſoll an den Ort begraben 
werden, deſſen er würdig:ift,.fo hat man ihn hinaus⸗ 
getragen, und in ein ungeweihtes Ort verfcharret: Hier—⸗ 
aus lernen wir, daß man die Predigten, geiftliche Team 
und Bücher zu leſen nicht fliehen folle, 


Der andere Theil. 

A, 8 ift aber nicht genug, daß du die Lehre bloß 
allein anhöreft oder Tefeft, fondern du mußt auch bie 
gehörten und gelefenen Sachen bei dir betrachten und wier 
derholen: Dann gleichwie deine Ampel erlöfhpet, jagt 
ber h. Chryſoſtomus Homil, 52. in c. 24, Matth. wann 
du fein Del darzu gießeft: alfo gehet das Wort unferes 
Glaubens, das wir durch den Glauben empfangen haben, 
aus gleich einer Ampel und ift zu Erleuchtung der Seele 
fraftlos. Und gleihwie der Weihraud, fpriht der h. 
Bater Auguftinus, feinen Gerud von fih gibt, es fei 
dann, daß er ing Feuer geworfen werde; und der Genf 
oder Moftart feine Kraft nicht fpüren läßt, wann er nicht 
zerrieben wird; alfo Fann fein einziger Sprud der h. 
Schrift oder fonft anderes geiftliches Buch feine Kräfte 
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zeigen, wann. fie nicht im ‚Herzen gekocht werden. Auch 
fagt Rupertus: Wann wir die Speifen mit den Zäh⸗ 
nen nicht zermahlen, ſo empfinden wir derfelben Ge 
ſchmack nicht: alſo, wanno wir DAS Wort, das wir hören; 
nicht zermahlen/ und bei uns betrachten ſo können wir 
die Kraft des Wortes nicht begreifen⸗ Hierüber hat 
uns ein herrliches Exempel hinterlaſſen die allerſeligſte 
Zungfrau Maria, ſo da alle Worte, welche ihr 'geliebter 
Sohn zu ihr geſprochen, in ihrem Herzen behalten hat. 
Im übrigen wird feine beſſere Weiſe und Manier, geiſt⸗ 
liche Sachen zw leſen, gefunden werden, als diejenige, 
welche der. h. Vincenz Ferrerias beobachtet, und ung 
feinen Nachkömmlingen in dieſen Worten ſchriftlich hin— 
terlaſſen hat. Niemand ſoll etwas unterlaſſen, das zur 
Andacht gehöret, warn er ſchon einen guten und ſpitz⸗ 
findigen Verſtand bat: ja fo gar, er ſoll nichts leſen 
noch lernen, indem er ſich nicht auf ſeinen Heiland be⸗ 
ziehe. Wann einer ein Buch lieſt, ſoll er feine Augen 
öfters auf felbiges fchlagen: und nachmalen die Augen zu: 
thun, und alsdanr in deffen hh. Wunden legen, was 
er gelefen bat, und alſo zu leſen fortfahren. _ Wann 
einer zu leſen aufhört, fo fnie er nieder, und ſpreche 
ein fürzerg Gebetplein, nad feiner Einfalt und Andacht 
gegen feinen Herrn Jeſum, feufze von Herzen nad den 
göttlichen Gnaden, und bringe alsdann vor feinen Herrn 
und Gott, was er begehre. Sobald der erjte Eifer des 
Geiftes, welcher gemeiniglich nicht lang befländig if, 
nachläſſet, fol man alles, was vorhin gelefen worden, 
wiederum zur Gedächtniß bringen, und Gott bitten, Daß 
er feine Gnade verleihe, alles zu verſtehen. Nach die 
jem foll das Studieren folgen, und darauf das Gebet, 
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‘daß alfo eins das andere abwechsle: dann durch ſolche 


ordentliche Ablöfung wird man fehr große Andacht und 
Süßigfeit im Gebet, und fehr annehinliche nic 
und Liebe zum Studieren empfinden. 

5. Auf daß wir nun unfere angefangene Lektion mit 
gewünſchtem Nusgen mögen fortfegen, fo wollen wir eine 
noch nicht fehe gemeine Hiftorie allhier laſſen an Tag 
fommen. Zu Patavia war aus dem Drden bed heil. 
Franziskus ein fehr gelehrter und gottfeliger Mann, 
defjen Amt. erforderte, daß er zu der Faſtenzeit dem Volk 
zu predigen pflegte. : Ex S. Antonino Archiep, Es 
hat fi aber einfimals zugetragen, daß er am vorigen 
Tage der folgenden Predigt fehr unpäßlich, und zum 
Predigen unbequem worden. Hierüber fommt ungefähr 
ein Sremdling, aber deffelbigen Ordens Geiftlicher, zum 
Klofter an, und fagt, daß er Vorhabens fey, nach Laue 
reto zu reifen, und die vornehmften Städte in Stalien 
zu bejehen. Diefer aber war groß und: aufrecht von 
Leib, mit einer erflarreten Stirne, mit glänzenden Aus 


gen, fonften mit ehr weißem Munde, und nicht unbequem 


Ihwarzen Bart verfeben, daß alfo die Geiftlichen des 
Gotteshaufes dafür gehalten, felbiger würde die Stelle 
des erfranften Predigers 'zu vertreten bequem feyn, des 
rohalben haben fie ihn erfucht, er möchte doch im Got: 
teshaufe des heil. Antonius dem häufig zulaufenden Volk 
am morgenden Tage predigen. Diefer Fremdling hat 
fi) anfangs entfehuldiget, daß er nichts zum Predigen, 
jondern was er auf dem Wege nöthig haben würde, 
mit ſich genommen; daß er auch in zwei Jahren wegen 
eingefallener Krankheit nicht geprediget habe, und andere 
ſolche Entfhuldigungen hat diefer vermeinte Fremdling 
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vorgebradt, daß man aus allem beffen große: Gelehrt- 
heit genugſam ermeffen fönnen, dahero hat man ihm 


weiters zugefegt, und. endlich die Nefolution zum Pres 


digen erhalten. Was: gefchieht?‘ Dieſer anfehnliche 
Mann fteigt zur gewöhnlichen Stunde auf bie Kanzel, 


und predigt dafelbft mit ungemeiner Aufmerkfamfeit und 


größer Berwunderung aller Zuhörer zwei ganze Stuns 
den lang dermaßen fruchtbarlich von den erſchrecklichen 


Peinen der Verdammten, daß alle Anmwefenden insges 


fammt ver häufig fliegenden Zähren fi unmöglich haben 


enthalten fönnen, ja auch viele dergeftalt kläglich gefeufzet, 


dag man hätte vermeinen follen, diefe Seufzer würden 
die Wolfen durhdringen. Keiner war, der nad) geen- 
digter Predigt nicht mit häufigen Zähren und mir Furt 


der Hölle, gleihwie mit einem Pfeile durchfchoffen nad 
Haus ginge, daher ift der neue Prediger aud von er 
dermann in großen Ehren gehalten worden. Da felbiger 
aber feine angefangene Reife fortfegen wollen, hat ihn 


der Pförtner des Klofters etwan mit vorwigigern Augen 
befchauet, und vermerft, daß er Hörner auf dem Kopf 
und an den Händen und Füßen Klauen getragen, dero⸗— 
halben hat er ihn durd den wahren Gott und den hl. 
Antonius, deſſen Habit er fälichlih trug, befchworen, er 
follte ihm fagen, warum er als ein Erzfeind alles Guten 
die Menfchen gleihwohl fo eifrig zum Guten ermahnet 


babe, Als hierüber die Geiftlihen und andere Benadys | 


barte vor und nad) hinzugenahet, bat der böfe Geift 


das Beſchwören nicht länger gedulden wollen: fondern | 


bat die menfchlihe ©eftalt von fi geworfen, und mit 





einem Graufen der Ilmftehenden den lebendigen Teufel | 


präfentiret: da hat er befennet, daß er fein Predigen 
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nicht Gott, fondern der Höfe und den hölliſchen Gei— 
ſtern zu lieb verrichtet habe, nicht Damit erden Men— 
ſchen den Himmel dadurd verfhaffen wolle, fondern 
‚ damit er felbige nachmalen in der Hölle defto graufamer 


plagen möchte, dieß allein habe er gefucht, daß die Seufz 
zer und das Weinen der Zuhörer denfelben einftmals 
zu größerer Verdammniß ausfchlagen dürften. Diefes 
war recht eine teuflifche Arglift, zumalen ſichs alfo be— 


funden hat, daß, fobald die Leute vor der Kirche hinaus— 


gefommen, das Weinen und Heulen fich geendigt habe, 
und nunmehr nichts anders, als nur eitle Lobſprüche von 
dem tapfern Prediger zu hören gewefen. Diefer höllifche 


Prediger hat fonderbar gefrohlodet und gefagt, daß ihm 


die Mühe feiner gehaltenen Predigt gar reichlid werde 
belohnet werden, wenn er. vor dem erfchredlichen Rich— 


terſtuhl Chrifti einem jeden allein, und alle insgefammt 


wegen ihrer großen Bosheit und Hartnädigfeit zu’ ver- 


klagen und zu überzeugen Urfache haben werde, daß fie 


fih auch durd die Donnerfchläge, fo da aus der Hölle 
felbft gefommen waren, von ihrem fündhaften Leben nicht 
haben wollen abfchreden laſſen. Nach diefen Worten 
hat: fih der Teufel gleich einem Sturmwinde aus aller 
Umftehenden Gegenwart hinweg gemacht. 

6. Aus diefer wunderbarlichen und graufamen Ge- 
ſchichte erhellet, das es nicht genug fey, geiftliche Dinge 
gern hören und gern leſen; und daß felbige auch Feinen 
Nugen bringen: ja fo gar die tiefe Seufzer, wie aud) 
bie brennenden Begierden, und gute Vorfäge, welde 
unter, dem Lefen und Prebigt hören gemacht werden, 
nichts zu achten fein, wann felbige nachmalen nicht be⸗ 
werffielliget werben. Dahero fagt der h. Apoftel Paulus: 


* 
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Bom, 2. Bei Gott find nicht geredt, Die das Gefes 
hören, fondern, die das Geſetz thun, werben gerechtfer- 
tige: Was thun aber ſolche, jo das Gefeg hören und 
demfelbigen nicht nachleben, anders als eben daß fie ihre 
verdiente Strafen vermehren und vergrößern: Höre 
meine chriftliche Seele, was deinem Heilande von ders 
gleichen Menfchen gedünfe: Ein Jeglicher, fagt er, der 
diefe meine Worte höret, und thut fie nicht, der wird 
mit einem thörichten Manne verglichen werben; der fein 
Haus auf den Sand gebauet hat, da fiel. ein Platzre⸗ 
gen herab, und famen Wafferflüffe, auch blieſen die 
Winde, und ftichen auf daffelbige Haus, und es fiel niee 
der, und fein Fall war fehr groß. Matth. 7. V. 26. 
Alfo wird der Fall derjenigen fehr groß fein, welche nur 
hören und nicht thun. Und gleichwie der, Herr, fagt 
der h. Bater Auguftinus, De Bened. Esau et Jacob,: 
feinen Regen ſchickt über: die Früchte im Felde, und über 
Diftel und Dornenz über das Getraid zwar zur Scheuernz 
über die Difteln und Dornen aber zum Feuer; und if 
doc derfelbige Regen: Alſo fället der Regen des Worts 
Gottes über alle; ein jeder fehe nun zu, was er für eine 
Wurzel habe: wo er den Regen. hinziehe: wann er den⸗ 
felben ziehet, aufıdaß er Dornen hervorbringe; ſoll er 
alsdann dem Regen Gottes die Schuld aufmeflen, ehe 
fie zur Wurzel fommet? Süß und annehmlich ift der 
Regen; füß ift das Wort Gottes, bis es zu einem böfen 
Herzen kommt. 

7. Der nun aus dem Wort feineh Nugen ſchöpft, 
der fich der Stride feiner Laſter und böfen Gewohnheiten! 
nicht entbindet und in ben Tugenden nicht zunimmt; 
der Flage nicht über den Regen, nämlich) das Wort Got⸗ 
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tes; fondern ſchreibe ſich felbft die, Urſache zu, indem 
er. aus eigner ‚Bosheit das: Wort Gottes, welches ald 
ein, guter Same in deſſen Herz geworfen worden, ‚nicht 
wachen. läffet. Auf wie. vielerlei Weiſe aber, ſolches 
gefihehe, das zeigt und unſer Heiland durch ‚folgende 
Gleichniß: Ein Säemann, fagt er, Lukas 8. B. 5., gieng 
aus, feinen Samen zu ſäen: und ‚indem er fäet, fiel et— 
liches an den Weg, und war-zertreten. An dem Weg: 
Das ift eine. jede Seele, welche ‚bei fich., felbften ; nicht 
in Ruhe verbleibet: fondern zu dem. irdifhen Creaturen 
fi) ausgiefjet, und. allen vorfallenden weltlichen Gedanz 
fen,. glei den Wandersleuten, von welchen die guten 
Eingebungen zertreten werden, offen ſtehet; dahero bringt 
fie feine Früchte. Und etliches fiel auf den Felfenz und 
da es aufgieng, verdorvet es, dieweil es Feine Feuchtig: 
feit hatte. Der felfigte Grund ift eine in böfen Ge— 
wohnheiten verhärtete Seele, die fi, gewöhnet hat zu 
leben nad, ihren Sinnlichfeitenz; welche derohalben feinen 
oder doch geringen Saft der Andacht hat, und fegen auch 
taufend Borfäge und die erfannte Wahrheit nicht ein 
einziges Würzlein; fondern werden durch die ungiemliche 
Afferten oder Neigungen der, Liebe,. der. Furcht, Des mens 
ſchlichen Reſpects, ꝛc. ausgedorret: Solche Menſchen 
fangen immer an, und bleiben allzeit im Anfang. Und 
etliches fiel unter die Dornen, und die Dornen giengen 
mit auf, und erſtickten es. Der dornichte Grund iſt 
die Seele, ſo da in die weltlichen Händel und Geſchäfte 
vertieft iſt, und mit eiteln Sorgen überfallen wird; 
welche für ſich ſelbſt, für die Ehre Gottes, und das Heil 
des Naͤchſten die wenigſte Sorge trägt: Welche die 
übernatürliche Wahrheiten erkennet; aber anderer Ge— 
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ſchäfte halber, als da ift das Studieren, die weltlichen Aem⸗ 
ter und dergleichen, Feine Zeit anwendet, diefelben Wahr- 
heiten veiflih zu betrachten. Dahero fchöpfet fie aus 
dem Worte Gottes und geiftlihen Büchern feinen Nu— 
gen. Und etliches fiel auf ein gut Land, und es’ gieng 
auf, und trug Hundertfältige Frucht. Dieß ift die gute 
und befte Seele, und den drei vorigen ganz zuwider: 
dieweilen fie das Wort Gottes anhöret mit Luft: Dies 
weil fie ſelbiges verftehet, und fich weiß zu Nuten zu 
machen: bringt Frucht in’ Geduld, oder Standhaftigfeit, 
indem fie die Beſchwerniſſen, fo da in der Hebung der 
tugendfamen Werfe vorfallen, überwindet, 

8 Will einer, meine hriftlihe Seele aus dem. Worte 
Gottes Nutzen haben, der muß dasjenige, fo er gehört 
und gelefen hat, in der That felbft vollbringen: wie der 
heil. Apoftel Zafobus cap 1. v. 2. fagt: Seid Thä- 
ter des Wortes, und nicht Zuhörer allein, damit ihr 
euch nicht felbft betrüget: dann fo jemand ein Hörer 
des Wortes ift, und nicht ein Thäter, denfelben wird 
man einem Mann gleich) achten, der fein natürlih Ans 
gefiht im Spiegel befhauet: dann nachdem er ſich bes 
fchauet bat, gehet er hinweg und vergieffet alsbald, 
wie er geftalt war. Ueber-diefen Ort gloßiert der 
Heilige Thomas, wie im Anfang diefer Lection gemeldet 
worden, und fagt: Das Wort Gottes wird einem 
Spiegel verglichen: dann gleihwie es dem Menjchen 
nichts nüget, daß er den Flecken feines Angefichtes im 
Spiegel gefehen hat, wann er felbigen nicht abwiſchet: 
Alſo Fann dem Menſchen nichts nügen, daß er das Wort 
der heil. Schrift oder des Predigers anhöret, es fei dann, 
daß er dasjenige, fo er mit den Ohren höret, mit bem 
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Merk vollbringe. Soll nun einem fremd vorkommen, 
dag der heilige Jafobus von einem Manne melde, der 
ſich im Spiegel befhauetz da doch den Weibern gemein 
it, daß fie fih Stunden lang im Spiegel befichtigen: 
Der höre die Urfache, dag nämlid anders ein Mann 
und anders ein Weib fih im Spiegel beiradte. Ein 
Mann fohauet ſich im Spiegel nur obenhin ohne Sorafalt, 
und achtet wenig, ob etwas im Angeſicht oder Kleidern 
zu beffern fey, und gehet gemeiniglich, vom Spiegel wie 
er darzu gefommen ift. Ganz anders macht es das 
Frauenzimmerz diefe befehen gar genau alle Flecklein, 
fampeln und fireihen alle Haare, 2c. auf daß ja nichts 
an der ſchönen Geftalt ermangle, Diefem Weiberge- 
ſchmeiß fol in diefem Kalle nachfolgen ein jeder Anhörer 
des Worts Gottes, und auf alle Weije zu beffern tra= 
ten, was der Prediger immer jündhaft und gebrechlich 
gleichwie in einem Spiegel zeiget. So wird dann der 
Zuhörer des Worts Gottes, welder nur ein Zuhörer ift, 
und fein Thäter deffelben, ein Befchauer, und nicht ein 
Ausbefferer, felbiger, fage ich, wird von dem Apoftel 
einem Dianne verglichen. Dieweilen wir nun zum Ende 
verlangen, als habe ich e3, meine chriſtliche Seele, bei 
diefem wenigen wollen beruhen Iaffen, und dir das Uebrige 
zu betrachten anheim ftellen, 
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Die dreiundvierzigfte ” 


geifttlibe LKettipn 
Bon der Handarbeit, | 
Videte oculis vestris, quia modieum laboravi, 


et inveni mihi multam requiem, . 
Sehet an mit euern Augen, daß ich geringe Mühe 


gehabt, und große Ruhe für mid gefunden | 


habe, Eccl. 51. V. 35. 

Der erſte Theil. 
1. Auf daß die Nugbarkeit und Nothwendigfeit der 
Handarbeit defto beffer an Tag. fomme, Derohalben 


babe ich den großen Schaden, der und Menfchen aus 
dem Müßiggange entftehet, voran fenden wollen, Diefer 


Müßiggang dann if, wie die heiligen Väter fagen, eine 


Speife der Geilheit, und ärgfter Feind der Keufchheit. 
Dahero fpricht der heilige Bernarbus: Der Teufel ge: 


braucht fi) des Müßiggangs zu einer Thüre, dadurch 


er die ungiemlichen Anreizungen der Gedanfen, auch in 
die allerfeufcheiten Seelen einführe. Und daß diefem 


alfo fey, Ichret ung mit feinem Schaden der fromme | 
König David, welder in der Zeit, da er fih im Krieg | 


geübet, von der Geilheit nicht überwunden worden. 
Nachdem er aber zu Haus müßig gefeffen, ift er in 
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den Ehebruch gefallen, und hat einen Todſchlag began- 
gen, wie der heilige Auguftinud meldet. Was hat den 
ftärfften Samſon anders zum: Verderben gebracht, als 
der Müßiggang? Denn fo lang er mit den Philiftäern 
in den Haaren gehangen, fo lang hat er nicht Fönnen 
überwunden werden. Demnach er aber im Schooß der 
Dalilä geruhet, und bei felbiger die Zeit müßig hat zu« 
gebracht, ift er alsbald gefangen, und feiner Augen be= 
raubt worden. Hat nicht den allerweifeften Salomon 
verfehret der Müßiggang? So lang diefer Fuge Mo— 
narch in Erbauung des gewaltigen Tempels befchäftigt 
gewefen, hat er feine Geilheit-empfunden, fobald er aber 
von diefem Werf zu feiern hat angefangen, da hat fid) 
nicht allein der Muthwillen angemeldet, fondern denfelben 
vergeftalt zu, Boden ‚geworfen, daß er durch Anhalten 
ter Weiber anjtatt Gottes ein goldenes Kalb angebetet. 
Auf diejen Hafen feßt der heil, Vater Auguftinus ſolchen 
Dedel, und fagt: Wadet derohalben, meine Brüver, 
und haltet: euch friſch, denn ic) fehe euch nicht dafür an, 
daß ihr Heiliger feyd ald David, ftärfer ‚als Samfon, 
und Euger als Salomon. - Recht und wohl fingt auch 
der tiefjinnige Poet Ovidius aljo: 
Cupidinis-⸗Bogen haͤltſt im Zwang, 
Wann du wohl flieheſt den Müßiggang, 
Der Geilheit Brunſt auch mindert ſich, 
Wann der Menſch beſchaͤftiget ſich. 

2. Mehr andere Uebel des Müßiggangs entwirft 
der heil. Bater Auguftinus mit: diefen Worten: Durch 
den Müßiggang werden wir vielmal entzündet zur Geil- 
heit. Durd diefen Müßiggang werden wir angefrifcht 
zur Hoffart. Durch diefen Gang führt uns die Welt 
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zu ihrer Eitelfeit. Diefer Müßiggang meldet fich bei 
uns an, wenn wir wohl gegefjen und getrunfen haben. 
Der Müßigang bringt uns in das Verderben, wenn wir 
ftattlich gefteivet find. Durch diefen Müßiggang 'wer- 
den wir zum überflüßigen Schlafen genöthiget. Diefer 
leitet ung zu den weltlichen und eitlen Reden. "Niemalen 
wird einer ein Bürger der himmlifhen Stadt Jeruſa— 
lem werden, wofern er den Müßiggang lieben wird. 
Bon felbigem Lafter trägt auch feine Meinung hinzu 
der bonigfliegende Bernardus, und fagt: Der Müßig— 
gang it ein Unflath aller böfen Gedanfen, die höchſte 
Bosheit des’ Herzens, eine Berfammlung alles Böfen, 
und ein Tod der Seele, Denn ein müßiger Menfd 
ifb gleich einem ftehenden Waffer, fo da faulet, diewei— 
len es nicht beivegt wird, und derohalben mit ſchädlichen 
Würmern, das ift Laftern, erfüllet wird. Ein müßiger 
Menſch ift gleich einem verfäumten Ader, welder voller 
Dornen und Neffeln ift, wie der weife Salomon bezeugt, 
da er ſpricht: Ich bin über den Ader eines müßigen 
Menſchen gegangen, und fiche, es war allesimit Neffeln | 
erfüllet. Auch wird neben andern Gfeichniffen derimüßige 
Menſch einem Gichtbrüdhigen verglichen, der weder Hänte 
noch Füſſe bewegen kann, von dieſen weifjfaget der fönigliche 
Prophet, und fagt: Sie haben Hände und werden nicht 
taften, fie haben Füffe und werden nicht gehen. Pf. 29, 

3. Es ift nicht ohne, daß der böfe Feind mit dem 
Müßigen gem zu: Schaffen habe; denn neben andern 
Eremmpeln, Iefen wir auch im Leben der Altväter, dag 
ein alter Einfiedler einftmals gefehen, wie der böfe Geift 
zu eines Geiftlihen Zelle bald. hinein gegangen, bald 
wiederum bevausgefommen fey, Da er nun denfelben 
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Geiftlihen gefragt, was er in der Zelle made, ift er 
in Erfahrung kommen, daß. der Teufel alsdann fey 
hineingegangen, wenn der Geiftlihe müßig geweſen, und 
wenn er fi mit ehrlicher und nüglicher Arbeit befchäfs 
tigt hat, wiederum hinausgegangen fey. So hat denn 
der böfe Feind einen Zugang zu den Müßigen, dieweilen 
der Müpiggang ein Hauptfiffen des Teufels iſt. Dahero 
find die Altväter in Egypten- der Meinung gewefen, 
daß ein arbeitender Mönch von einem, ein Müßiger 
aber von unzählbaren böfen Geiftern angefochten werde, 
Cassian lib, 10, Inst. mon, cap. 23. Wenn dann 
die Mügigen von fo vielen Teufeln angezapft werben, 
fo ift eö ja Fein Wunder, daß fie durch den Betrug und 
Arglift fo leicht geflürzet werden. Folge du, meine chrift- 
liche Seele, dem Rath des weifen Mannes, da er fpricht: 
Thu alles inftändig, was deine Hand vermag zu thun. 
 Eeel. 9. V. 10. Denn wie der heil. Hieronymus fagt, 
das gegenwärtige Leben ift die Zeit ded Sammelns, 
wenn dieſes vorbei ift, jo wird das Arbeiten eingeftellt. 
Mußte nit Chriſtus unſer Heiland felbft arbeiten? 
Dahero fpricht er von ſich alfo: Ich muß die Werfe 
desjenigen wirken, der mich gefandt hat, fo lang ed Tag 
iftz es fommt die Zeit heran, wann niemand kann wire 
fen. Joan. 9. V. 4. Allwo dur‘ den Tag die gegen- 
wärtige Zeit, dur die Naht aber der Tod, oder ber 
Stand nad) dem Tode verftanden wird; in welchem 
niemand mit Nugeniwirfen fann: Derohalben fammle 
jest, fo viel die möglich iſt, folge dem wohlmeinenden 
Salomon, und laß dich nicht verdrießen, daß er Dich zu 
der Ameife, einem jo verwerflihen Thierlein, verweife 
mit diefen Worten: Gehe hinzu der Ameife, o du Fauler, 
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und babe acht auf die Wege, und Terne ihre Weisheit, 
Db fie wohl weder Führer, noch Meifter, noch Herrn 
bat, fo bereitet fie doh im Sommer Speife für ſich, 
und fammelt in der Erde, daß fie zu effen habe. Prov. 
6. v. 6. Der nun in feiner Jugend, will er fagen, in 
gegenwärtigem Yeben, nicht fammelt, wird der in feinem 
hohen Alter, das ift, im andern Leben, was finden kön— 
nen? Zumalen der Herbft feine Baumfürdte fehen 
wird, deſſen Blumen der Frühling nicht gefehen hat, 
4. Keiner aber fol fich felbft betrügen, und vermei— 
nen, daß es zu Erhaltung der ewigen Geligfeir genug 
fey, daß er nichts Uebles ihue. Denn nichts Webels 
thun, ift nad) Zeugniß des heil. Chryfoftomus- nichts 
anders, als etwas Uebels thun. Weldyes der jegtges 
meldte Kirchenlehrer alfo beweifet: Zum Erempel, du 
haft einen Knecht, der nicht diebifh, ungehorfam, und 
fein Säufer iftz fondern treu, gehorfam und allzeit nüd)- 
tern, und zumalen nicht Tafterhaft, felbiger aber, wenn 
er ganze Tage zu Haufe müßig figet, und dasjenige 
verabfäumet, das ihm anbefohlen ift, foll er nicht Die 
Prügelfuppe verdient haben Er hat gleichwohl nichts 
Uebels gethan. Das aber ift Uebels genug, daß er fein 
Amt vernadhläßiget hat. Derohalben hat auch jener 
Mann fein Weib geprügelt, weiten fie nichts gethau 
hatte, und an Pag, dag fie hätte fpinnen follen, ihrem 
unnügen Plaudern hatte abgewartet. Da ſolches ber 
Mann des Abends nah Haufe kommend vermerkt hat, 
und dem Weib für die gethane Arbeit den billigen Lohn 
mit Streichen erftatten wollen, rief das Weib unter 
währendem Schlagen: Du Schelm, warum, jehlägft du 
mich, ich habe doc nichts: gethpan? Eben darum fchlage 
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ic) dich, antwortet der Mann, weilen du nichts gethan 
haft, Wenn deine Hand, fagt abermal der heil, Chry⸗ 
foftomus, alſo befhaffen ift, daß dir die Zunge, nicht 
abſchneide, die Augen nicht ausfrage, und-fein anderes 
Uebel zufüge, fondern müßig ift, und dem übrigen Leib 
nicht dienen willz ſollſt du über diefe, als eine unnütz— 


liche und gichtbrüchige Hand nicht billiger Diaßen zürnen? 


Sagt nicht. unjer Heiland Math. 7. Ein Jeglicher, der 
nicht gute. Früchte bringt, fol abgehauen und: in das 
Teuer geworfen werden. Er ſagt nicht, der böſe Früchte 


‚ bringt, fondern der nicht gute Früchte bringt, Dahero 
leſen wir, daß denfelbigen Heiland einfimals gehungert, 
‚und da.er. einen Feigenbaum geſehen, zu felbigem. hins 
zugegangen fei, und weilen er. nur Blätter gefunden, 
über denſelben geeifert habe und gefagt: Niemalen follen 
aus dir Früchte hervorfommen in Ewigfeit. Wenn nun 


Chriſtus verfluchet hat einen Baum, daß er feine Früchte 
gehabt, da es doch feine Zeit der Früchte war, was 
wird denn widerfahren denjenigen, welcher da follte 
haben die Früchte der: guten Werfe, und. hat gleichwohl 
feine, wenn der Heiland. felbige will abbrechen? Ein 
ſolcher Hat fih in. Wahrheit derfelben Berfluhung zu 
fürchten: Niemalen follen aus dir Früdte hervorfommen 
in Ewigfeit. Matth. 25. O erſchreckliche Verfluchung, 


daß man Feine Frucht fol tragen in Ewigkeit! Weiters 


hat nicht der Herr dem trägen Geſellen, welcher das 
ihm anvertraute Geld in dag Schupftuch gebunden und 


bis zu feiner Wiederkunft aufgehalten, in die äußerſte 
Finfternig werfen laffen? Nicht Darum, dag er ungehorfam 
nicht weilen er ſich fonften übel verhalten hatte, fondern 
weil er müßig, und, folgende, unnützlich geweſen war. 
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Diefen unnüglihen Knecht, fagt er, werfet in Die Außerfte 
Sinfternig, 20. Wiederum, wann auch Chrifius die Müßis 
gen ftraft, fo-da von Niemand waren bedungen worden, 
und jagt: Was fteht ihr allhier den ganzen Tag müßig? 


Mie wird er dann nicht diejenigen ftrafen, die er fchon wirk⸗ 


lich bedungen, daß fie in feinem Weingarten arbeiten follen, 
als nämlich wir Chriftgläubige und Geiftlihe? So ift es 
denn 'und bleibt aber und abermal wahr, daß es nicht 
genug fey, das Böfe meiden und fliehen, fondern wir müf- 
fen auc zugleich das Gute wirken: wie der h. Apoſtel 
Safobus cap. A. v, ultim. fagt: Der weiß Gutes zu 
thun, und thut esnicht, dem ift Sünde, Und befchlieffet auch 
unfer Borhaben der h. Pabft Leo mit diefen Worten: 
Nicht an die Schlafende gelanget das Neich der Him- 
mel, und den vor Müßiggang und Trägheit unfruchtbaren 
Menſchen wird die ewige Geligfeit nicht verfproden. 
5. Im übrigen ift allhier wohl zu beobachten, dag 
nicht alle und jede Uebungen den Müßiggang vertreis 
ben, fondern allein die gute und nützliche. So ift dann 
Müßiggang zweifach; ein wirktider, und der andere 


ein vermeinter Müßiggang. Der wirkliche beftehet darin, | 
dag, nachdem der Menfch feiner Nothdurft gemäß ges | 


ruhet hat; fo leib⸗ als geiftlichen Geſellſchaften fid) ent= 


halten, nach dem Beifpiel deren, weldhe der Hausvater 


bat angeredet und gefagt: Was ftehet ihr allhier den 


ganzen Tag müßig: Der unvermeinte Müßiggang iſt 


ein folder, wann der Menſch zwar mit unterfhiedlichen 
Dingen befhäftiget ift, fo jedoch alle unnüglich und ſchäd— 
ich find: weldes der gelehrte Stapfetonus mit biefer 
bequemen Geichnig erläuteret und fagt: Gleichwie bie 
Kinder vereinen, fie fein. am allermeiften befchäftiget, 











231 


wann fie vom Leim und Erden Hütten bauen, oder auf 
Steden reiten ; da fie doch, wie wir fehen, nur allein 
Poſſen und nichtswerthige Sachen betreiben: alſo fome 
men alle unfere Befhäftigungen Gott, den Engeln, und 
einem jeden weifen und flugen Mann, als Kinderpof- 
fen und leerer Müßiggang vor, in welden wir nidt 
die Ehre Gottes, oder unferes Nebenmenſchen, und unfer 
eigenes Heil fuhen. Nun laß dir, meine chriſtliche Seele, 
diefe beiden Müßiggänge zu fliehen anbefohlen fein, auf 
dag du nicht mit den fünf thörichten Jungfrauen vom 
Keiche der Himmel ausgeſchloſſen; fondern mit den fünf 
Klugen in die verfprochene ewige Glorie und Herrlid- 
feit eingmals mit Freuden einzugeben gewürbiget werdeſt. 


Der andere Theil. 


1. Aus dem, fo bishero gefagt ift, fann genugfam 
gejchloffen werben, was für eine giftige Krankheit fei der 
Müfiggang und Trägheit des, Gemüthed, Damit aber 
ein Geiftlicher die; Suchten vertreibe,. ſoll er ‚zu Zeiten 
einige, Handarbeit, «die ihm entweder aus Gehorfam wird 
auferlegt, oder. zu. deren er. eine ‚vernünftige Neigung 
trägt, verrichten; ; Zumalen nicht rathfam zu fein fcheinet, 


daß der Menſch allzeit bete,-Iefe, oder fchreibe, damit 


nicht die Geſundheit verletzet werde, ſondern wird, für 
gut befunden, daß ſelbiger ſothanes Gebet und andere 
geiſtliche Uebungen mit einem ‚leiblichen Arbeiten ver⸗ 
miſche. Wann du aber vermeinen. follteft, meine chriſt⸗ 


liche Seele, : daß. diefe Außerlihen Handarbeiten von 
deinem Gott für nichts oder wenig gefhägt werben; fo 


höre an deinen Heiland, wie ber mit der heil, Gertrudis 
Lib, de Insin, cap. 69, über diefe Sache bifcurire, 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke, XVII. Br, 13 
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Gleichwie ein mächtiger Kaifer, fagt er, ſich nicht alfein 
erfreuet, dag er in feinem Pallaft zarte und wohlge- 
fhmüdte Mägdlein oder Fräulein hat; fondern aud 
Hürften, Kriegshelden, Soldaten und andere Bebiente 
zu unterfchiedlichen Werfen verordnet, fo da zu Verrich— 
tung ber vorfallenden Gefchäfte müffen bereit fiehen: 
Alſo habe ich nicht allein mein Wohlgefallen an ven 
geiftlihen Wollüften derjenigen, welche fih von mir 
zur Ruhe der göttlihen Betrachtungen ziehen laſſen; 
fondern ich laß mich aud; aufhakten bei den Menfchen- 
findern, welche meineihalben allerhand verächtliche Hand: 
arbeiten gern verrichten. Weiters wird aud der Werth 
ber äußerlihen Arbeit aus folgender Hiftorie erfennet. 
Reinaldus ein heil. Mann ſiehet einsmals, dag nahe 
bei feinen geiftlihen Mitbrüdern, fo in der Handarbeit 
befchäftiget waren, ein Chor der Jungfrauen vom nädft- 
gelegenen Berglein den Brüdern herunter fleiget. Diefe 
Sungfrauen waren alle weiß gekleidet, und hatte eine 
unter felbigen den Vorzug, welche mit ihrer anfehn: 
lichen Größe und Schönheit Alle andern weit übertraf, 
Da nun felbige zu den arbeitenden Geiflliden fommen, 
hat fie einen jeden gar Tieblih und holdſelig umhalfet 
und gefüffet, aud alsbald mit denen leinen Tüchlein, 
welche ihre Gefellinnen bei fich trugen, ent den Schweiß 
und Staub abzuwifchen angefangen, Inden aber der 
heil. Mann bei ſich erwogen, wer dieſe ſein müßten, 
it ihm offenbaret werden, daß diefe, fo er für die Bor: 
nehmfte angefehen, die Mutter des Heilandes fey, die andern 
aber heilige Jungfrauen. Dieſes Geſicht Hat den obgemelten 
Reinaldum zum Arbeiten fehr angefrifcyet: Die übrigen, 
denen fothane Gnade wieberfahren war, und dannoch mit 
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den Augen des Leibes nichts gefehen, haben biefer Offen- 
barung den gebührlichen Glauben leichtlich zuftellen fönnen, 
indem fie empfunden, daß ihre Kräfte des Leibes ge: 
ftärfet, die Geduld gemehret, und fie mit einem fon= 
derbaren Gefehmad der Süßigfeit ergöget worden. Auch 
bat die allerfeligfte Jungfrau einen Koch deſſelben Klo: 
flerö getröftet, und ihm zur Ruhe einzuliegen: befohlen, 
welcher, nad) langwieriger verrichteter Arbeit, des Abends 
noch beten wollen. Wann dann Gott, und die Seinige 
an den arbeitenden Geiftlichen ein foldes Wohlgefallen 
annod zeigen auf Erden, daß fie auch diefelben befuchen, 
tröften, und ſo gar derfelden Schritte zählen (wie wir 
in dem Leben der bh. Altväter Iefen) was großen Lohn 
wird dann nicht wegen feiner vernünftigen Arbeit ein 
Beiftliher empfangen im Himmel? Obfhon Chriftus 
die betrachtende Magdalena gelobet, fo hat er dannoch 
die Arbeit der forgfältigen Marthä nicht verachtet. Eins 
ift gut bei dem andern, Recht und wohl kann anjego 
die himmlifche Königin fagen mit dem weifen Mann: 
Sehet zu mit eueren Augen, dann ich habe ein wenig 
für den Herren mit Zurüflen und Aufwarten mich be- 
mühet, und babe mir eine große Ruhe gefunden. 
7. Merfe nun auf, meine dhriftlihe Seele, was ich 
dir fage: Wer fleifig, vernünftig und wohl arbeitet, 
derſelbe erwirbt fi) eine dreifache Ruhe, ine vor dem 
Tode, denn er verurfachet feinem Leib eine Ruhe, indem 
er macht, dag er ruhiger und fanfter ſchlafe, nach die— 
fen Worten des weifen Mannes: Wer arbeitet, dem ift 
der Schlaf füg. Eecl. 5. V. 11. Und der Seele, indem 
er durch die Arbeit den Müßiggang, und mit felbigem 
die böfen Lafter vertreibet, und fi res ruhiges 
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und fiheres Gewiſſen, welches alle Freuden der Welt 
übertrifft, zumegen bringt. Die andere Ruhe erwirbt 
er fih im Tode, zumalen er weiß, daß er dieſe Tane 
feines Lebens nicht müßig zugebracht habe, fondern fleißig 
gearbeitet, und dahero erwartet ein folher den Tod mit 
Freuden. Die dritte Ruhe befommt er nad) dem Tode, 
dieweilen er lebt der tröftlihen Zuverfidht, daß alsdann 
an ihm erfüllet werde, was dem heil. Joannes in feiner 
Dffendbarung zu verzeichnen befohlen worden, Gelig 
find die Todten, die da in dem Herrn entſchlafen. Bon 
nun an, fpricht der Geiſt, daß fie von ihrer Arbeit ruhen, 
denn ihre Werfe folgen nad, Apoc. 14, v. 13. wie 
der föniglihe Prophet fagt: Weilen du wirft von deiner 
Arbeit effen, bift du felig, und wird dir wohl feyn, 
Palm. 127, Ob du zwar die Früchte der Arbeit nicht 
alfobald empfindet, jo mußt du derohalben biefelben 
nicht fliehen, denn gleihwie eine Roſe unter den Dör— 
nern aufwächſt, alfo wirft du von der mühſeligſten Ar- 
beit die erfreulichften Früchte genießen. Folge nad) dei— 
ner und meiner gebenedeiteften Mutter Maria, melde, 
wie Marulus 1. 3. c. 9. ſchreibt, da fie fih noch bei 
dem Tempel aufgehalten, vom frühen Morgen bis zur 
dritten Stunde die Zeit in felbigem mit Beten zuge— 
bracht und nachmalen fih mit der Handarbeit bis im 
die. neunte Stunde bejhäftiget hat. Alſo hat fie den 
Müsiggang zumalen gemeidet, indem fie mit folder 
Abwechslung den Tag hat zugebradt. Der heil. Paus 
lus befennt von fid) felbftien, dag er feines Menſchen 
Gold oder Silber begehret habe, fondern daß ihm-feine 
Hände durch das Arbeiten zu allem dem verholfen, wag 
er vonnöthen gehabt. Ast. 20. Der heil. Humbertug, 
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wie Bernardus bezeugt, hat in feinem hohen Alter big 
auf den dritten Tag vor feinem Tode gearbeitet. Der 
heit. Einftedler Stephanus hat in den größten Schmer- 
zen feines fehweren Bruches nicht abgelaffen, alle Tage 
‚um die beftimmte Zeit feine Schnüre zu flechten, Dem ber 
Mügiggang die allerfchmerzhaftefte Krankheit gewefen. 
Der heil. Altvater Pambo hat in feinem Todbette den 
Umftehenden gefagt, daß er, fo lang er in der Wüfte 
gewohnet, feinen einzigen Tag ohne Handarbeit habe 
binftreichen laffen. Der heil. Franzisfus pflegte fehr 
fleißig zu arbeiten, und da er einen feiner Ordensleute 
müßig gefehen, hat er ihn Länger in feiner Geſellſchaft 
nicht gedulden wollen Der gewaltige Abt Panlus er= 
nährte fich allein mit den Palmfrüchten und feinem Gärt— 
lein, dieweilen er feine Gelegenheit hatte, feine gemachte 
Arbeit zu verfaufen. Gleichwohl ging diefer gute Alt 
Hater nicht einen Augenblick müßig, fondern Flaubte die 
Palmblätter zufammen, und flocht Körbe Daraus, melde 
er, wenn das Jahr um war, alle aufeinander legte und 
verbrannte, und fing alsdann wiederum an, neue Körbe 
gu maden, Damit gab er genupfam zu verftehen, daß 
ein Mönd ohne die Handarbeit nicht beſteben möge, 
8. Eo fehr haben die heil. Altväter die Handarbeit 
geliebt, daß fie auch die gemachte Arbeit zerbrochen, und 
‚wiederum gemacht, dieweilen fie in den Sendfchreiben 
des heil, Apoftel Paulus gelefen hatten: Der nicht ar— 
beitet, der foll nicht effen. O wenn diefer Befehl. des 
Apoſtels gehalten würde, follte man wenig müßige Men⸗ 
ſchen finden! Anjego aber finden ſich ſehr viele, welde 
entweder aus Faulheit einen Widerwillen fhöpfen 
gu ber Arbeit, oder find eigenfinnige Köpfe, die fi 
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einbilden, fie wollen nur durch ein ſtetes Speculieren und 
Betrachten zu großen Heiligen werden, und find doch viel- 
malen fo gefickt dazu, als ein Efel zu der Mufif. 
Mit dergleihen müßigen Leuten foll man umgehen, wie 
ber erfahrne Sylvanus mit einem folder Art Mens 
ſchen gehaufet hat. Diefer als ein Fremdling auf dem 
Berg Sina fiehet, daß die Brüder arbeiten. Derohal: 
ben redet er fie an und fagt: Warum wirfet ihr die 
Speife, jo da verdirbt,. Joan. 6. Maria hat den beften 
Theil erwählet. Luk. 10. mit dieſer halte ich es, ꝛc. 
Da diefes der Fuge Sylvanus hörte, befiehlt er feinem 
Jünger Zadariag, er foll ihm ein Buch geben, auf daß 
er zu leſen habe, und ihn in eine leere Zelle führen, 
fo auch gefchehen iſt. Zur Effenszeit fieht fi der Fremd⸗ 
ling umher, und verwundert fich, dag ihn Niemand zum 
Effen rufe. Nach gehaltener Mahlzeit fommt felbiger 
zum heil. Syloanus und fagt: Bater, haben die Brüder 
nicht gegeffen? Freilich, antwortet Sylvanus: Warum 
bin ich, fagt er, benn nicht zum Effen gerufen worden? 
Weilen du, fagt der Altvater, ein geiftliber Menſch bift, 
und bedarfft diefer Epeife nicht, darıım hat dich niemand 
gerufen; wir aber als fleifchlihe Menſchen müſſen effen, 
und derohalben arbeiten wir. Du haft den beften Theil 
erwählet, du liefeft den ganzen Tag, und willſt feine 
fleifchliche Speife annehmen. Hierüber ifl der Fremd⸗ 
ling anders gefinnet worden, und hat um Vergebung 
gebeten. So hat denn, fagt Sylvanus, Maria ihrer 
Schweſter Martha Hülfe vonnöthen, denn um Martha 
willen wird Maria gelobt. 

9. So hoch haben die Altväter die Handarbeit ges 
fhäget, daß, wie der heil. Hieronymus bezeugt, Feiner 
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ohne felbige weder angenommen, nod geduldet wurde, 
Keinem wurde der Müßiggang geftattet, ſondern mit 
der Handarbeit mußten fie fih ernähren, und nicht allein 
teilten fie von demjenigen, was fie mit ihrer Arbeit 
gewonnen, den Fremdlingen, den anfommenden Brüdern 
und Gäften das Stück Brod mit, fondern fie fhidten 
nod einen großen Vorrath von Lebensmitteln in bie 
Gegend Libiä, allwo jederzeit eine große Theuerung iſt, 
und in die Städte hin und wieder, und machten alſo 
dem lieben Gott von der Frucht ihrer Hände ein ver- 
nünftiges und annehmliches Opfer. Nun verlafen wir 
diefe Altväter und begeben ung zu einem neuen Vater, 
dem heil. Erzbifchof Antonino. Dieſer geiftlihe Vater 
und Erzbifhof fommt einſtmals an einem. Fafttage, bei 
einer Gaſſe vorbei, und fieht die Engel auf dem Dade 
eines Kleinen verwerfliden Häuslein mit Verwunderung 
an, gehet in das Häuslein, und findet eine arme Wittwe 
mit drei Töchtern, fo alle barfug und ‚übel geffeidet 
waren, und am Spinnrade fagen. Nachdem er fi) 
nun über berjelben Noth erfundiget, bat er ihnen ein 
reiches Almofen mitgerheilet. Nicht ang hernach kommt 
ber heil. Mann abermal bei diefem Häuslein vorbei, 
und fieht, daß an Platz der guten Engel, nun die böfen 
Engel das Dad eingenommen. Weber diefe fchnelle Ab- 
wechslung wird der fromme Erzbifchof entfegt, fragt der 
Sachen Beihaffenheit nad, und höret, daß dieſe Mut⸗ 
ter mit ihren Töchtern dad empfangene Almofen nur 
zu ihrer Gemädlichfeit und guter Zierde anmendeten, 
und die gewöhnliche Handarbeit verließen. Dahero hat 
der heil. Bater fie freundlich: ermahnet, daß fie ihrer 
vorhin geübten Handarbeit wiederum ſollten obliegen, 
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damit anftatt der böfen, bie guten Engel abermal ihre 
Behüter werden möchten. 

10. Wie viele dergleichen und andere Exempel könnte 
ich dir, meine chriſtliche Seele, anhero bringen! Diemei- 
len ich aber der Hoffnung lebe, daß dich diefe wenigen 
vom Müfiggang abſchrecken werden, derohalben will 
ih did) anjeßo nur der Worte des heil. Thomas von 
Kempis 1.3. c 3. $. 3. erinnern, die er über die faulen 
Menſchen ausgießet, und fagt: Schäme dich, du fauler 
und flagender Knecht, daß die Weltfinder zur Berdamme 
niß bereitet find, dann du zum ewigen Leben, fie erfreuen 
-fih mehr der Ueppigfeit, dann du der Wahrheit. Um 
das unmwandelbare Gut, um den unfdhäßlichen ewigen 
Lohn, um die höchſte Ehre und immerwährende Glorie 
und Herrlichkeit ift man fäumig und verdroffen, ja man 
will nicht das allerwenigfte darum müde werden. Da— 
bero fagt auch der heil. Pabſt Leo: Alle Liebhaber biefer 
Welt find in den irdifchen Dingen ftarf und in den himme 
liſchen ſchwach. Dann für die zeitlihen Ehren follen 
fie bis zum Tode fhwigen, für die ewige Hoffnung 
aber werden fie bald müde zu arbeiten, für den zeitlichen 
Gewinn ertragen fie all vorfallendes Unbild, um den 
ewigen Lohn aber wollen fie nicht ein einziges Schmäh— 
wörtlein vertragen: Bor einem weltlihen Richter mögen 
fieseinen ganzen Tag Tang ftehen, wenn fie aber ein 
Stündlein sor dem Heren im Gebet ftehen follen, fo 
werden fie zumalen ermübet, fie leiden oft Hunger und 
Kälte um der Ehre und Reichthümer willen, und plagen 
ſich mit der Hoffnung derjenigen Dinge dur das Ent- 
rathen derfelbigen, um welche zu erwerben fie traten: 
Derohalben find fie fo nachläßig, zu fuhen das Ewige, 
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dieweil fie vermeinen, daß felbiges fpät gegeben werde. 

Keine Arbeit fol Hart, und Feine Zeit foll ung Tange 
wierig feinen, durch welde wir die himmliſche Glorie 
zu erwerben fuchen, fagt der heil. Hieronymus. 

11. Schließlich merfe nun, daß, wenn du willft, daß 
deine Arbeit Gott angenehm und verdienftlich feyn fol, 
du eine gute Intention oder Meinung voranjcideft. 
Noch beffer wird es fein, wenn du unter währender 
Arbeit öftere Schußgebetlein deinem Gott zufihideft. 
Dann aljo erinnert und der heil. Bernardus und fagt: 
Wann du zur Arbeit fommeft, fo follit du dein vorhas - 
bendes Werf alfo mäßigen, daß die Sorge des Werfeg, 
die Meinung deines Herzens, von dem, was Gott zus 
geböret, nicht abwendig made, Daß nun foldes leicht- 
lich geſchehen Fönne, lehrt derfelbe heil, Vater durch diefe 
Gleichniß: Gleichwie man derohalben die Augen nicht 
zuthut, und die Ohren vom Hören nicht feiern, daß bie 
Hände arbeiten: Alfo, und fogar noch viel mehr fol 
ebenfalls die Seele auf ihr Werk bedadt fein, wenn der 
Leib arbeitet. Diefe goldene Lehre kat der heil. Vater 
mit feinem felbft eigenen Exempel befräftigt, zumalen 
er zur Zeit der äußerlichen Arbeit innerlich zu beten und 
zu betrachten pflegte ohne einige Hinderniffe der äufers 
lihen Arbeit. Vit. 1. 1. c. 7. 

Soldermaßen pflegten aud) vor Zeiten die Mönche 
in Aegypten zu arbeiten, daß fie unter der Arbeit die 
Palmen zu beten oder zu betrachten nicht unterliegen, 
Cassian. 1. 3. Inst. c. 2. Folge du demfelben nad), 
meine chriſtliche Eeele, fo viel dir möglich ift, fliehe den 
Müßiggang, meide die eitlen und müßigen Meden, Fraft 
deren die wahre Andacht erlöfchet, und in dem Herzen 
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ber Geiftlihen die ſchädliche Lauigfeit gar leichtlich Pag 
findet. Befleiße did, in deiner Zelle zu bleiben, und 
und mit geiftlichen Uebungen dergeſtalt zu befchäftigen, 
dag du durd eine nüglihe Abwechslung derfelben, und 


der Handarbeit, allen guten Gefhmad zur wahren Ans 
dacht immer behalten mögeft. 














Die vierundvierzigfte 


geiftlibe Lection 


Bon der Grobheit der Sünden 





Tanquam a conspectu serpentis fuge peccatum: 
nam si accesserit, mordebit te. 

Fliehe vor den Sünden, gleichwie vor dem Anger 
fihte einer Schlangen; dann kommſt du nahe 
hinzu, fo werben fie dich aufnehmen. Eccl. 21.3.2. 


Der erite Theil, 

1. Dieweilen wir uns der Kürze befleißen, fo wollen 
wir nur die Urfachen, warum man die Sünde, gleichwie 
das Angefiht der Schlange meiden folle, auf die Bahn 
bringen: Sintemalen alfo derſelben Bos- und Grob⸗ 
heit genugfam erhellen wird. So muß dann die Tod⸗ 
fünde geflohen werben. Erftens weilen fie ift eine Erzürs 
nung Gottes; wie man aus dreyen Hauptftüden ſchließen 
fann. Erſtlich aus dem, das fie die fchuldige Verehrung 
Gottes ſchmälere und vernichtige; und anftatt derfelben 
bie Verehrung der Gößenbilder vorbringe, von welcher 
der Prophet Iſaias fagt: Das Land ift mit Adgöttern 
erfüllet, fie haben das Werk ihrer Hände angebetet, dag 
ihre Finger gemadt haben. Iſaias 1. V. 8. Dann 
es ift lächerlich, fagt der h. Hieronymus, daß einer für 
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einen Berebrer der falfchen Götter gehalten werde, welcher 
zwei Körnlein Weihrauchs der Greatur opfert, die er 
Gott hätte aufopfern follen : und daß der nicht für einen 
folhen Berehrer gehalten werde, welcher da den ganzen 
Dienft feines Lebens, den er Gott zu opfern fehuldig 
gewefen, der Greatur fihenfet. Sa, der heil. Bernardus 
Serm. 3. de Resurr, fagt: Ein folder .ergrimmet wider 
den Urbeber felbft, und, fo viel an ihm ift, tödtet er 
Gott: dann er wollte gänzlich, dag Gott entweder feine 
Sünden nicht könnte, oder nicht wollte, oder nicht wüßte 
zu rächen: fo will er dann, daß er nicht Gott fey; Dies 
weilen, fo viel an ibm liegt, will er, daß er fei entweder 
ohnmächtig, oder ungerecht, oder thöricht. Und was ift 
das für eine Bosheit: Zweitens, daß die Sünde die 
allergröbfte Erzürnung Gottes fey, fann man klärlich 
abnehmen aus dem, was Gott zur Rade der Sünde 
gethan hat: Zumalen, nad) Zeugnig des h. Bonaventurä 
fein fo großes Uebel fünnte erdacdht werden, Das Gott 
um der Sünden willen nicht gewirkt hat: dann er hat 
wegen der Sünde einmal fdier alle feine Werfe zerftös 
vet; nämlich die ganze Welt durch die Sündfluth. Andere 
Könige und Monarchen verheeren die Yänder ihrer Fein- 
den aus Haß und Unmwillen gegen felbige: Gott aber 
bat fein eigen Land verdorben, weilen die Sünde in 
fein Land fommen war. Die Menfchen werfen die gol- 
dene oder filberne Geſchirre wegen bed verborbenen 
Weins nicht in das Wafferz fondern behalten die Ge- 
fhirre, und verfhütten den Wein. Gott aber wirft 
nicht allein die Sünde in den Abgrund des böllifchen 
Meeres, fondern auch die Geſchirre der Sünden, das ift, 
die vernünftigen Creaturen, fo da zu deſſen Ebenbild ge- 
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‚macht, und mit feinem theuren Blute erfauft find. Was 
‚bat aud) annebeng unfere erften Eltern aus dem Paras 
|diefe getrieben? Gen, 3. Was hat fie der Erbgnade 
beraubt? And was hat fämmtliche derfelben Nach— 
kömmlinge in fothanes Verderben anders geftürzet, als 
‚eben die Sünde, durch welche der Tod in dieſe Welt, 
gefhlihen. Rom, 5. Was bat verurfadet,; daß. der⸗ 
jenige Gott, der fonften für einen Bater der Barmher— 
zigfeit gehalten wird, Feuer und Schwefel über Sopomam 
‚und Gomorram geregnet, und dieſe Städte ſammt allen 
umliegenden Ländern, Einwohnern, und alles, was grün 
war auf Erden, fo graufamlich verheeret hat? Gen. 19. 
Fürwahr nichts anders ald die Sünde. 

2. Die Sünde hat die Engel in Teufel verändert, 
und vom hohen Himmel in den Abgrund der Hölle ges 
worfen. Die Sünde bat den König Pharaonem und 
beffen ganzes Kriegsheer in das Meer begraben. Die 
Sünde war eine Urſache der großen Hungersnoth in der 
Stadt Samaria, alwo die Mütter ihre Kinder ges 
Ihlachtet und gegeffen haben. 4. Reg. 6, Aber was 
halte ih mih in Erzählung der Sünden, und deren 
Strafen auf insbefonder? Mit einem Worte fann ich 
mit dem heil. Chryfoftomus und allen andern heiligen 
Bätern jagen: Die Sünde iſt ein Urfprung alles Uebels. 
Aus der Sünde fommt die Traurigfeit, aus der Sünde 
entitehet die Aufruhr, und von der Sünde. fommt der 
Krieg her, die Sünde führt die Krankheiten und böfen 
Seuchen mit fih; und alles, was dem Menfchen übers 
läſtig und ſchwer fälet, hat feinen Anfang von der 
Sünde. Dahero ermahnet uns billig der gottielige 
Thomas von Kempis 1. 3, c, 4, $. 3, und fagt: Nichte 
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fliehe fo hart, als deine eigene Sünde und Laflers die 


folfen dir mehr mißfallen, denn aller Dinge Schaden, 


Und das zwar aus rechtmäßigen Urfachen, dieweilen | 


nämlich aller Schaden der zeitlihen Güter, alle Krank: 
heit und ſchweren Zufälle, aller Krieg und alle Wider: 


wärtigfeit find feine Uebel mehr, wenn fie mit der Sünde 


verglichen werben. Dahero fagt der fromme Altvater 


Theodor bei dem Caſſiano: Coll. 6. cap 3. In den | 


menfchlihen Dingen ift nichts für ein Uebel zu ſchätzen, 
als die Sünde allein; denn fo diefe ung von dem guten 
Gott fiteidet, macht fie uns dem böfen Feind gleich. 
Mit diefem heil. Mann hält es der erfahrne Chryfo- 
ftomus, und fagt: Nur eine einzige Sache haben wir 
zu fürchten, nämlich die Sünde, das Uebrige ift alles 
bei mir nichts anders, als eine lautere Fabel und Kin- 
derfpiel. Die dritte Urfahe, warum die Sünde bie 
allerhöchfte Erzürnung Gottes fey, kann daraus abges 
nommen werden, dieweilen Gott nämlich verorbnet bat, 
daß die Buße der büßenden Sünder bei ihm allzeit gel- 
ten ſolle. Zumalen fündig ift, fagt der heil, Vater Au- 
guſtinus de vera et fal. Poenit. cap. 5. Daß ihm 
die Sünden fehr mißfallen, der immer bereit, felbige 
durch die Buße zu vernichtigen, Denn wenn er fie nicht 
baffete, fo würde er fie nicht alfo fuchen zu vertilgen, 
fondern er vernichtiget allzeit die Sünden, die er findet, 


auf daß unverlegt verbleibe, was er erfchaffen hat, und 


nicht verderbe, was er geliebt hat. 


3. Das andere, fo ung zur Meidung der Sünden | 


ſoll antreiben, ift diefes, dag die Sünde auch die höchſte 
Erzürnung Chriſti unfers Heilandes ift, wie ber’ heilige 
Bernardus uns mit diefen Worten zeiget: Sch, fagt er, 
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nehme ab die Größe meiner Gefahr aus dem großen 
Worte der Arznei, durch welche mir ift geholfen worden. 
Ich wußte es nicht, und fiehe, da wird geſchickt der 
ohn einer Jungfrau, der Sohn des allerhöchften Gpt- 
tes, der wird getödtet, auf daß er mit der Foftbaren 
albe feines Blutes meine Wunden heile, Erfenne, o 
Menſch, wie groß die Wunden find, um derenwillen ber 
eingeborne Sohn Gottes nad) der Ordnung der göttli: 
hen Weisheit wuß verwundet werden. Wenn biefe dir 
nicht den Tod, und zwar den ewigen Tod verurfachten, 
fo würde der Sohn Gottes für die Arznei derfelben nie= 
mal ſterben. So ift dann die Sünde eine Urſache des 
Todes des Sohnes Gottes felbften. Nun fiehe, meine 
hriftlihe Seele, was eine große Bosheit fey, eine Tod» 
fünde begehen, fintemalen derjenige, fo da fündigt, feinen 
Heiland abermal freuziget. D wie großes Unbild if 
diefes! In Wahrheit, eine mehr als höllifhe Undank— 
barfeit, Denn der fo gröblich erzürnet feinen Heiland, 
der im Himmel ift, fagt der heil. Auguftinus, ver bes 
gehet fo große Sünde, als diejenigen begangen haben, 
die felbigen gefreuzigt haben, da er auf Erden war. 
Dieſes hat Chriftus felbft der heil. Brigitta zu verftehen 
gegeben, da fie in ihrer Betradhtung denſelben am ganzen 
Leib verwundet und voller Blut befprengt, in derfelben 
Geftalt, wie er auf dem Berg Calvariä am Kreuz ger 
hangen, zu fehen gewürbiget worden, indem er'befohlen, 
ſie folle feine Wunden anſchauen. Da aber diefe gott: 
felige Matron ein fo trauriges Spertaful mit weinen: 
den Augen angefehen, hat fie dem Herrn zugefprochen, 
and: ihn gefragt: Ach! mein liebſter Zefu, woher haft 
du anjest ſo graufame Wunden empfangen? Darauf 
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felbiger geantwortet und gefagt: Alfo verwunden mich 
noch bis hierzu die Verächter meiner Liebe. Und. das 
ift, was der Apoftel mit herzlihem Seufzer meldet; 
So da wiederum in Sünde gefallen find, dieweil fie 
ihnen felbft den Sohn Gottes wiederum Freuzigen, und 
ihn zum Spott maden. Hebr. c. 6. v. 6: Daher 
fagt der heil, Bonaventura: Paralip. 1.:Stim. cap. 1. 
Der Herr wird mit feinen Wunden erfcheinen, und wird 
rufen: Sehet ihr, wie Großes id von eudy, in eudy und 
für euch gelitten habe. Une dennoch habt ihr als uns 
danfbare Greaturen alles verachtet, und für nichts ge— 
ſchätzet, gehet hin ihr Verfluchte in das ewige Feuer 
4, Die Sünde muß man aud derohalben meiden, 
weilen fie die Seele in die abſcheulichſte Dienftbarkeit 
führet, denn der Sündiger, fagt der heil, Ambrofius 
lib. 2. de Jacob. 3., ift ein Sclave der Sünde, und, 
was noch ſchlimmer ift, ein Sclave vieler Miffethaten. 
Der den Laſtern unterworfen ift, der hat vieler Herren 
Dienften angenommen, daß er auch faum mag beraud« 
fommen, Chryfoftomus Homil. 9. in 2, Ep. ad Cor. 
fagt: O du barbarifhe Sünde, wie geheft du fo tyran- 
niſch um mit der Seele, die du einmal gefangen haft, 
zum Verderben derjenigen, fo dich aufnehmen, und nicht 
allein das, fondern dem Teufel felbft muß fich ‚unters 
werfen. der fündige Menſch, wie der heil. Auguſtinus in 
Exrpl. Epist, ad Rom. ſagt: Durch die Sünde verfauft 
ein jeder feine Seele dem Teufel, und befommt feine 
andere Bezahlung, ald die eitle Süßigfeit der zergängs 
lichen Wolluſt. Wenn wir nun den Efau ‚für seinen 
Narren halten, daß er feine Erſtgeburt um ein ſchlech⸗ 
tes Rinfeneffen verkauft, wie. viel närriſcher ſoll uns dann 
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ide vorkommen ein folder Menfch, der für eine aus 


genblickliche Wolluſt nicht allein fein Recht, fondern auch ſich 
ſelbſt verkauft? Lyſimachus, ‚König in Thracien, ift 
wegen überaus großen Durft genöthiget worden, ſich und 
fein Reich feinen Feinden zu. überlaffen, und nachmalen 
er getrunken, hat er überlaut gerufen: D unfterblider 
Gott! wie bin ich ſo unglücklich, daß ich mich und mein 
ganzes Königreich für ſo geringe Ergötzung verkauft 
habe. Dieſes kann noch beſſer und wahrer ſagen der 
arme Sünder, welcher ein viel beſſeres Königreich und 
ſich ſelbſt einem viel grauſamern Feinde verkaufet. 

55. Auch muß die Sünde gemeidet werden, weilen fie 


Die Seele des Menſchen vabfcheulicher Weife befudelt, an 


welcher fi die Fleden oder Maale defto vollfommlicher 
zeigen, wie die Seele foftbarlicher und fauberer. Nichts 
ift foftbarer, als eine Seele, und nichts abſcheulicher, 
als die Sünde. Diefes hat erfennet Der Democles, welcher 
ein fchöner Züngling warz und da er fi einsmals des 
Bades gebrauden wollen, ift ihm der König Demetriug 
gefolgt, um feinen böfen Begierden genug zu thun: Da 
aber der keuſche Jüngling vermerft, daß aller Weg zum 
fliehen verjperret war, ift er in einen großen Keffel heiffen 
Waſſers gefprungen, und hat alfo lieber wollen fterben, 
als feine Seeleramit folder Sünde. befhmigen. Die Hl. 
Catharina von. Genua ‚pflegte zu ſagen: Wann ung 
möglih wäre, «dag wir einen Menfhen, ſo von der 
Gnade Gottes: verlaffen, und mit Sünden behaftet ift, 
könnten ſehen, ſo würden wir "zum erſten Anblick vor 
Gräuel fterbens dann feine Krote ſo abſcheulich ift, 
keine Schlange ſo giftig, kein Neſt ſo voll Würm und 


Eiter, kein Sumpf ſo kothig und ſtinkend, und, mit einem 
** * 


Worte nichts it in der Welt fo abſcheulich, als auch 
die geringfte Zodfünde. Ja fo gar, wann alle Abſcheu⸗ 
Fichfeiten der ganzen Welt an einem Orte zufammen 
lägen, fo würde doch die Sünde mit ihrer graufamen 
Häßlichfeit allen diefen Unflat übertreffen. Dahero 
fagt ein gewiffer Seribent alfo: Wann einer die Grob⸗ 
heit aud der geringften Sünde, und herentgegen bie 
Majeſtät des erzürnten Gottes recht erfennen fönnte; er 
würde feine Ader am Leibe haben, die vor großem Lied 
nicht zerfpringe; er würde am ganzen Leibe Blut ſchwi⸗ 
Ben, alle Haare würden ihm für Graufen zu Berg fliehen, 
er würde in Ohnmacht fallen, das Herz würde fich zer- 
fpalten, die Bruft zerberften, und die Rippen am Leibe 
zerbrechen: endlich würde er all dieſes Leidweſen für 
Ungeduld nicht ertragen können, und fallen alfo urplöß- 
lich dahin und fterben. Stanihurst. in Hist. Chr, Pa- 
tient. c. 1. $. 11. 

6. Ein folder Gräuel ift die Sünde: derohalben 
hat Chriftus, ob er fhon alles Unbild, Schmach und 
Gpottesläfterungen gebuldiglih überftanden: gleichwohl 
den Argwohn der Sünde über fich nicht leiden wollen; 
fondern fagtes Wer ift unter euch, der mich einer Sün- 
de halben Fann befchuldigen: Joan. 8,46. Dieweilen 
ein gerechter Mann, fagt Boetius, Tom, 3, in Evan. 
L, 18, nicht fo hoch empfindet, wann man ihm vorwirft, 
dag er den Teufel bei ſich habe; ald warn man fagt, 
er fei mit Sünden behaftet: Zumalen deren einzige 
viel erfchredticher ift, als alle Teufel: der Hölle, Da- 
bero fürchtet der h. Chryfoftomus nichts, als die Sünde 
allein: daß alfo ein Höfling deflelben , der Kaiferinn 
Eudoxia, welche dem h. Erzbiſchof ungerechtfertigter 
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Weiſe heimlich nachſtellet, gerathen, fie follte feine Mü- 
he anwenden, felbigen zu verfolgen; dann Chryfoftomus, 
‚ fagt er, fürchtet fih nur vor der Sünde allein. Auch 
= wollte der tapfere Elenzarus ein neunzigjähriger Mann 
und der vornehmfte der Schriftgelehrten lieber in die 
Hölle felbften geftürzet werden, als in eine einzige Ueber» 
fretung des Geſetzes verwilligen. 2, Mac. 6. Diefer 
Meinung ift auch gewefen der h. Biſchof Anfelmus, dag 
er pflegte zu fagen: Wann id an einer Seite den 
Gräuel der Sünde, und an der andern die Schmerzen 
der Hölle, mit einem Teiblihen Auge fehen könnte; und 
ines von beiden erwählen müßte, jo wollte ich ehender 
die Hölle, ald die Sünde erwählen: Ich wollte lieber 
rein von Sünden zur Hölle gehen, als mit Sünden 
beſudelt den Himmel befigen. Nicht weniger hat auch 
die Bosheit der Sünde erfennet der h. Ignatius Lojola: 
ahero als ihm einsmals vorgeworfen wurde, daß er 
die Arbeit, um das leichtfertige Frauenzimmer zu bekehren, 
amſonſt anwendete; dieweilen fie gar leicht zu ihrem vori⸗— 
gen Leben pflegen — *—— : gab der h. Dann zur 
Antwort: Ich wende diefe meine Mühe nicht umfonft 
am: fondern wann ic) mit aller meiner Arbeit und Sorge 
meines ganzen Lebens nur diefes ausrichten kann, daß 
deren eine auch nur eine einzige Nacht fih von Sünden 
enthalte, jo will ih alle meine Kräfte anwenden, daß 
_ auch in fo geringer Zeit Gott nicht beleidiget werde. 

7 Wann nun diefes alles zu Vermeidung der Sün⸗ 
den nod nicht haften will, fo follen ung doch die grau- 
ſame Tormenten der Hölle, als bie gebührliche und un: 
ausbleibliche Strafe derfelben, davon abhalten. Wer 
ſollte wohl fo närriſch feyn, daß er fih auch um ein 





















ganzes Königreich einen Tag lang in einem feurigen 
Dfen braten liege? und wir find fo verblendete Haupt- 
narren, daß wir. lieber wollen. die grimmigften und uns 
erträglichften Peinen der ewigen Verdammniß ung auf 
den Hals laden, als die. Gefahr und Gelegenheit der 
Sünden, eine, nihiswerthige, augenblidlihe, flinfende 
und abgefhmadte Wolluftz einen mi Recht und Unrecht 
zufammengefcharrten Geldſchatz, und dergleichen flebende 
Freuden, verlaffen, Wirf von dir, meine hriftliche Seele, 
fo weit du fannft, ‚alles, was fündhaft ift, Damit dir 
nicht widerfahre, was von den’ gottlofen Babyloniern 
der heil. Joannes in feiner Offenbarung e. 18. geſehen. 
Ein ftarfer Engel, fagt er, hub einen Stein auf, als 
einen großen Mübhlenftein, und warf ihn in das Meer 
Cins höllifhe Meer) und ſprach: mit ſolchem Sturm 
wird die große Stadt Babylon. (der Sünder): hinweg- 
geworfen werden, und man wird fie hinfort nicht: mehr 
finden als in der Hölle. Der. Mühlſtein iſt die Tod- 
fünde, der, Engel iſt der Bollbringer der göttlichen Ge— 
rechtigfeit, das Meer it. die Hölle, Babylon'ift die Seele, 
fo da mit ihren Sünden, gleich einem Mühlſtein beſchwert, 
in den Abgrund des Berderbens geftürzet wird, allwo 
fie. ohne. Ende, wie ein Feuerbrand, der immer brennet, 
und niemalen verbrennet in der ewigen: Brunft, und ftetem 
Rauch. allzeit wird brennen, und doch niemalen verbrens 
nen. Dieſes ift von der Todſünde geredet, nuumehro 
gelangen wir aud zur läßlichen Sünde, 


Der andere Theil, 


8, Wiffe nun, meine chriftliche Seele, daß die läß⸗ 
liche Sünte das höchſte Uebel ſey nach der Todſünde, 
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und daß felbige der. Seele größern Schaden zufüget, als 
alle Krankheiten dem Leibe immer thun können. Darum 
fagt die heil. Therefias Wollte Gott! dag wir fürdte- 
ten, was wir fürdten follen, und fünnten erfennen, daß 
ein größeres Uebel von einer läglihen Sünde entftehe, 
als vonder ganzen Hölle fi ereignen ‚möge, da. doch 
dieſes die wahrhafte Wahrheit felbften ift. Weiters wird 
die Grobheii der läßlichen Sünde mit diefen Farben ent— 
worfen, Es war um den Menfchen geſchehen, ex war 
bes: Todes fhuldig, ein Kind der Höfe, wenn fchon alle 
Macht der Welt wäre zufammen geſchmiedet geweſen, 
wenn ſchon alle Menſchen all ihr Blut vergoſſen hätten, 
wenn ſchon alle Thiere der Erde dem allmächtigen Gott 
zum Opfer wären: gefhlachtet worden: wann fehon alle 
Engel wären Menfchen worden, und ein jeder wäre 
Taufendmal geflorben für die Genuztbuung oder. Nuss 
tilgung einer einzigen läßlichen Sünde, wann ſchon ein 
jeder aus ihnen mehr Gnade und Heiligfeit gehabt, hätte, 
als alle Auserwählten zugleich, jo da geweſen find, und 
werben feyn, fo hätten fie jedoch (die Verdienſte Chrifti 
ausgenommen) den durd eine einzige läßliche Sünde 
erzürnten Gott nit verfühnen können, weder hätten ung 
aud) ein einziges Tröpflein Waffer (das der reihe Praffer 
von Lazarus begehret) ‚verdienen mögen. Stanihurst, 
Loe, cit. & 3.95 1. Die heil, Mutter Therefia iſt 
einftmals gewürbiget worden, den Herrn Jeſum Chriftum 
als einen Richter, fo mit einem hellfheinenden Licht ums 
geben gewefen, und derfelben einige läglihe Sünden ges 
zeiget hat, mit ihren Teiblichen Augen zu fehen;, ift aber 
ob diefem Geſicht dermaßen befhämt worden, daß fie 
fih alsbald vor den göttlichen Augen hat verbergen 
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müffen, und vermeint, die Peinen der Hölle würden einem 
leichter zu ertragen fallen, als eine folhe Beſchämung 
länger zu gedulden. Woraus dann füglich zu ermeffen 
if, daß eine läßliche Sünde das größte Uebel fey nad 
der Todfünde, und dag man billig Tieber taufendmal 
fterben folle, auh Himmel und Erde ehender laffen vers 
nichtiget werden, als eine folhe Sünde begehen. Dahero 
fagen die heiligen Väter, daß die allerfeligfte Jungfrau 
Maria ihren Liebften Sohn lieber mit ihren eigenen Hän— 
den würde getödtet haben, als einmal läßlich fündigen. 
Sehen wir nun an die Strafe der Täßlihen Sünde; 
daß feibige nämlich eine größere Strafe verdiene, und 
aud mit härterer Strafe gezüchtiget werde, als die ganze 
Welt immer erdenfen fönnte, fo follen wir uns ja nicht 
vermundern, daß diefes Verbrechen von Gott fehr hoch 
empfunden werde, denn fo du fehen würdeſt, daß biefes 
öder jenes Königs oder Fürjten werthefle Gemahlin von 
felbigem in einen feurigen Dfen geworfen würde, du 
folleft dir in Wahrheit anders nicht einbilden, als daß 
felbige ein fehr grobes Lafter müſſe begangen "haben. 
Wann die läßliche Sünde Fein fo großes Uebel in den 
Augen Gottes wäre, fo würde der milde und barmher— 
zige Gott fein Schwert über felbige nicht fo grauſamlich 
zucken, wie du in ber Lektion von dem Fegfeuer mit 
mehrerm zu feben haſt. Daß aber felbige in diefer Welt 
aud an den Tiebften und frömmften Dienern Gottes 
fcharf Hergenommen werden, Fannft du aus dem Mofes 
und Naron abnehmen, welche mit dem göttlichen Him- 
melsherrfcher in folhe Freund» und Gemeinſchaft ge= 
rathen waren, daß er von dem erften fagte: Mein 
Knecht Mofes, der in meinem ganzen Haufe der aller: 
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getreueſte iſt; ich rede mit ihm von Mund zu Mund, ꝛc. 
Num, 12, Den andern haue Gott als einen Fürften 
über bie Priefter, einen Dollmetfcher oder Ausleger des 
Geſetzes, und Werfzeug aller feiner Wunderwerfe vers 
ordnet: nichts defto weniger iſt Gott wegen eines ‚gar 
geringen. Verbrechens dergeftalt über: felbige entrüſtet 
worden, daß er fie des fo lang gelobten und fofibaren 
Lands nicht hat wollen theilhaftig machen. Die Sünde 
aber war biefes Das Volk litt Mangel an Waffer in 
ber Wüfte, und war auch fein Mittel, den Durft zu lö⸗ 
ſchen vorhanden: Dahero hat fih Gott erbarmt, und 
alfo mit: Mojes geredet: Nimm: die Ruthe, und ver- 
ſammle das Bolf, du und Aaron dein Bruder s und vedet 
zu dem Felſen vor ihren Augen, fo wird er Waffer ges 
benz; und wann du Waffer aus dem Felſen gezogen haft, 
fo fol die ganze Menge fammt ihrem Biehe trinken, 
Num, 12. Alſo ift geſchehen: Moſes hat die Ruthe 
genommen, und zu der vor dem Felſen ftehenden Schaar 
des Volkes gefagt: Hört ihr Widerfpenftige und Klein: 
glaubige: follen wir euch wohl aus diefem Felfen Waf- 
fer zichen fönnen? Da nun Moſes die Hand erhoben, 
und den Felfen zweimal mit der Ruthen gefchlagen, ift fehr 
viel Wafler fommen, alfo hat das Volk getrunfen, ꝛc. 
Da hat fih nun Gott zu dem Moſes und Aaron ge: 
wendet, ſelbige biefergeftalt beftraft und gefagt: Dieweil 
ihr mir nicht geglaubt habt, daß ihr mich geheitiget hättet 
vor den Kindern Iſrael; follet ihr auch das Volk in 
das Land nicht führen, das ich ihnen geben will. Num, 20. 
Wann nun. der Nicdhter felbft von Feiner Schuld 
ausdrücklich meldet, wer wollte fie dann fonft haben 
finden mögen? Obwohl wir aber anjeßo einigen Fehler 


Bi; | 


erfennen, fo fönnen wir benfelben doch kaum merfen, 
Biele und verſchiedene Urtheile find hierüber ergangen 
und weilen diefes Verbrechen fehr gering ift, fo braudt 
man zu unterfuchen beffelben ein fehr ſcharfes Gefidt. | 
Die vornehmften vermeinen, daß einige Schwachheit im 
Glauben den zweien Brüdern gewefen ſey; nicht daß 
fie an der Macht Gottes Zweifel hätten; jondern, daß 
fie in Anfehung der Hartnädigfeit des Volkes, zwifchen 
Furcht und Hoffnung geftanden, es möchte vielleicht Gott | 
eine folhe Wohlthat zu erzeigen, fi) weigern. Derp 
halben hat er die Kinder Ffrael in diefem feinen» Zweifel 
alfo angeredet:. Höret, ihr Rebellen und Kleinglaubiger | 
folfen wir euch wohl aus tiefen Felſen Waſſer ziehen 
fönnen: Diefer Meinung iſt das große Kirchenlicht 
der h. Auguſtinus In q vet. Testam, und mit felbigem 
der h. Iſidorus, wie auch die Glossa‘‘Ordinaria und 
andere. Wegen dieſer fleinen Täßlichen Sünde hat Gott | 
dermaßen über feine Diener gezürnet; dag Mofes mit 
allem feinem. Gebet, kraft deffen er dem Volk ſo öftere 
Nachlaß bei feinem Gottierhalten hatte, denfelben gleiche 
wohl für fih zur Abwendung der gedroheten Strafe 
nicht bewegen fönnen: dann da er das glüdjelige und 
fruchtbare Land von weitem betrachtet, hat er Gott fußs 
fällig gebeten, er möchte ihm doc erlauben, daß er alle 
Länder, fo jenfeit. des Jordans gelegen waren, mit feinen 
Augen befhauen möchte. Der Herr aber ift über ihn 
erzürnet gewefen, und hat. ihn nicht erhöret; fondern 
hat gefagt: Laß dirs genug fein, und fage mir yon 
der Sache hinfort nichts mehr. ; Deut. 3. vu 26... 

9, Diefes einzige Beiſpiel beweiſet genug, wie höch⸗ 
lich der allmächtige Gott durch eine einzige läßliche Sünde 
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beleidiget werde. Dieferhalben ift auch der gute David 
durch Erlegung fiebenzig taufend Menſchen von Gott 
gezüchtiget worden, daß er fein Volk hat zählen laſſen; 
und alfo (wie die'meiften Gelehrten vermeinen) nur läß— 
ih gefündiget. Wann dann Gott fo ſcharf verfährt 
mit feinen gebeimften Freunden, wer will dann Dürfen 
jagen, daß die Täßlihe Sünde wenig zu achten fey? 
Alphonſus Rodriquez ein Laibruder aus der Sorietät Jeſu 
und heiliger Diann wurde einsmals von Chrifto und 
dem heiligen Franciſco gefragt; warum er weine? Gab 
aber zur Antwort und fagte: Sollte ich nicht weinen, 
da ich die Grobheit meiner Sünden erkenne, und ver- 
fihert bin, dag auch eine einzige von meinen läßlichen 
Sünden verdiene, daß fie alle ihr Lebtag beweinet werde, 
Sm übrigen, obfchon die läßliche Sünden die Seele des 
Menſchen von Gott nicht abwendig machen, wie die Tod: 
fünden; fo ift doch auffer allem Zweifel, daß felbige mit 
unferer großen Gefahr, zur Todfünde und bequemen, 
wann wir fie mit allem Fleiß zu verhüten nicht trachten; 
wie ung der heil. Auguftinus De decem chordis, fraft 
diefen Worten ermahnet: Achtet nicht gering die läß— 
lihe Sünden, dieweilen fie Hein find; ſondern fürchtet 
fie, weilen derjelben viel find: Dann aud) Eleine Thier- 
lein, wann deren viel find, fünnen ein großes tödten. 
Sind nicht die Sandförnlein fehr Fein? Mit vdiefen 
Körnlein aber fann auch ein großes Schiff zu Grund 
gefenfet werden, wann berfelben viel find. Füllen nicht 
die Feine Negentröpflein Flüſſe und Bäche an, und wers 
fen alfo aud große Häufer zu Boden? So foll man 
dann fürdten die DBielheit, wann fhon wenig fehaden 
kann die Größe, Nun haft du, meine hriftliche Seele, 

Abrah. a Ct. Clara ſämmtl. Werke. XVIII. Bd. 14 
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zum Theil gehöret, was großes Unbild deinem Gott 
und Herrn durch bie tod- und läßliche Sünden wiber- 
fahre: Derohalben verlängere nicht, denfelben um Ber- 
gebung zu erſuchen, und made dir einen ftarfen Vorſatz, 
Tieber tauſendmal zu fterben, als auch die geringfte Täß- 
liche Sünde wiffentlih und vorfäglich zu begeben. 


Die fünfundvierzigfte | 
verktlidbe Letktiom 
Von der Furcht Gottes. 


Si non in timore Domini tenueris te instan- 
” ter, cito subvertetur Domus tua. 
Wirſt du du dich nicht inftändia Halten in der Furcht 
des Herrn, fo wird dein Sans bald umgefehret 
werden. Eccl. 27.8. 4. 


Der erfte Theil. 

Die Furcht des Herrn wird alfo entworfen, daß fie 
nämlich jey dasjenige, fraft deffen der Menfch fürchtet, 
er follte Goti erzürnen. Die Natur und Eigenfchaft 
derfelben befchreibt der fromme Tobias, da er feinem 
Sphne unter andern auch diefes heilfame Lehrſtück hin- 
terläßt, und fagt: Habe Gott in deinem Herzen alle die 
Tage deines Lebens, und hüte dich, dag du nimmer in 
die Sünde verwilligeft, und unterläffeft die Gebote 
des Herrn unferes Gottes. Tob. 4 V. 6. Nun wird 
die Furcht zetheilet in eine Fnechtlihe Furcht, in eine 
Miedlings-Furht, und in eine Findlihe Furdt. Die 
fnechtlihe Furcht ift, wenn ber Menſch fürchtet, Gott zu 
erzürnen wegen der Strafe, mit welder er bie Sünde 
züchtiget, von deren in feinem hundert und isdn 
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Palm B. 120. der David meldet, indem er alfo betet: 
Durchſtich mein Fleiſch mit deiner Furcht, denn ich habe 
mic) gefürchtet für deinen Rechten, Die Miedlings⸗Furcht 
ift, wann der Menfh aus Hoffnung des von Gott ver— 
forochenen Lohnes, fih von Sünden enthält, Fraft diefer 
Furcht befennet der obgemeldte David, daß er fey be- 
wegt worden, die Gebote Gottes zu halten: Mein Herz, 
fagt er, babe ic) geneiget, deine Sagungen ewiglich 
zu halten um der Belohnung willen. Die findlihe Furcht 
ift, fagt Caſſianus Coll. 11. c. 13., welche nit durch 
den Schreden der Strafe, weder durch die Begierde ber 
Belohnung, fondern durch eine wahre aufrichtige Liebe 
verurfachet wird, das if, wann entweder ein Sohn je: 
nen gütigen Vater, oder ein Bruder feinen Bruder, oder 
ein Freund den andern mit forgfältiger Affertion ehrer- 
bietfamlich fürchtet. Obwohlen aber die zwei erften Furch— 
ten nicht vollfommen find, fo müſſen fie dennod als 
unnügliche Furchten nicht vernachläſſiget werden, Dieweilen 
fie ein gutes Abfehen haben, nämlich den Nutzen bes 
fürdhtenden Menfchen, und auch fehr gute Früchte bringen, 
indem fie den Menfchen von der Sünde abhalten, und 
demfelben den Weg zur Geredtigfeit und Liebe bereiten, 
wie neben andern der obgedachte Caſſianus Coll. 11. 
c. 8. mit diefen ausdrücklichen Worten gelehret. Dieß 
ift eine Staffel einiger Bolfommenbeit, daß, fo wir, 
entweder aus Furcht der Strafe, oder aus Hoffnung des 
Lohnes die Sünden zu meiden anfangen, nadhmalen zum 
böchften Grad der Liebe bequemlich fhreiten mögen. Wir 
thun aber wohl daran, daß wir mit diefer Furcht nicht 
zufrieden find, fondern ung bemühen, fo viel möglich 
if, die Eindliche Liebe zu erwerben, 


309 

2. Weilen nun diefem alfo ift, fo wollen wir bie 
Nutzbarkeit der kindlichen Furcht fonderbar erklären, au 
daß ein jeder dieſe Tugend zur Beförderung feines geift- 
lichen Fortgangs reiflich beherzigen möge. So viel erfilich 
die Verſuchungen angehet, ift gewiß, daß felbige vermöge 
diefer Furcht gar leicht können vernichtiget werden, und 
ſollſt du ſchon mitten im Feuer ftehen, fo wirft vu doch 
unverlegt davon fommen, dieß fpricht und verfpricht die 
der weife Mann mit diefen Worten: Wer ben Herrn 
fürchtet, dem wird nichts Böfes begegnen, fondern Gott 
wird ihn in ter Anfechtung erhalten, und erlöfen vom 
Böfen. Eecl. 33. V. 1. Denn gleihwie ein wohlein» 
gewurzelter Eichbaum allen Sturmwinden zu widerftehen 
beftand- ift, alfo wird auch der allergrauſamſte Wirbel- 
wind der VBerfuhungen die Eeele nicht zu Boden werfen, 
fo da in der Furcht Gottes gegründet if. Eben dieſes 
fagt der heil. Chryſoſtomus, L. 1. Mor. c, 13. und 
gibt deffen Reden der heil. Gregorius ſolche Antwort: 
Denn, fagt er, ein anders ift die Furcht auf dem Wege 
Gottes, und ein anders die Furcht auf dem Wege der 
Welt, denn die Furt auf den Wegen der Welt ver- 
urſachet eine Schwachheit, die Furt aber auf dem 
Wege Gottes bringt eine Stärke. Hergegen auf dem 
Wege der Welt verurſachet die Kühnheit eine Stärke, 
auf dem Wege Gottes aber bringt die Kühnheit eine 
Schwachheit. Diefe Furcht befiehlt uns an der heilige 
Bernardus, und fagt: Ich habe es in der Wahrheit er- 
fahren, dag nichts fo Fräftig fey, die Gnade zu ermer- 
ben, zu behalten und zu erobern, als wenn bu jederzeit 
vor Gott ein folher gefunden werbdeft, der fich in feinem 
Sinne nicht erhebet, fondern fürchtet. Auch fagt der h. 
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Ehryfoftomus : Wann wir die Furcht Gottes haben, fo 
haben wir weiters nichts vonnöthen: haben wir aber bie- 
felbe nicht, fo find wir die allerärmften, wann wir ſchon 
bad Reich ſelbſten beſitzen. Tom. 5. Bibl. SS., PP, 
eap. 17. Und dieſes Iehret ung die h. Schrift mit aus⸗ 
drücklichen Worten: dann Salomon jagt: ‚Selig iſt dei 
Menſch, der allzeit furchtſam iſt. Prox. 28. v. 14. 
Wann dann ein ſolcher ſelig iſt, ſo hat er nichts nöthig, 
zumalen die Seligkeit den Ueberfluß aller Güter mit ſich 
bringt. Ein ſolcher aber muß glückſelig geſchätzt werden; 
dieweilen er vor andern die Barmherzigkeit verdienet, nach 
Zeugniß des königlichen Propheten, der da ſpricht: Wie ſich 
ein Vater erbarmet über ſeine Kinder, alſo erbarmet ſich 
der Herr über die, die ihn fürchten. Psal. 102, v. 13. Die: 
weilen fie in allen ihren Bitten Teichtlich werben. erhöret 
werben: Wie er weiters bezeugt mit dieſen Worten: Der 
Herr wird denen ihren Willen thun, die ihn fürchten, und 
wird ihr Flehen erhören: Psal. 144, v. 19. Sintemalen 
felbige einen glüdfeligen Tod zugewarten haben; wie ber 
weile Mann fagt: Wer den Herrn fürchtet, dem wird 
ed wohl geben am letzten. Eecl. 1. v. 13. 

3. Daß wir aber obne Furcht nichts fein, haben wir | 
aus demfelben weiien Mann oben gehört, da er ſprach: 
Wirſt du dich nicht infändig halten in der Furcht des 
Herrn, fo wird dein Haus bald umgefehrt werden. Eccl. 27. 
Das ift, ohne die Furcht wirft du in allerhand Sünden 
fallen, und in der Gnade nicht lang ftehen können: 
Dahero fagt recht der h. Bernardus: Das ganze Ger 
bäuve der Tugenden fängt an zu fallen, wann bu bie 
Unterftügung der Furcht Gottes hinweg nimmſt. Und 
der heil. Gregorius ift der Meinung, daß dafelbft Fein 
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Heil fey, allwo feine Furcht zu finden iſt. So "bleibt 
dann feſt geftellt, daß derjenige der ärmſte Menſch ſey, 
dem die Furcht Gottes mangelt, dieweilenfelbiger Teine 
Gnade hat, und folgendes Heil zu erwarten hat; was 
aber ver Menſch ohne diefes immer befigen mag, iſt alles 
ein Tauteres Nichts, und wann er ſchon die ganze Welt 
hätte, Dann was nüget ed einem Menfchen, ſagt Chri⸗ 
flug, wann er die ganze Welt gemänne, aber Schaben 
fitte an feiner Seele: Wer fonften Gott liebet, fagt 
der heil: Gregorius, verfäumet nichts: Die Furcht Got: 
tes beftehet darin, daß der Menſch von dem Guten, 
das er zu üben fhuldig iſt, nichts unterlaffe, 


Der andere Theil. 


4. Nun werden wir durch fo: vielerlei Spornen zu 
diefer heilfamen Furcht angetrieben, dag es führwahr 
billig zu verwundern ift, daß nicht allein fo wiele Welts 
liche, fondern aud eine fo große Anzahl der Geiftlichen 
und Orbensleute gefunden werden, da ohne einige Furcht, 
nicht anderft dahin eben, als wann fie faft ihrer Selig. 
feit verfichert wären. Sothane Blindheit aber entftehet 
daher, daß fie die Urfache, warum fie billig. fürchten 
follten, gar ſelten bedenken; und: alfo gehen fie ohne 
Furcht mit Freuden zur Hölle zu. Damit dich aber meine 
chriſtliche Seele, der gütige Gott für folder Reife behüte; 
fo überlege mit mir die Bewegniffe, welche einem jeden 
Griftliebenden Menſchen die heilfame Furcht zu erwerben 
bequem find: und zwar erftlich fiehe an die große Schwach⸗ 
heit und Blöpigfeit der armen Menfchen; die unzahls 
bare Gefahren, die gefährliche Stride, und immerwährende 
Nachſtellungen, mit denen unfer menfchliches Leben zus 
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malen erfüllet ift, und dergeſtalt erfüllet, daß Wenige 
den von unſern Feinden gelegten Fallſtricken entgehen 
mögen, War nicht der berühmte König David ein 
heiliger und gottgefälliger Mann? Hatte deſſen Sohn 
der Salomon an Weis: und Klugheit feines Gleichen? 
War nicht der mächtige Samfon: ein Richter. über Die 
Kinder Sfrael, und mußte nicht demjelben ein jeder an 
Stärfe weichen? Dieſe find aber alle fehr ſchändlich 
gefallen. D wie viel haben in den Wüften und Ein- 
famfeiten viele Jahre lang ein mehr englifh als men- 
ſchliches Leben geführet, und find dannoch durch Die 
Stride ihrer Feinde gefeffelt worden, und ewig zu Grund 
gegangen, dieweilen fie den oft wiederholten Spruch deg 
weifen Mannes nicht beobachtet haben! Wirft du Dich 
nicht beftändig halten in der Furcht des Herrn, fo wird 
dein Haus bald umgefehrt werden. Sie haben nicht 
mit Furcht und Zittern, wie der Apoftel Paulus ihnen 
geratben, ihr Heil gewirfet, fondern fi auf ihre eigene 
Kräfte zu viel verlaffen, derohalben find fie erbärmlich 
gefallen. Wann einer feinen Willen dem göttlichen aud) 
alfo gleihförmig machen würde, daß ihn Gott, wie einen 
andern David lobte, und ſagte: Diefer ift ein Mann 
nad) meinem Herzen: Wann einer in folher Geduld 
und Einfalt lebte, daß er mit dem frommen Job zu 
hören verdiente: Es war ein aufrichtiger und einfältiger 
Mann, der fürdtete Gott und enthielt fi von: allem 
Böfen, und feines Gleichen ift nicht auf Erden. Job 1. 
Wann einer fo großen Glauben hätte, daß er mit dem 
evangelifhen Hauptmann von Chrifto gelobt, und zu 
hören gewürdiget würde: Ich habe fo großen Glauben 
nicht gefunden in Iſrael. Matth. 8 Wann einer ein 
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fo unfträfliches Leben führte, dag ihn der Heiland mit 
dem Lob verehrte, das er dem Nathanael gegeben, und 
gefagt hat: Siehe, der ift wahrhaftig ein Iſraeliter, in 
welchem fein Betrug iſt. Endlich, wann einer für die 
Ehre Göttes und Ausbreitung des Glaubens fo eifrig 
wäre, ſo gearbeitet hätte, Daß er ’ein ’auserwähltes Ge: 
fäß von Gott feldft genennet würde, wie Paulus, Und, 
mit einem Worte, warın er fo vollfommen und geredht 
wäre, wie der heil. Joannes der Taufer, daß er alle, 
fo von den Weibern geboren, an Heiligkeit überträfe; jo 
fann er doch von der Furcht nicht ausgefchloffen werden; 
dann ob er ſchon alle das gemeldte Lob verdienet hätte, 
fo hat er dannoch Urfache fih zu fürdten 5; zumalen der— 
jenige, fo da vermeint, er ftehe, nach Meinung des Apo—⸗ 
ftels, folle zufehen, daß er nicht falle. Dahero ſagt der 
fromme und erfahrne Job cap. 4. v. 18. Siehe, "die 
ihm: dienen, find nicht beftändig, und in feinen Engeln 
bat er Bosheit gefunden: wie vielmehr diejenige, welche 
in leimen Häufern wohnen. 

5. Haben nun diefe ſich zu fürchten, welche auch alle 
die vorbenennte Chrentitel verdienet hättenz wie viel 
wichtigere Urfadye haben dann nicht in der Furcht zu 
leben diejenige, fo da mit den Striden allerhand Sünden 
umgeben find, und immer in großer Gefahr ihres Heils 
fhweben? D Blindheit! Wir wifjen, daß viele beru— 
fen find, aber wenig werden auserwählet werden; wir 
wiffen, daß die ewige Wahrheit nicht lügen fannz und 
daß nicht alle, die da Herr, Herr, fagen, werben zum 
Himmel eingelaffen werden; und gleichwohl leben wir in 
jo gar geringer Furcht daher, als wann ſothane Wahr— 
beiten und zum wenigften gefagt wären, Dieß ift das 
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erfte Bedenken. Zum andern bedenke, meine chriſtliche 
Seele, daß der Menſch auf das wenigſte, ohne läßliche 
Sünde faum eben könne. Wie groß und ſchwer aber 
eineseinzige ‚dergleichen Sünde ſey, das haft bu in voris 
ger  Lectiom vernommen. » Es ſagt der heil. Geift durch 
den Mund ‚des allerweijeften Salomon: Sei nicht ohne 
Furcht der vergebenen: Sünde halben; Ecel. 5. v. 5. 
und du fürchtet did nicht vor den Sünden, für welde 
du entweder geringe, oder gar feine Buße gethan haft? 
Sollen uns nicht in Furcht feßen die Sünden, ſo wir 
täglich und immerfort begehen durch Gedanfen, durch 
Unwiſſenheit, durch Vergeſſenheit, durch Noth, durch den 
Willen, durch Einſchleichen, durch die Träume, ꝛc. Nicht 
leichtlich, ſagt der h. Pabſt Leo Serm 4. de Jejun. 
kommt ein Soldat in einem hitzigen Treffen ohne Wunden 
darvon, wann er ſchon eben nicht allezeit das Leben läf» 
ſet. Obwohl wir nun ohne dieſe Sünden insgeſamt 
kraft der gewöhnlichen Gnade nicht leben können, ſo 
find wir derohalben doch nicht ohne Schuld, diewei⸗— 
len wir mit der Gnade Gottes können meiden alle und 
jede Sünden insbeſonder, wie die Gelehrten lehren. 
Wann nun alfo fallen die Heiligen, was Raths dann 
mit denen, welche weder Geſchmack, nod einigen Geruch 
der Heiligfeit oder der Bollfommenheit empfunden haben? 
Soll man dann nit billig fürdten? Wer iſt unter 
ung, fagt der h. Gregoriug, der an Bollfommenheit un- 
fern geiſtlichen Vorfahren vorgehe, oder auf dag wenigfte 
benfelben gleich lebe * und dannoch fagt der fromme 
David; Herr, gehe mit deinem Knecht nicht zu Geridt. 
Psalm. 142. v. 2. Paulus fagte zwar: Ich bin mir 
nichts Uebels bewußt: 1. Cor. 44, Er fegte alsbald 
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binzus Sch bin aber derhalben: nicht gerechtfertiget. 
Der Apoftel Jacobus cap, 83. v. 2: fagt: Wir, alle 
foßen an vielen Dingen. Joannes ſagt 1. Ep. 1: v. 8: 
So wir) fagen, daß wir Feine, Sünden haben, ſo ver: 
führen wir ung ſelbſt, und die Wahrheit ift nicht in ung. 
Wann nun, meine, hriftliche Seele, dieſe Säulen der 
Kirche Gottes alſo in Furcht erzittert find, «wie wollen 
wir. arme Bettler von dieſem Wind ung nicht entſetzen 
können ? Wir ſollen billig mit felbigem umwechſeln, 
und immer in Furcht leben; ſie aber in. Sicherheit fich 
erfreuen laffen ; nun leben, wir in, Sicherheit, und find 
guter. Dinge 5, fie aber lebten im Sorgen und Furdt für 
ihre und unfere, ewige Seligfeit. 

6, Schlage nun beine Augen des Herzens auf: die 
allerfeligfte Jungfrau Maria, und fiehe zum dritten, wie 
bich diefes auserwählte Mägbdlein zur heilfamen Furcht 
Gottes unterweife, indem felbiges im Tempel zu Serus 
falem (wie der Engel der heil. Brigittä Serm. Angeli 
cap. 14. erzählet hat) nicht allein Gott zu lieben, ſon— 
dern auch Fäglich zu fürchten angefangen, berohalben, 
fagt der Engel, war. die Furcht ihr erftes Kreuz: in 
diefer Furcht war fie immer beforget, wie fie nicht alfein 
die Sünden fliehen, fondern auch ihre. Werfe nad dem 
MWohlgefallen Gottes einrichten möchte: und ob fie fhon 
alle ihre Sorgen, Gedanfen, Worte und Werfe zum 
Lob Gottes richtete; fo war fie doch allzeit befürchtet, 
e8 möchte auch in dieſen vielleicht eine Unvollfommen- 
beit verborgen fein. Dahero follten die armfeligen Sün— 
der gedenfen, fagt der Engel, wie große Strafe fie fih 
wegen vieler ohne Furcht begangenen Sünden auf den 
Hals Tadenz indem fie fehen, daß auch diefe allerhei: 
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figfte Jungfrau, fo da ohne Sünde war, alle ihre goit— 
gefälligfte Werfe in großer Surcht verrichtet Habe: Recht 


antwortet der fromme Altvater Agathon, da er in feinem | 


Todbette gefragt wird, ob"er fib fürchte vor Gott "zu 
erfcheinen 7 recht fogt ‘ert * Ich babe war vie Gebothe 
Gottes zu hatten mich’ aus allen möglichen Kräften unter⸗ 
ftanden, dieweil ih aber ein’ Menfch"bin, fo fürchte ich 
doch, und weiß nicht, -0b meine Werfe Gott gefallen 
Haben: "Derohalben verlaß ich mich nicht auf felbige, 
bis ich zu meinem Richter komme.  Vit, "PP. Part. 2. 
6.151: Wohl geredet. Arſenius weinet immer in feiner 
Sterbitunde. Derohalben wird er gefragt, ob er mit 
ſo vielen Zähren ſich nicht getraue ſicher vor Gott zu 
erſcheinen? Gibt aber zur Antwort, und ſagt: Meine 
lieben Brüder, ich fürchte mich, und von der Zeit, da 
ich mich meinem Gott in der Wüſte geheiliget babe, bin 
ih nicht einen Augenbli ohne Furdt 'gewefen. Aus 
diefen wenigen Zeilen, meine chriftliche Seele, kannſt du 
die Natur der Furcht genugfam erfennen; wie beftand 
fie nämlich fey, alle Anfechtungen zu überwinden, wie 
heilſam, die hriftlihen Tugenden zu verfammeln, und 
wie nothwendig diefelbe zu Erlangung der ewigen Selig- 
keit fey. Pflanze derohalben diefe Furcht in die Mitte 
deines Herzend, warn du nicht willft zu Schanden wer: 
den: und nachdem du fie alfo haft eingefegt, fo unter- 
laſſe nicht, felbige oft zu benegen, auf daß fie aus Mangel 
der Feuchtigfeit nicht wiederum verdorre. Die befte Be— 
gießung aber wird fein die fläte Betrachtung der legten 
Dinge, von denen wir in folgender Leetion weitläufi⸗ 
ger handeln werden. 


| 


| Die fehsundvierzigfte 
TOO ar ibe Lkection 
Von dem Tode. 





Memorare — tua, et in aeternum nor 
peccabis. 

Gedenke an beine äußerfien Dinge, fo wirft du in 
Ewigkeit nicht fündigen. Eecl, 7. V. 40. 


Der. erfte Theil, 

4. Wenn die Blindheit der: Menſchen aus ee 
andern Zufall fünnte erfennet werden, fo. möchte. felbige 
doch aus diefem „enugjam abgenommen werden; daß fie 
nämlich ſehen, hören, wiffen und glauben, daß fie fter- 
ben müffen, und nichts defto weniger ihr. ewiges Heil 
nicht fuchen, noch befürdern; ja fogar, wie Salomon 
redet: Sie thun Böſes ohne einige Furcht, ja ſie erfreuen 
fih, wenn fie Böfes gethan haben, und frohloden in 
den allerfhändlihften Dingen, Eccl. 8. Mit foldem 
Fehler und Gefahr der Menfchen Hat Gott gleihjam 
ein Mitleiden, und fagt: Es wäre gut, daß fie meife 
wären und. verflündeng, und fürhin fehen, was zum leg: 
ten feyn wird. Deut. 32. v. 29. Das ift, daß fie glaub: 
ten, fie würden bald fterben. Und was ift unfer Leben 
um Gottes willen anders, als ein fehr geſchwinder Lauf 
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zum Tode? Dabero follte billig ein jeder chriftliebender 
Menſch die ganze Zeit feines gegenwärtigen Lebens mehr 
nicht als ein einziges Stündlein ſchätzen, und ſich mit 
allem Fleiß und Ernft zu einem feligen Tod. bereiten, 
und alfo der zeitlichen Güter gebrauchen, nicht genießen, 
als wenn er fie fehr bald verlaffen müßte. Zu diefem 
ermahnet uns der Apoftel, und fagt: Die Zeit iſt furz, 
derohalben ift übrig, daß diejenigen, fo fi diefer Welt 
gebrauchen, alfo find, als wenn fie felbiger nicht gebraudy- 
ten, denn die Geftalt diefer Welt gehet vorüber. 1. Cor. 7. 
Aus diefer Betrachtung ift der fromme Job ohne Zwei- 
fel zu beten bewegt worden: Schone meiner, o Herr, denn 
meine Tage find nichts. Zob 7. Und wiederum: Die 
Wenigfeit meiner Tage wird bald ein Ende nehmen, 
darum laß mir zu, daß ich meinen Schmerzen ein wenig 
beichreien möge, ehe dann ich hingehe, und nicht wieber- 
fomme, zum finftern Lande, allwo ſeyn wird (wie Ehris 
ſtus fagt) Weinen und Zähnflappern und Finfterniß. 

2. Derohalben aber fcheinet unfer Leben bisweilen 
lang zu feyn, faget der heil. Vater Auguftinus, dieweis 
len es noch dauert, treibt und getrieben wird, Wann 
es aber wird geendiget feyn, da wird fich es zeigen, wie 
kurz es gewefen fey. Dahero fagt der erleuchte Dionys | 
fius Gartufianus: Wann einer von Anfang der Welt 
bis auf heutige Stunde gelebt hätte, und follte jegt fterben, 
fo würde ihm diefe ganze Zeit nicht anders als ein ein- | 
ziger Augenblid vorkommen, infonderheit, wenn er bie 
Ewigkeit mit den Augen feines Herzens genau beſchaute, 
fo müffen wir denn ohne Verſchiebung, die Werke der 
Buße mit allem Ernft ergreifen, da do in Wahrheit 

nichts närrifcher ift, als die Zeit, in der wir alle Stunden 
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jo viel Gutes thun, und unfere ewige Seligfeit erwers 
ben fönnen, nicht allein müßig, fondern auch Tafterhaft 
verfhwenden. D wie ein großer Narr und nachläßiger 
Menſch wäre der nicht, weldyer da alle Stunden hundert 
Gulden gewinnen könnte, und ſolches gleihwohl verab- 
fäumte! Fliehe derohalben, meine chriſtliche Seele, all 
dasjenige, fo dich von der Vorbereitung zu einem feligen 
Tode verhindern Fann, und hergegen nimm alles mit 
Freuden an, was dir nur immer zu einem fihern Ende 
deines Lebens beförderlich feyn mag: Als da ift die 
Betrachtung des Todes, wie nämlich ein fterbender Menſch 
in diejem feinem Hinfcheiden wünſche, daß er die foft- 
bare und furze Zeit beffer hätte angewendet, daß er 
Öfterd an den Tod gedacht hätte, und zu felbigem fich 
vorhin beffer bereitet hätte. Alsdann fiehet man viele, 
ja ſchier alle mehr die Rechenfchaft, als eben den Tod 
fürdten, und weilen ein fterbender Menfc jeden feines 
legten Endes erinnert, derohalben follft du die Gelegen- 
heit, denfelben öfters bei zu feyn, nicht vernachläßigen, 
auf dag du mit deinem großen Nugen feheft, wie zur 
Sceidungszeit der beiden guten Freunde, der Seele 
nämlich und des Leibes, das Angeficht erbleiche, die 
Füge erfalten, die ſchwachen Hände häßlich ausfehen, 
die Augen zum Kopfe hineinfallen. Da fieheft du, wie 
die Haare zu bangen anfangen, die Stirn verhartet, 
alle Glieder ihre Kräfte verlieren, wie die Wangen ein: 
fallen, die Lippen Falt werden, wie die Puls ihren Schlag 
verändert, und der Athem fo kurz wird, und wie bald 
darauf die Stiche des Todes heranfommen, und dag 
Herz beängftigen: alsdann bricht der falte Schweiß des 
Todes hervor, und zeigt an, daß die Natur nunmehr 
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überwunden ſey, jo da große Schmerzen halben vernidy- 
tiget, und alfo die Seele aus ihrer Wohnung vertrie— 
ben wird. Wann du dieſen Zuftand des: fterbenden- 
Menſchen oft bei dir erwägeſt, und gedenfeft, daß dir 
dergleichen ebenfalls vielleicht bald widerfahren werde, 
ſo wirſt du eine ſo heilſame Furcht hieraus ſchöpfen, 
daß du alle Eitelfeit für Eitelkeit, Weltpoſſen für Welt- 
poffen anfieheft, und mehr in Uebungen der Tugenden, 
als in Nießung derfelben didy zu befchäftigen, Luft haben, 
und mit dem weifen Mann fagen werdeft: Das Lachen 
bielt ih für Irrthum, und zu der Freude fprac id), 
warum läſſeſt du dich vergeblich verführen? Ecck. 2. V. 2. 

3. Es ift nicht ohne, daß der Tod dem äußerlichen 
Anfehen nach fehr ſchrecklich ſey, und wie der Philoſo— 
phus fagt, das allergraufamfte unter allen Dingen. 
Wann wir aber das innerliche Leidwefen deſſelben be— 
tradhten, und gedenfen, daß der heilige Joannes aus 
feiner Offenbarung diefe Zeitung läffet berfommen : Der 
Zeufel fomme zu euch hinab, und hat einen großen 
Zorn, weilen er weiß, daß er wenig Zeit bat. Apoc, 12. 
vr. 12. So müffen wir vielmehr entfest werden. Die 
argliftigen und gefhwornen Feinde unferer Seele wifjen, 
daß der Tod ein Ende des Berdienens made, und 
daß die Seelen alfo werden gerichtet werden, wie fie 
vom Leibe ſcheiden, derohalben beftreiten fie den armen 
Menſchen in diefer legten Stunde am alferheftigften. 
Diejenigen, fo nachläßig und fonft übel gelebt haben, 
fuchen fie in Verzweiflung zu fürzen. Andere bemühen 
fie. fih, duch ein unziemliches Wohlgefallen über ihr 
tugendfamlich geführtes Leben, und allzugroße Sicher⸗ 
heit und Vermeſſenheit der erworbenen Berdienſte zu 
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betrügenz; und dieſergeſtalt pflegen fie einige Geiſtliche 
und tugendfame Weltliche in dem Testen Augenblide mit 
großer Ungeftümigfeit zu verfuhen. Und mit einem 
Worte zu fagen, fie fparen feine Mühe, die chriftglaus 
bigen Seelen, wann nicht durch Verzweiflung oder Hof 
fart, dannoch auf viel hunderterlei Betrug von Gott zu 
verkehren, und zur ewigen Verdammniß zu bringen, 

4. Bon dem Cunone, einem Heren des Scloffes 
Malburg, wird gelefen, daß er drei Jahre vor feinem 
Tode den geiftlihen Habit angelegt, und dermaßen in 
den Tugenden zugenommen habe, daß ihn Gott der himm— 
liſchen Belohnung würdig geachtet habe, Da nun fel- 
biger des Todes, den er drei Tage vorher geweiffaget, 
verblichen, da hat zu eben biefer Zeit der Teufel ein 
bejeffenes Weib verlaffen, und ift wiederum in fein voriges 
Quartier eingefehrt, und gefragt worden, wo er gewefen 
fey, hat er geantwortet, daß er mit fünfzehntaufend 
andern Teufeln den Cunonem zu beftreiten fey hinzu— 
gelaufen, haben aber alle wegen der umftehenden und 
betenden Monche nichts ausrichten können. Spec. Exempl, 
ex Titul,. Mans. Exempl, 18, Diele taufend andere 
auch zu verfhweigen, hat der heil, Eufebius, ein werther 
Jünger des heil, Hieronymus, zwei Stunden vor feinem 
Tode fo granfame Thaten geübet, daß die Umftehenden vor 
lauter Furcht und Schreden zu Boden gefallen, denn 
er bat bisweilen mit verwendeten Augen, mit zufammen, 
gefchlagenen Händen, und mit graufamer Stimme und 
Angefiht gerufen: Jh wills nicht thun. Bald bat er 
gefagt: Helft mir, meine Brüder, damit ich nicht zu 
Grunde gehe. Da er: nun um die Urſache dieſes Nufene 
gefragt worden, hat er geantwortet, daß bie Teufel in 
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erſchrecklichen Geftalten zugegen feyn, und ihn zum Got: 
tesläftern verfuchten. Nacmalen hat er abermal wie 
vorhin zu rufen angefangen, und ift endlid von bem 
binzufommenden heil. Hieronymus befreit worden. Indem 
er num bei felbigem ſich beflagt, daß er ihn verlaffen 
babe, hat felbiger heil. Vater mit heller Stimme geant- 
wortet, fürchte nicht, mein Sohn, ich werde dich nicht 
verlaffen, den ich fo fehr liebe. Hierüber ift der todt- 
franfe Eufebius erfreuet worden, und ein wenig hernach 
geftorben, deffen Leichnam ein Blinder hat angerühret, 
und: ift fehend worden. Ibid. Ex. 19. 

5. Alfo meine driftlihe Seele, alfo geht es her mit 
ben Heiligen, was wird andern nicht widerfahren ? Was 
nun endlid den Tod auch fehr erſchrecklich machet,  ift 
diefes, daß nämlich, wie der geiftreihe Dionyfius de 4. 
Noviss, art. 3. vermeinet, einem jeden Sterbenden (die 
alferfeligfte Jungfrau Maria ausgenommen) der böfe 
Feind in der abſcheulichſten Geftalt, fi zeige. Wie 
große Dual aber diefes den Sterbenden fey, fannft du 
aus: folgender Hiftsrie abnehmen. Ein gewiffer Geift- 
licher fommt zu fterben, und ruft mit graufamer Stimme: 
Berflucht fey die Stunde, an welcher ich den geiftlichen 
Habit habe angelegt. Und hat weiters nichts geredet, 
big über eine gar geringe Zeit, da er dann mit fröhli- 
chem Angefiht und lahendem Munde gejagt: Nicht 
alfo, fondern gebenedeit fey die Stunde, an welcher ich 
zum heiligen Orden fommen bin, und gebenedeiet fey 
die glorwürdige Mutter Chriſti Maria, die icy allzeit 
geliebet Habe. Nach diefen Worten hat er abermal ges 
ſchwiegen, und nachmalen befennet, daß ihm erfchredliche 
Teufel erfhienen feyn, um feine Seele mit fi hinweg 
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zu führen, dahero fep er vor Schrecken und Grauſen 
genöthiget worden, die Stunde feines Tages zu verfluchen. 
Und ich fage euch, feget er hinzu, "wann: allhier ein 
von Erz und Schwefel vermifchtes Feuer wäre, fo fid 
von diefem Ort bie zum Ende der Welt erſtreckte; und 
mir würde die Wahl gegeben, entweder mitten“ durch 
folhes Feuer zu gehen, oder die Teufel wiederum: in 
jelbiger Geftalt anzufehen, jo wollte id vielmehr) erwäh— 
fen, durch das Feuer zu gehen.  Hierüber iſt die’ Kö— 
nigin des Himmels, die Mutter der Barmherzigkeit mir 
zu Hilfe kommen, und hat die abjgeulichften' Geifter 
vertrieben, indem ich felbige gefehen, babe ich ein’ Herz 
gefaßt, und habe vor Freude gelacht; Habe: auch die 
Stunde, an der ich ein Deönd bin worden," und meine 
Helferin höchlich gepriefen! "Auf diefe Erzählung ift er 
alsbald felig im Herrn entſchlafen. 

6. Ah! gedächten wir doch oft daran, was nämlich 
mit unſerer Seele in der Stunde des Todes paſſiren 
werde, wie grauſamlich die hölliſchen Neidhunde ſelbige 
werden anfallen und ängſtigen, und mit was für betrüg— 
licher Argliſt fie mit ihr werden umgeben, gedächten wir 
diefes, und ermägeten ed oftmalen bei uns felbft, wir 
würden gemißlich fo Teicht nicht fündigen, zumalen nad) 
Zeugniß des heil. Auguftinus nichts tft, das den Men— 
ſchen dergeftalt von Sünden abhält, als eben die öftere 
Gedächtniß des Todes, und flimmet felbigem auch ver 
heil, Hieronymus hierin zu, und fagt: Gedenfe an deie 
nen Tod, fo wirft du nicht fündigen. Wer alle Tage 
denft, daß er fierben müffe, und alle Tage fterben könne, 
der achtet wenig das Zeitliche, und eilet zu dem ewigen 
Dingen, und das befraftiget der heil. Vater Auguſtinus, 
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da er von fich ſelbſt alfo weder: Nichts zog mich alſo 
aus dem tiefen Wirbel der fleifchlihen Wollüſte heraus, 
als eben die Furcht des Todes, und. des Fünftigen Ges 
richte, Was ift es aber Wunder, daß viefe Wahrheit 


ſey erfennet worden von den heil. Kirchenlehrern, dare 


von auch einige Wiffenfchaft gehabt die heidnifchen Welt- 
weifen? Bon dem edlen und fpisfindigen Plato meldet 
dercheil. Vater Auguftinus‘ und Hieronymus, daß er 
die ſchöne und luſtbare Stadt Athen verlaffen, und fich 
mit einigen feiner Lehrjünger in einen alten, verfallenen, 
und: den Ungewittern und Erdbeben unterworfenen, und 
dabero übel zugerüfteten Maierhof begeben, und dafelbft 
aufgehalten :habe, damit fie alfo Durch die Furcht. der 
Gefahren und des Todes in ihnen möchten die Lafter 
des Fleifches tödten. Apud Dion. Carth. de 4, Noviss. 
Haben das die Heiden gethban, wie follen wir Ehrift- 
glaubige ung, dann nicht unterftehen, auf alle mögliche 
Weiſe die böfen und fchädlichen Begierden zu vernichtigen ? 

7. Was die Gedächtniß des Todes weiters Gutes 
wirfe, lehren wir aus folgender Gefchichte. Ein fiherer 
Züngling war in die Wollüfte des Fleifches zumalen 
vertieft, und Fam felbigem alles, was der Beichtvater 
immer von der Buße meldete, fo graufam vor, daß er 
alle Bußen, fo ihm derfelbe vorgeſchlagen, verworfen, 
und gefagt, es fey ihm nicht möglich, eine von denfelben 
zu verrichten. Was Raths ſchafft allbier der Beichtvater? 
Was foll er mit fo unwilligem Beichtkind anfangen? 
Er befiehlt ihm, er folle nur eine viertel Stunde lang 
diefe Gedanken bei fih behalten, als wann er auf. dem 
Bette todt-läge, mit Kreuzweife überfhlagenden Händen, 
und ftünde eine drennende Wachskerzen zu feinem Haupte 
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und das Crucifixbild zu feinen Füßen. Diefen Accord 
nimmt an ber Jüngling, und die Gnade. Gottes wirkt 
dergeftalt in ihm, daß er alsbald erleuchtet wird, und 
fängt an zu ſehen die Grobheit und Abfcheulichfeit fei- 
ner Sünden, beweint felbige mit häufigen Zähren, beich— 
tete fie, und beſſert feim übelgeführtes Leben mit aller 
Berwunderung. Dergleihen Gnade hat auch erfahren 
jenes’ adeliche Mägdlein, ſo mit dem Beichtvater der 
auferlegten Buße halben nicht fonnte einig werden, 
Endlich hat fie darin verwilliget, daß fie zu allem und 
jeden Händewafchen bei ſich felbften ſolle ſagen: Diefe 
Hände müfjen werden eine Speife der Würmer, Nach— 
dem fie diefe Buße ein und andersmal verrichtet hat, 
iſt fie dergeftalt gebeffert worden, dag, gleichwie fie vor: 
hin dur ihr übels Verhalten allein böſes Erempel ge- 
geben hatte, nunmehr durd ein gutes und frommes 
Leben jedermann auferbauet hat, Erfreue dich nun, 
meine chriftlihe Seele, und gedenfe, daß, wenn diefe 
geringe Gedächtniß des Todes zu Befferung des Lebens 
jo kräftig ift, du dir alsdann durch öftere Betrachtun— 
gen eine wahre Heiligkeit erwerben könneſt. Denn gleich: 
wie Feiner leichtlich ſo närriſch ſeyn wird, daß er mit- 
ten im Schiffbruch Kurzweil treibe, oder an einer Stiege, 
daran er den Hals zerbrechen möchte, noch ein Buben: 
ftüd im Sinne habe, oder mitten unter den bewährten 
Feind Luftig ſey, alfo fol auch Feiner gefunden werden, 
welder in fläter Todesfurdt, da alle Stunden, alle 
Augenblicke ungewiß find, fo Fed if, und wagen darf, 
was ihm einen unfeligen Tod: in Ewigfeit verurfachet. 
Drex; in Prov. cs 1. $ 3. Zu diefer Todesgebädht- 
niß ermahnet ‘und ber gottfelige Climaeus mit biefen 
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Worten: Gleihwie das Brod dem Menſchen nöthig ift 
vor andern Speifen, alfo iſt demfelben die reifliche Ber 
trachtung des Todes vor andern guten’ Werfen und 
Uebungen am meiften dienlid und nothwendig. 

8. Diefer gottjelige Vater erzählet von einem Ein: 
ſiedler, welcher fange Zeit ein nachläßiges Leben gefüh— 
vet, und geringe Sorge für das Heil feiner Seele’ ge- 
tragen, endlich durd) eine Krankheit zur äußerften Gefahr 
feines Lebens gerathen fey. Demnah er nun allem 
Anfehen nach ded Todes verblichen gewefen, fey er eine 
Stunde hernach wieder zu ſich fommen, und babe alle 
Anweſenden gebeten, fie möchten doch alle hinweggeben. 
Da diefes begebrtermaßen gefchehen, habe er den Ein- 
gang feiner Zelle mit Steinen verſchloſſen, und fey in 
jelbiger zwölf Jahre lang verblieben, bat mit Niemand 
geredet, und nur mit Waffer und Brod vorlieb genom- 
men, er habe nichts anders betradıtet, als was er in 
ver Verzückung gefeben hatte, und in felbigem fey er 
aud) immer: alſo vertieft gewefen, daß er nunmehr alles 
zeit mit den Augen geftarret, und unter häufig fließen- 
den Zähren verftarret bis zum Tode verblieben ſey. Nach— 
dem er aber zum Sterben gefommen, haben wir, fagt 
Climacus, ven Eingang eröffnet, und find zum Kranken 
gegangen, und da wir von felbigem eine oder andere 
Lehre begehrt haben, hat er uns nur dieſes geantwor- 
tet; Bergebet mir, feiner wird jemalen fündigen können, 
welcher die Gedädhtnig des Todes in Wahrheit wird 
erfennet haben. Derohalben hat der heil. Cardinal und 
Bifhof Guarinus mit unzahlbaren andern den Tod 
täglih vor Augen gehalten und betrachtet, und das zwar 
billig, denn er wußte wohl, daß dieſe Betrachtung, nach 
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der Lehre des heil. Auguftinug, eine wahre Bernidti- 
gung aller Lafter fey, zumalen dafelbft ein ausgelaflenes 
und ungefchladhtes Leben ift, allwo feine Furcht bes 
Todes ift, da laſſen fich finden die Sünden im Leber: 
fluß, und das Verderben der Seele, denn die Furcht 
des Todes beffert das Leben, nimmt hinweg die unmäßige 
und fchädlihe Sicherheit, bringt Sorge, wirft nieder 
die Hoffahrt, ernährt die Demuth, vermehret die Liebe, 
und machet größer die Zahl der Tugenden. 

9, E war vor diefem zu Conftantinopel der Braud), 
dag wann ein Kaifer gefrönet wurde, demfelben bie 
Örabhäuer vier oder fünf Stüdlein Marmor von uns 
terfchiedlichen Farben brachten, und fragten, aus welcher 
Art er fein Grab wollte gehauen haben: alfo wurde 
jelbiger feiner Sterblichkeit erinnert, und glimpflich er: 
mahnet, daß er vernünftig regieren ſolle. Der heil. 
Joannes Elcemofynariugs, damit er die Gedädytniß des 
Todes wohl faffen und immer gegenwärtig haben möchte, 
bat fein Grab bei Lebzeiten madyen, aber nicht zur Voll 
fomihenheit bringen laffen; und hat den Werfmeiftern 
beffelben befohlen, daß fie an allen hohen Feſttägen vor 
den anmwelenden Gäften ihn follten; erinnern und fagen: 
Dein Grab ift noch nicht fertig; ſchaffe derohalben, dag 
daran zu arbeiten fortgefahren werde, dann es ift ungewiß, 
zu was Stunde ber diebifche Tod fommen werde. Wann 
ſich alfp Yeilfamlidy fürchten vor dem Tode die Bifchöfe, 
jo da mit immerwährenden Sorgen und Gefchäften ums 
geben find: Was foll dann nicht thun ein Mönch, deffen 
Amt erfordert, daß er trauere, und mit Furt die Ans 
funft des Herrn erwarte ? 

10. Diefen herrlichen Nutzen haft du auch aus der 
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ftäten Betrachtung des Todes zu gewarten, daß du den- 
felben, nit als einen graufamen Feind, gleich andern; 
fondern als einen der beften Freunde empfangen wer- 
deft, zumalen der Tod eine Thüre zu den himmlifchen 
Freuden ift, deren fich derjenige ſchier verfihern Fann, 
welcher denielben oft betrachtet ; wieder heil. Geift fpricht 
durch den Mund des weifen Mannes: Wann der Ge: 
rechte von dem Tode übereilet wird, fo wird er doch in 
der Erfühlung feyn: Sap. A. v.7. So verurfachet dann 
der vorbedachte Tod den Eterbenden feine Traurigkeit, 
fondern werden noch mit Freude und Troft erfülfet, wie 
der heil. Eyprianus mit dieſen Worten bezeuget, ' der 
ift nicht würdig, daß er im Tode getröftet werde, der 
wenig deran gedacht hat, daß er müße fterben.‘ So 
fann dann diefen Troſt feiner beffer hoffen, als der die 
Gedächtniß des Todes oftmalen erneuert hat. So ver: 
wundere dic) dann nicht, dag ein wahrer tugendfamer 
Menſch vor dem Tode fih nicht fürchte, dieweilen felbiger 
der gegenwärtigen Armfeligfeiten ein Ende, und ver 
bimmlifchen Freuden einen Anfang madet, Soll der 
nicht gern ferben, der auf diefer Welt nichts als Gott, 
und feinen Nächſten um Gottes willen liebet? Deffen 
Hertz feiner Ereatur anflebet, und nicht fo fehr gefucht 
und geeifert hat, als die Ehre Gottes, und das Heil feines 
Nebenmenfhen? Solde Sterbende verlangen nichts fo 
fehr, als daß fie denjenigen, welchen fie über alles ge- 
liebet haben und lieben, dermaleins anſchauen mögen. 
Gleichwie ein Hiri zum Waffer eilet, alfo verlangen 
diefe Seelen zu ihrem Gott. Vermög ſolches Herzlichen 
Berlangens fagte Paulus: Ich unfeliger Menſch, wer 
wird mich doch erlöſen von dem Leibe diefes Todes: 
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Rom. 7. v. 24. Das ift, von dem fterblichen und arm: 
feligen Leibe. Und an einem andern fagt er aus einem 
Berdruß der längern Enthaltung: Ich begehre aufe 
gelöfet zu werden, und zu fein bei Chriſto. Alfo pfles 
gen zu verlangen und zu feufzen die geiftliche und got- 
tesfürdtige Seelen, wann der Tod heranfommt; dann 
fie wifjen, daß felbiger, wie der heil. Bernardug jagt, 
dem ©erechten gut fei wegen der Ruhe, beffer wegen 
ber Veränderung, und am allerbeften wegen der Vers 
fiherung. Nun merke doch, meine hriftlihe Seele, daß, 
obſchon nicht allen frommen und tugendfamen, wie auch 
heiligen Menſchen der heranfchleihende Tod angenehm 
und freudig vorkomme; fo ift doch ein ſolcher Tod für 
jo glüsfelig zu [hägen, als wann er ganz fröhlich wäre; 
dieweilen dieſe Seelen durd) folhen Tod von ihren Un— 
vollfommenheiten mehr und mehr gereiniget werben, da—⸗ 
mit fie deſto geſchwinder ihr Ziel erreichen mögen, wie 
mit vielen Erempeln Fönnte bewiefen werben, bie wir 
allhier vorbeigeben. 


Abrat a St. Clara fümmil, Werke. XVI. Bd. 15 


Die fiebenundpierzigfte 
geiftlibe Lectiom. 
Bon dem befondern Geridte 





Omnes nos manifestari oportet ante tribunah 
Christi, ut referat unusquisque, prout 
gessit. : 

Mir müſſen alle offenbaret werden vor dem Rich— 
terſtuhl Chriſti; auf daß ein jdweder empfahe, 
nachdem er gehandelt Hat. 2 Cor. 5. ®. 10. 


’ Der erfte Theil, ' 

1. Nach dem Tode folgt das Gericht, Dieſes Ge- 
richt aber ift viel erfchredlicher als der leibliche oder zeit— 
Yihe Tod, ja fo gar auch als die Peinen der Hölle, wann 
fie nur eine Zeitlang dauern würden, wie ber fromme 
Job mit diefem Seufzer meldet: Wer gibt mir, daß du 
mich in der Hölle befchirmeft und verbirgeft mich, bis 
bein Grimm vorübergebe: Job 14, v. 13, Nun erzählet 
ein Geiftfiher aus dem Orden des heil, Franciſci, Namens 
Raphael de Eolumba, dag Philippus der zweite dieſes 
Namens König in Hifpanien einsmald unter währendem 
Amt der h. Meß vermerkt habe, daß zween feiner vor— 
nehmſten Edelleuten etwann verträulih miteinander ges 
fhwäget, habe aber fo lang durch die Finger gejehn, bie 
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er in fein Zimmer gekommen; allwo er diefe beyde ernſt⸗ 
fih angeredet und gefagt: Ihr folfet unter mein Ange 
fiht nicht mehr Eommen. "Bon diefen Worten find felbige 
dermaßen niedergefchlagen worden, daß einer aus Traurig⸗ 
feit bald hernach geftorben; der andere aber ganz närriſch 
worden if. Wann das bie Stimme eines blofen Diens 
fhen kann auswirfen, was wird dann nicht thun bie 
Stimme Gottes, des erſchrecklichen Nichters, fonderbar 
aber bei denen, fo da in Furcht flehen, daß einem jeden 
aus ihnen gefagt werde: Gehe hin du Verfluchter und 
fomm mir nicht wiederum unter mein Angefiht, gehe 
bin. in das ewige Feuer. Auch lefen wir in dem Leben 
ber bh. Väter, daß einer einsmals bei fih enifchloffen 
babe, Geiftlich zu werben, welder, ba feine Mutter ibn 
bat abhalten wollen, berfelben geantwortet habe: ats 
terz ich gebenfe meine Seele von dem ewigen Berberben 
zu erreiten: und babe alfo den geiftlichen Stand anges 
fangen; in dem er nachmalen nicht wohl gelebt hat. 
. Da er nun nah dem Tode feiner Mutter einsmald in 
eine ſchwere Krankheit gefallen, if er in einer Verzu— 
ckung zum Gericht Gottes gefordert werben, und bat 
feine Mutter unter ber Zahl derjenigen gefunden, fo ba 
gerichtet würden; welche nachdem fie ihren Sohn gefehen 
hat, fih darüber entfegtund gefagt: Was iſt das mein 
Sohn, daß aud du zu diefem Gericht gefordert werde? 
Wo find deine Worte, fo du mir verfprochen bafl: Sch 
will: meine Seele von der Verdammniß erretten? Ueber 
diefe Worte feiner Mutter ift der Geiftlihe zumalen 
befhämt und närrifch worden; bieweifen er feiner Mut- 
fer nicht antworten fönnen. Nachdem er nun durch bie 
Barmperzigfeit Gottes, Yon feiner it gensjen ik, 
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bat er vermerkt, daß ihm Gott dieſes Gefiht zur Befs 
ferung feines böfen und gottlofen Lebens gezeigt babe; 
berohalben hat er fich eingefchloffen, und das Heil feiner 
Seele mit defto größerer und mehrerer Sorgfalt gewirfet. 
Diefer hat hernachmalen mit folhem Ernft und herz— 
fihem Leidweifen über fein übel geführtes Leben, feinen 
Leib cafteiet, daß er von andern gebeiben worden, er 
mödte doch von fo ungemeiner Strenge und unaufhör= 
lihem Weinen etwas inhalten, damit er feine Gefund- 
beit nicht allein ſchwäche, fondern auch das Leben gänzlich 
verkürzte, Er aber hat immer geantwortet: Wann id 
den Verweis meiner Mutter nicht habe ausfteben fönnen, 
wie werde ich an jenem Tage die Berfhmähung meines 
himmliſchen Richters, und der hh. Engel ausfiehen fön- 
nen. Apud Dion, Carth, de 4, Noviss. art. 30. 

2, Alfo wird der fündige Menſch in folder Beſchä— 
mung ftehen vor feinem Nichter, welche mit feiner Zunge 
daſelbſt nicht allein die grobe, fondern die allergeringfte 
Sünde wird gerichtet werden, Wie wird ung dieſes 
nicht ſchamroth machen, daß alle unfere Webelthaten an 
bes Licht kommen, die wir oftmal in der Finſterniß ges 
than, und vermeinet haben, wir würden von niemand 
geſehen? Dahero fagt der heil. Bernardus: Fürchte 
dich, o Menſch, dag du an dem erfchredlichen Gerichte 
demjenigen werbeft vorgeftellet werden, in deſſen Hände 
zu fallen, eine graufame Sade ift: und dag du von dem 
müffeft erforfchet werden, welchem nichts kann verborgen 
werden. Serm. de Primor. med. Da Joſeph zu ſei— 
nen Brüdern ſprach: Ich bin Joſeph euer Bruder, den 
ihr in Egypten verfauft habet. Gen. 45. Da fonnten 
ihm felbige vor Schreden nicht antworten, was werben 
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Eprifto hören werden: Ich bin euer Bruder, den ihr 
gefreuziget, und um fo geringen Werth fo vielmal vers 
fauft habt? Da werden alle dermaßen zerſchlagen wer⸗ 
den, daß ſie lieber in der Hölle ſeyn, als vor dem Ange— 
ſicht des himmliſchen Richters ſtehen wollen. Soll man 
das künftige Gericht dann nicht fürchten, und das ſün— 
dige Leben beffern ? 

3. Die weitere Urfache, warum dieſes Gericht ſehr 
zu fürdten fey, ift dieſe: Daß nämlih der Menſch 
nicht wilfe, ob er lieb= oder haßwürdig zum Gericht 
berufen werde. Eine fo heilfame Furcht kann dir, meine 
chriſtliche Seele, die folgende erſchreckliche Geſchichte Teichte 
lich eintreiben. Unter den Doftoren der Parififchen 
Univerfität war zu Zeiten des Cölnifhen Bruno einer, 
fo dur fein tugendfames Leben und große Gelehrtheit 
fih einen großen Namen bei Jedermann erworben, und 
dem gemeldten Bruno fonderbar lich war, Diefer ift 
in fothanem Auf der "Heiligkeit geftorben, und da man 
felbigem nad) chriſtlichem Brauch die Leichbegängniß in 
demfelben gehalten, und diefe Worte gefungen worden; 
Gib mir Antwort, was habe ich für große Miffethaten und 
Sünden: Siehe, da hat der todte Menfch ſih mit dem 
Haupte von der Bahre aufgerichtet, und mit harter 
Stimme gerufen: Aus gerehtem Urtbeil Gottes bin 
ih angeklagt worden. Und hat alfe das Haupt nieders 
gelegt. Von biefer ungewöhnliden Stimme find alle 
Umftehenden billig niedergefchlagen worden, und bat 
man befchloffen, mit der angefangenen Begängniß ein- 
zuhalten, und felbige den folgenden Tag abermal zu. 
halten, damit fich alfo des erhebten Trauerfpiels weis 
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terer Ausgang zeigen möchte. Diefe heilfame Zeitung . 
wird inzwilchen bei der ganzen Stadt kundbar, und da 
zu ber zweiten Begängniß ein jeder zugelaufen, und es 
nunmehr wiederum zu ben obenerwähnten Worten ges 
fommen; Gib mir Antwort ꝛc. Da hat fi der Todte 
abermal erhoben und gejagt: Aus gerechtem Urtheil 
Gottes bin ich gerichtet worden: Und alfo- ift er wies 
derum niedergelegen. Indem nun hierüber alle fi) mehr 
als vorhin beflürzet, als ift für ratbfam befunden wor⸗ 
‚den, bie Begängniß bis auf folgenden Tag zu verfchieben, 
An weldem, und zu oft gemeldten Worten: Gib mir 
Antwort, au, der tobte Menfch fich, wie zuvor, erhebt, 
und mit graufamer ‚Stimme gerufen: Aus gerechten 
Urtheil Gottes bin ich verbammt worden. Da find alle 
gleihmwie von dem Donner niedergefchlagen worden, und 
hat einer den andern mit großer Verwunderung anges 
feben und gefagt: Wer wird dann können felig werben, 
wenn ein fo frommer und gelehrter Mann verdammt 
wird? Da bat ein jeder den Tod, und das ſchwere 
Urtheil Gottes zu betrachten angefangen: Da hat es 
geheißen, ich will mein Leben beffern, ich will für meine 
Sünden Buße thunz und bergleihen, Der Leichnam 
iR unterdeffen auf ein ungeweihtes Ort begraben worben. 

4, Wenn es nun bei dem Gerichte Gottes fo ſcharf 
hergeht, daß auch der Gerechte Faum beftehen Fann, 
wer follte dann nicht mit dem obgemeldten Bruno Die 
Gelegenheiten der Sünden zu fliehen trachten? Diefer 
gelehrte Mann hat das zugefhaute Trauerfpiel derma- 
fen beherziget, daß er feine Schüler und guten Freunde 
zufammengerufen und gefagt: Liebe Brüder und Mit- 
gefellen, was follen wir anfangen? Ihr habt den elenden 
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und unverhofften Zufland unferes frommen und gelehr⸗ 
ten Doftors gehört, Wer wird fih dann jest nicht 
zu fürchten haben, wenn es bei dem göttlichen Nichter: 
ſtuhl alfo hergehet? Gedenket, meine lieben Kinder, 
wie ſchwerlich man könne felig und wie leichtlich ver: 
dammt werden, Laſſet ung derohalben durch eined andern 
Schaden wigig werden. Laffet ung zur Kreuzfahne fliehen, 
und die wenige Zeit, fo wir zu. leben übrig haben, in 
wahrer Bußfertigfeit zubringen, auf daß wir ung einige 
tröftliche Zuverfiht und Hoffnung zu der ewigen Selig- 
feit erwerben mögen. Zu unferm Heil hat Gott fein 
gefälltes Urtheil über unfern Berftorbenen fundbar machen 
wollen; So Taffet ung der Stimme des rufenden Herrn 
folgen, und alles Irdiſche verlaffen. Alſo Hat diefer 
Bruno mit ſechs feiner guten Freunde, der Welt und 
aller weltlichen Ehre und Reichthum Adieu gejagt, und 
an einem weit abgelegenen, wüften, Falten und rauhen 
Drt, deffen Namen Carthufia genennet war, ſich nieder- 
geſchlagen, und ein hartes, firenges und heiliges Leben 
geführet, und daſelbſt den Carthäuſer-Orden geftiftet, 
5. Was damalen der heil, Bruno feinen Mitge⸗ 
felfen gejagt hat, das fage nun ein jeder fich felbften, 
und gebenfe, wie graufam es fey, zu fallen in die Hände 
des lebendigen Gottes: deffen Gerichte, obfchon fie nicht 
ungerecht feyn können, fo find. fie doch unbegreiflich, 
wunderbarlich, und fo ſcharf und verborgen, dag auch 
viele Dinge, fo den Menſchen gut und gerecht zu feyn 
fheinen, von felbigem serworfen und verdammt wer: 
den, wie in dem angezogenen Doctoren zu feben if. 
Dahero fagt er durch den Föniglichen Propheten: Wann 
ich bie Zeit befommen werde, fo will ich gerechte Mr: 
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theil geben: Palm 7A B. 3. Das ift, ich will nad: 
ſuchen, ob fie wahre Gerechtigfeiten feyn. Freilich vers 
meinte jener Prophet (dem von Gott war befohlen 
worden, daß er an einem benennten Drte nicht effen 
nod) trinken folte) er thue wohl, daß er den Worten 
des andern Propheten gehorche, und gegen das erfte 
Gebot effe und trinke: zumalen er dafür halten könnte, 
‚daß durch das zweite, nämlich des andern Propheten, 
das erfte gleichfam widerrufen und vernichtiget werde, 
Da nun Gott, wie oben gemeldet, die Zeit befommen, 
ein gerechtes Urtheil zu geben, da hat ſich es gezeigt, 
dag, obſchon der erfte Prophet von dem andern ſey 
betrogen worden, er dannoch gefehlet, und gefündiget 
habe; und ift derohalben von einem Löwen getöbtet‘ 
worden. 3, Reg. 13. Hieraus erhellet, daß wir viel- 
mal glauben, wir Finnen gar wohl vor Gott entſchul⸗ 
diget werden, und fehlen gleihwohl. Dahero jagt der 
heil, Bernardus: Wie wird ber mit den ungerechten 
Urtheilen umgehen, der die ©erechtigfeit felbft richten 
wird: Es fiehet zu befürchten, dag in einem fo ge- 
nauen Nachſuchen viele Dinge für Sünden werden ges 
rechnet werden, die wir für Geredtigfeiten angefehen 
haben. Serm. 54 in Cant. Ich, fagt er, babe mir 
derohalben feftiglih vorgenommen, niemal zu laden, 
bis ih aus dem Munde Gottes diefe Worte hören 
werde: Kommet ihr Gebenebeite meined Vaters, und 
beſitzet das Reich 2c. - Und werde zu weinen nicht aufs 
hören, bis ich von biefer Sentenz: Gehet hin ihr Ver⸗ 
fluchte in dag ewige — werde befreiet ſeyn. Serm. 
de inter. Dom. 

6, Gleichwie wir täglich fehen, daß die unerfahrne, 
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infältige und unvollfommene Leute viele Dinge für gut 
und gerecht anfehen, die doch von den erfahrnen Bee 
Iehrten und Erleuchteten veradhtet und verworfen wer— 
den: Alfo wird Gott vermöge feiner unendlichen Weide 
heit, viele von unſern Worten und Werfen, die wir 
gerecht zu feyn vermeinet haben, für lautere Fehler 
und Angerechtigfeiten urtheilen. Wie nun diefer himm— 
liſche Richter unfere Verbrechen, derſelben Umſtände 
und Urfprünge, wie aud die Zahl unferer Sünden 
beifer erfennet, je mehr müffen wir deſſen Gericht 
fürdten, der auch feinen einzigen unziemlichen Gedane 
fen, feine dergleichen Neigung, Feine Nede, noch Wire 
fung; ja auch feine Unterlaffung, Berfäumnig und 
Trägheit unerforfchet, ungerihtet und ungeftraft vore 
beigehen wird. Dahero wiederholet er vielmal bei dem‘ 
Propheten folhe Drohworte: Ich weiß euere Lafter, 
und ich will in allen Ungerechtigkeiten Nachfuchung thun, 
und will aud alle euere Werfe bis zum Ende nicht 
vergeffen. Wiederum: Ich richte nicht nach dem Ans 
jeben des Menfchen: Der Menſch fiehet, was auswen— 
dig iſt; der Herr aber bejchauet das Herz. - Und wie: 
derum: Es ift ein Weg, der dem Menſchen gedünket 
recht zu ſeyn; das Ende deffelben aber führet ihn zum 
Tode. Mit diefen und vielen andern dergleichen heil 
jamen Erinnerungen hat der barmherzige Gott immer 
gefucht, dem Menſchen feine Weisheit, Gerechtigkeit, 
und andere Eigenfchaften vor Augen zu ftellen, damit 
er in Anfehung derfelben, umd Betrahtung der genauen _ 
Rechnung, die Sünde beftermaßen fliehen möchte. 

T. Der heil, Petrus Damianus hatte einftmals ein 
Drieflein gefehrieben an einen Weltgeiftlihen zu Mais 
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land, Namens Landulphum, biefes aufrichtigen Inhalte : 
Arduinus von vornehmen Herfommen, einer ruchbaren 
Klugheit, und wohl bemittelt, hatte mir aus gewiſſer 
Andacht verjprocden, daß er auf das wenigft über zehn 
Jahre, wann er fonft früher nicht Fönnte, die übrige | 
Zeit feines Lebens im Klofter des heil. Bincentit im 
Dienfte Gottes zubringen wollte. Nach verlaufenen | 
zehn Jahren habe ich ihm angelegen, fagt ber Garbinal, 
er möchte doch feinem Verſprechen nachkommen: Wor— 
auf er zwar mit dem Munde goldene. Berge verfpro« 
ben, bat aber in der That feine Worte nicht gehal⸗ 
ten, ſondern mit allerhand Entſchuldigungen ſeine Be⸗ 
kehrung verſchoben. Hierzu kommt auch, daß der Vor⸗ 
ſteher deſſelben Kloſters, dem er viele Wohlthaten er⸗ 
wieſen hatte, die Verlängerung zum geiſtlichen Stand 
gerathen, dieweilen felbiger gern gefehen, daß ein ſo 
großer Wohlthäter nicht auf einmal feiner Güter ſich 
entblößte, Sondern vor und nad), und dahero defto län⸗ 
ger den armen Geiftlihen Gutes thäte. Arduinus wird 
unterdeffen mit einer fo ſchweren Kranfheit überfallen, 
dag auch die Aerzten alsbald zu verzweifeln angefane 
gen. Auf dag aber die Seele nicht verloren ginge, 
läffet der Kranke den Beichtvater berufen, beichtet dems 
felben, und nad gethaner Beicht und empfangener Abe: 
folution theilt er der Kirche und Armen feine Güter 
freigebig mit, und bereitet ſich dergeftalt zu einem felis | 
gen Tode, daß er in großer Zufriedenheit, feine Freunde 
und Verwandten um Gottes willen erfuchet, fie follen 
doch um Verlängerung feines zeitlihen und zergänglis 
hen Lebens nicht beten, fondern um ein feliged Ende 
bei Gott anhalten, Er ftirbt mit völliger Reſignation 
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‚feines Willens, ganz wohl und andächtig dahin, daß 
auch ein jeder anders nicht urtheifen können, als daß 
dieſer fromme Herr zur Rechenſchaft zu geben, ſich über 
die Maaßen wohl bereitet habe, Aber, aber, anders 
urtbeilet Gott, und anders urtheilen die Menfchen! 
Nach einigen wenigen Tagen erfiheinet er in der Nacht 
dem obgemeldten Borfteher des Kloſters St. Bincentit. 
Diefem gebünfte, er flehet auf einer weiten Ebene, und 
fiehet dafelbft leben einen Kaifer mit den Vornehmſten 
feines Reihe, fammt einem gewaltigen Kriegskeer. Der 
‚Abt fieht um fih, und bald auf diefe, bald auf jene 
Seiten; und da er alles befhauet, fiehet er, daß ber 
Arduinus von einigen Trabanten gezogen‘ wird, Da 
fragt felbiger den gleichſam vorbeigehenden Arduinum 
und fagt: Ady mein lieber Arpuine halte doch fill, und 
fage mir, wie e8: mit dir ſtehe: erfreueft du dich, oder 
leideſt du; bift du jelig, oder bift bu verdammt? "Are 
duinus ganz ängſtig, gibt mit weinender Stimme zur 
Antwort: Warum fragft du mi, ob ich felig fey, der 
ich immerwährende Schmerzen leide, und nicht eine aus 
genblidtiihe Ruhe Habe? Ach, ich Armſeliger brenne, 
und dag zwar ewiglich, dieweil ich mein Verfprechen 
nicht gehalten, kraft deffen ich mich verbunden habe, 
den geiftlihen Stand anzutreten. 

8. Heiffet das nicht, anders richtet Gott, und ans 
ders richten die Menfhen? Es ſoll nun aber auch ein 
jeder Geiftlicher hieraus fernen, daß Gott einſtmals 
eine fehr fcharfe Forderung über das in der Profeffion 
gethane Berfprechen- denjelben vorlegen werde, Wehe, 
wehe dem, der ſothane Schuld yon einem Tage zum 
andern zu bezahlen verlängert, Wann bu Gptt etwas ges 
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Lobeft, fo verzieh es nicht zu bezahlen; dann iſt es viel 
beffer, nicht geloben, als geloben, und darnach nicht 
bezahlen, was verheiffen iſt; fagt der weiſe Mann. 
Eccl. 5. B, 3, 4. Elias ein Altvater, der Einfiedler, 
bat fiebenzig Jahre in einer erfchredlihen Wildniß ge⸗ 
wohnt, deren Ungeheuere mit keiner Feder genugſam 
kann beſchrieben werden: er hat täglich drei Unzen Brod 
mit ſehr wenigen Oliven gegeſſen: und ob er ſchon ſehr 
alt und ſchwach worden, ſo hat er doch noch täglich 
Wunder und Zeichen gewirket, und iſt hundert und] 
sehn Jahre alt worden. Selbiger pflegte denen, fo ihn] 
befuchten, zu fagen, daß er drei Dinge fürdte, näm⸗— 
lich das letzte Hinfheiden, die unvermeidlihe Noth, 
vor dem göttlichen Gerichte zu erfcheinen, und das Urs 
theil, welches Gott über ihm fällen werde. Ruffn., | 
Kap. 12. Nicht umfonft hat fih der fromme Elias | 
alfo gefürdtet: Dann wann einer heilig lebte, als] 
Joannes der Taufer, und täglih die Todte erweckte, 
fo weiß er doch nicht, wie ihn der göttliche Richter urtheilen | 
werde: zumalen Gott anders richtet, ald die Menſchen. 

I, Wann nun auch ein heiliger Menfh das Ur-⸗ 
theil noch zu fürdten hat, wie viel größere Urſache 
haben wir arme Tropfen dann nicht, immer in Furcht], 
und Zittern zu leben, die wir ohne Unterlaß mit eiteln 
Gedanfen, nichtöwerthigen Einbildungen, unziemlichen 
Neigungen, müßigen und unnüglihen Worten und bö— 
fen Werfen zu fohaffen haben? O wie viele Zerftreuuns 
gen haben wir nicht täglich in unferm Gebet! D wie, 
viel Gutes unterlaffen wir zu allen Stunden! wie übel 
wenden wir die Zeit an! wie hauen wir täglich mit. 
dem Effen und Trinfen über die Schnur, und wie uns 
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sollfommen und gebrehlich find unfere Werke nicht! 
nd über dieſes alfes werden wir zur ſcharfen Rechen: 
haft gefordert werden. Was werden wir fagen? Wie 
verden wir ung entfhuldigen? Was werden wir an— 
angen? Wohin werden wir fliehen? Was follen wir 
Intworten, wann ung alle unfere Mängel groß und Elein 
‚or die Augen.gelegt werden? Wir werden wahrhaftig 
richt eins können antworten für tauſend; es fey denn, 
aß wir würdige Früchte der Buße werden gewirfet, und in 
mmerwäbhrender Furcht und Wacht über ung felbft wers 
ven geftanden haben. Dahero fagt der heil. Bernardus: 
Was iſt alfo zu fürchten, als daß wir werden ftehen 
nüffen vor dem Nichterftuhl eines fo ſcharfen Nichterg, 
vo da feine Zeugen bedarf, und die Meinungen dee 
Herzens durchgründet, deffen Nachforſchung bis zum 
junerften der Seele gelanget? Recht fagt verohalben 
er heil. Zfivorus: Bei Erforſchung des genauen Riche 
ers ift auch die Gerechtigkeit des Gerechten nicht fiher. 
3a, wie der fromme Altvater Agathon fagt: Wann ung 
Spott die Berftreuungen ded Gemüths und die Nachläſ— 
igfeit, fo wir im Gebet und Dienft Gottes begehen, 
vill aufmeffen, fo fönnen wir nicht felig werben. Laffet 
ns derohalben, meine chriftlihe Seele, allzeit gedenken 
nd veiflich überlegen, was der heif. Apoftel Petrus in 
einem erften Sendſchreiben meldet: Wenn der Gerechte 
aum wird felig werben, fagt er, wo wird dann der 
Sünber und Gottlofe bleiben? 

10, Ludovicus Granatenfis erzähle, dag ein fehr 
injehnlicher und tugendfamer Mann einem feiner guten 
Freunde im fhlegpter Kleidung und traurigem Angeſicht 
rjgienen fep, und ba er über feinen Zuſtand gefragt 
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worben, babe er geantwortet: Niemand glaubt es, nie⸗ 
mand glaubt es, niemand glaubt eg, niemand glaubt es, 
wie Scharf Gott richte, und wie ernftlich er firafe. Nach 
biefen Worten ſey er verſchwunden. Dergleihen Hifie- 
rien gedenfet Zacharias Boverius in dem Jahrkalender 
ver PP. Capuciner, und fagt, daß zu dem Bruder Joſeph 
de Lonifja ein Bruder, deffelben Ordens ſey hineinge- 
fommen, welchen er alsbald gefragt, ob er nicht der- 
jenige fey, fo neulich geftochen, und was fein Begehren‘ 
fey, und wie es mit ihm in jener Welt hergehe? Dem’ 
der Berftorbene zur Antwort. gegeben und gefagt: DI 
Sofeph! wann du wüßteft, wie Gott fo genaue Rechen⸗ 
fhaft fordere von Allem, was die Menfhen thun! 
Nachmalen hät er tiefer gefeufzet, und gefagt: O Joſeph! 
Joſeph, wann du wüßteft, wie der Eingang zum Hime’ 
mel fo ſchwer falle! dabei Bat er es gelaffen, und iſt 
verſchwunden. Diefe göttlichen Urtheile find dem Mens 
fhen unmöglid zu ergründen, in felbigen bleibt all unſer 
Berftand figen, und wandern wir bafelbft gleichwie im 
der ſchwarzen Finfternig. Dieß einzige wiffen wir, daß 
die Urtheile Gottes, ob ſie ſchon verborgen, dannoch ge⸗ | 
seht find, und daß felbige im alfertiefeften Abgrund 
ſeyn. Dahero geſchieht es, da die frömmften Menſchen, 
wie mehr ſie dem Richterſtuhl zunahen, je mehr ſie an⸗ 
fangen zu förchten. 

11. Wie ſtrenges Leben hat nicht der heil. Hilarion 
geführet? und dannoch, da es zum Gterben fommen, 
bat er fich alfo entfeget, daß er feine Seele mit dieſen 
Worten angeredet. Fahre hinaus, was fürdteft du dich? 
Sabre Hin, meine Seele, warum zweifelt du? Du haſt 
ſchier fiebenzig Jahre Eprifto gedienet, und fürchteft ben © 
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od noch ? In dieſen Worten hat er den Geift auf- 
jegeben. Der heil. Arfenius ift nicht ohne viele Zähren 


md Furcht geftorben. Der heil, Hieronymus, ein wahres. 
ebhaftes Erempel der Buße, fürdtet fih vor dem Ger. 


ichte Gottes, und fagt: Ich bin mit allerhand Unflath 


er Sünden befudelt, und habe Tag und Nacht feine - 


Rube vor Furcht und Zittern, daß ich alleg bis zum Festen 
Heller werde bezahlen müffen, Und an einem andern 


Orte befchreibt diefer heil. Mann folge feine Furt 
10 befier und fagt: So oft ich den Tag des Gerichts 


jetrachte, erzittere ih am ganzen Leibe; denn fo id 
bache” oder fihlafe, oder was anders thue, erfchallet 
mmer die Stimme der Gerichtspofaunen in meinen Ohren: 
Stebet auf ihr Todte und kommet zum Geridt. Was 
Rathe, meine riftlihe Seele, was Raths mit uns? 
Bann folde Feufhe Engel der Einfamfeit die Gerichts— 
timme alfo fürchten, was wird ſich einftmals mit und 
utragen, wann bie Zeit des Gerichts herzunahen wird, 
die werden wir zittern, wie werden wir mit Furcht übers 
allen werden, die wir und mitten unter den Welthäns 
eln in Sünden wälzen? Bon dem gottfeligen Altvater 
Igathon erzählet Ruffinus, daß er vor feinem Tode, 
mer nun bald fterben follte, und allgemach gleich einer 
Wachskerzen anfing auszugeben, drei ganze Tage Yang 
ie Augen eröffnet gehalten, und nicht bewegt habe, 
Da ihn aber die Umftehenden angerühret, und gefragt 
yaben: Bater, wo bift bu jeßt? habe er mit diefen Worten 
jeantwortet: Ich ftehe im Angeficht des Gerichts Gotteg. 
Nachdem felbige weiters gefragt und gefagt: Fürchteft 
u did auch? habe er zur Antwort gegeben: So viel 
ch gefönnt, habe ich den Willen Gottes zu gehorfamen, 
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und deſſen Gefege zu halten, mich befliffen, ich bin aber 


ein Menfh, und woher weiß ich, ob meine Werfe Gott 


gefallen Haben? Und da fie endlich gefragt haben, ob 
es nicht vertrauete, daß er bei feinem Richter in Gna= | 
ven ſey? habe er geantwortet: Sch lebe feiner Zuver: | 
fit, bis ich zu meinem. Gott fomme, und höre mein 


Urtheil. Denn anders richtet Gott, anders richten die 
Menſchen. 


12, Das iſt wahr, und abermal wahr; denn ein | 


weit anderes Urtheil fälet Gott, ald wir Menfchen. 


Daher feufzet der heil. Vater Auguftinus loc. Med. 
c. 39. med. und fagt: Wehe mir Arınfeligen, wenn der | 


Tag des Gerichts fommen wird, und die Bücher der 
Gewiſſen werden eröffnet werden, wann von mir wird 
gefagt werden: Siehe den Menfchen fammt feinen Wer: 
fen. Da werde ih nichts antworten können, fondern 
werde vor dir mit geneigtem Haupte, in Berfhämung 
und Zittern ſtehen. Ach! was werde ich armer Tropf 
fagen. Eben felbiges hat der fromme Job vermerkt, 


darum fagt er: Wie groß bin ich dann, daß ih Zhm | 


antworten fol: Wann ih fhon etwas Rechts haben 
würde, fo will ich doch nicht antworten, fondern meinen 
Richter flebentlich bitten. Job 9. Sieheft du wohl, meine 
Griftlihe Seele, wie auch die vornehmften Freunde Gottes, 
ob fie fchon zu ihrem Nichter ein großes Verlangen tragen, 
dennoch dieſe Reife nicht ohne Furcht und Schweiß ver- 
rihten? Denn Gott richtet anders als die Menfchen. 
Der heil. Bernardug, ein heller Spiegel der Heiligkeit, 
befennet von fich felbft Serm. 16. in Cant. und fagt: 
Ich fürdte die Hölle, ich fürchte das Angeficht des Rich— 
ters, welches auch fürchten bie engliſchen Herrſchaften. 


1 


3 
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Ich erzittere vor dem Zorn des Mächtigen, vor dem 
Angeficht feines Grimmen, vor dem Knall der fallenden 
Welt, vor der graufamen DBerbrennung der Elemente, 
vor dem ftarfen Ungewitter, vor der Stimme des Erz: 
engels, und vor dem harten Worte, ch erzittere vor 
den Zähnen des höllifchen Unthiers, vor dem Bauch der 
Höfe, vor dem brüllenden Löwen, fo da zum Futter 
bereit ſtehen. Sch haffe den nagenden Wurm und dag 
brennende Feuer, den Raud und Dampf, den Schwe- 
fel und Sturmmwind des Ungemitters, mir graufet vor 
den äußerften Sinfterniffen. Wer wird meinem Haupt 
Wafler geben, und meinen Augen einen Brunnen der 
Zähren, auf daß ich mit meinem Weinen dem Weinen 
vorkomme. Siehe, meine riftliche Seele, thut das der 
fromme und unfträflihe Bernardus? Entfegt ſich diefer 
alfo vor allem dem, was fih an jenem Tage wird zu⸗ 
tragen, wie große Urſache zu erflarren hat dann nicht 
ein träger Geiftlicher, der feine Regel bei weitem nicht - 
hält, wie Bernardug gethan hat? Was ein Graufen 
‚und Schreden. wird nicht überfallen einen in Sünden 
vertieften Menfchen, wann der fromme David betet: 
‚Herr, gebe nicht zu Gericht mit deinem Knecht, denn 
‚vor deinem Angeficht wird fein Lebendiger gerechifertiget 
‚werden. Pal. 142. 
Soollen wir ung nicht allhier der Worte unfers Heilan- 
des gebrauden und fagen: Thun fie das am grünen 
Holze, was wird dann am bürren gefchehen? Wann in 
ſolchen Aengften find die Freunde Gottes, was wird dann 
nicht widerfahren den Feinden. 
183. Zu Paris in Frankreich, in einem Franziskaner⸗ 
Kloſter, iſt ein geiſtlicher Neuling zum Sterben fommen 
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und hat in feiner Testen Stunde erfchredlicher Weife zu 
rufen angehebt, und gefagt: D ich armſeliger Menſch, 
wäre ich doc niemal geboren, Ein wenig hernach fagt 
er: Ich bitte dich, gehe doch mit der Wage treulih um. 
Und gleih darauf fagte er: Lege etwas von den Schmers 
zen Jeſu darzı. Diefes fchien den Anmwefenden nur ein 
Traum oder Kranfenfabel zu ſeyn. Nicht ang hernach 
zuft er: Jetzt ift es recht. Da er nun wiederum zu 
fih gefommen, hat er erzählt, daß er gefehen habe, wie 
ſcharfe Rechenſchaft der gerechte Gott fordere, aud von 
ben heimlichen Gedanken, von den müßigen Worten, 
und von ben allergeringftien Fehlern. Es wird, fagt 
er, dur die Wage alles genau erforfchet, dahero habe 
ich mich für unglüdfelig ausgefchrien, und den Wags 
meifter um Hülfe erſucht Und da ich ſah, dag meine 
Berdienfle gegen meine Sünden zu leicht waren, da fing 
ich an zu beten, es möchte von den Verdienſten des lei— 
denden Heilandes meinen Berdienfien etwas "zugelegt 
werben, fo auch geſchehen. Allhier habe ich einen Muth 
geſchöpft und gefagt: Daß nun alles recht fey. Nach 
diefen Worten ift der junge Mönch verfchieden. 

14. Ich bilde mir anders nicht ein, ald bie Leute 
müffen nicht glauben, dag Gott von unferm Thun und 
Laſſen fo fcharfe Rechenſchaft fordere, fonften wäre es 
ſchier unmöglich, fie würden fo übel nicht Ieben. Wir 
hören fo viele erfchredlihe Wunder, fo handgreiflich« 
Zeichen des genauen Gerihts Gottes, unter welder 
ich diefes, ob zwar fehr befannte, dannoch nützliche Erem« 
pel Fürzlich anbei füge, Der gottfelige Vater Clima« 
cus erzählet Grad. 4., daß auf dem Berg Sina ein fehı 
frommer Einfiedler gewohnt habe, Namens Stephanus 
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welder in immerwährenden firengen Uebungen, im Far 
ften, Beten und Weinen über die begangenen . Sünden 
fein Leben zugebracht; bis er endlich frank worden, Den 
legten Tag vor feinem Tode ift er in eine Erftarrung 
des Gemüths gefallen, und bat mit offenen Augen bald 
auf die rechte, bald auf die linke Seite des Bettes ger 
fhauet, und hat mit Zuhörung aller Anwefenden, als 
wann Rechnung von ihm gefordert würde, geantwortet, 
das ift wahr; ich habe aber dafür fo viele Jahre ge- 
faftet, Bisweilen hat er gefagt: Gewiß nicht, ihr Tüget 
das, das habe ich nicht gethban. Und wiederum: Es 
ift in Wahrheit alfo, ich kann es nicht läugnen, ich habe 
aber diefes beweinet, ich habe dafür Buße gethan. Aber: 
mal. Es ift wahr, ihr klaget mich recht an. Bisweilen 
antwortet er und fagt: Das ift gewiß, und id kann 
darauf nicht antworten: Aber ich hoffe Barmherzigkeit 
zu erlangen. Diejes war, fagt Climacus, denen fo 
diefer Action beigewohnet, ein graufames Speftaful, 
ein unſichtbares dennoch feharfes Gericht, bei dem auch 
(was noch erſchrecklicher ift) folhe Sünden vorgebracht 
wurden, fo dod von dem h. Mann nicht begangen waren. 
Wann nun diefer fromme Diener Gottes, der auch lange 
Zeit in der Wüfte einen Leopard gefpeifet, fo ſcharf 
eraminiret worden; und man bis auf den heutigen Tag 
nicht weiß, was er für ein Urtheil befommen habe. 
Was Furcht und Zittern wird ung nicht anfommen in 
jener Stunde, wann wir nit Fünnen fagen, daß wir 
für eine einzige fo vieler unferer Sünden Buße geihan 
haben? Gott läßt dergleichen heilfame Zeichen gefchehen, 
auf dag wir in Zurdt des Gerichts, und feiner des 
Richters leben, und alſo die Sünden verhüten follen. 
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15, Laffet ung desohalben Gutes thun, fo viel wir 
fönnen, und wenn wir alles geihban haben, was und 
befohlen ift worden, fo Taffet ung fagen, dag wir unnüge 


Knechte find, dieweilen wir gethan haben, was unfere: 


Schuldigfeit erfordert hat. Ja für bie empfangenen 
göttlichen Wohlthaten erftatten wir feine würdige Ber: 
geltung, und alle Ehre und Anbethung, mit den wir 
unfern Gott verehren, find unendlich geringer, als bie 
Ehre, deren er würdig ift: alles ift ihm viel zu gering, 
Denn gleihwie die Herrlichfeit Gottes, Kraft und Würde 
nach aller Bolllommenheit unendlih find, aljo ift er 
einer unermeflenen Ehre würdig. Dahero fönnen ung 
alle unfere Werfe, fo da gut und vollkommen zu feyn 
fcheinen, verdächtig ſeyn, zumalen felbige gemeiniglich 
mit biefer oder jener Unfauberfeit befudelt werben, und 
alfo dem allerreinften Gott zu gering find. Solde 
Betrachtungen Fönnen ung wohl bei der Erden und in 
Zurcht halten, wenn wir ung berfelben dfterd gebraus 
chen, und annebens die Rechnung vor der Zeit machen, 
damit wir zur Zeit des Gerichts beftehen mögen. Das 
beRe Mitiel aber, eine gute Rechnung zu machen, ift 
dieſes, meine hriflihe Seele, dag du nämlich bie Sün- 
den mit allem Ernſt fliebeſt, und deinen Gott täglich 
bitte, daß er dir feine bülflihe Hand nit entziehe; 
Denn der heilige Thomas mit allen Gelehrten jagt 
alfo: 1. 2. q. 109. art. 10. Auf daß der Menfch, fo 
da in der Gnade ift, big zum Ende feines Lebens ver= 
barre, hat er eine fonderbare Hülfe Gottes vonnöthen, 
kraft deren er vor dem Anlanfe der Verſuchungen bes 
fhüget werde. Zumalen die Gnade vielen gegeben 
wird, denen doch nicht allen gegeben wird, in berfelben 
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zu verharren. Dieſe ſonderliche Gnade kann uns Goit 
unangeſehen aller unſerer Verdienſten rechtmäßig wei— 
gern, und ſagen: Ich bin dir nichts ſchuldig. Sinte— 
|; malen eine Gnade feine Schuld if, fondern eine ganz 
freiwillige Gabe, die wir mit ſtetem Gebet von unferm 
Gott begehren müjfen. Zum Exempel: Ein Fürft ſchenkt 
einem Edelmann ein Schloß mit dem Geding, wann er 
ihm treue Dienften leiſten werde: Selbiger. aber vers 
| fündiget fih gröblich gegen feinen Fürften, und. ftelfet 
ſich alfo in Gefahr, nicht allein das Schloß, fondern 
‚auch das Leben zu verlieren. Alſo gehet es her mit 
denen, welche ihren Gott gröblich beleidigen: fie was 
zen in Gnaden, der Himmel war ihnen verfproden: 
Dieweilen fie aber den Verſprecher erzürnet haben, fo 
haben fie die Gnade und den Himmel zugleich verlo- 
ren. Sollte nun der Fürft dem Edelmann ſolche Gnade 
thun, vermög deren er niemalen aus der Gnade fom- 
‚men möchte: Diefe Gnade wäre ficherlich die allervor— 
trefflichſte Gnade unter allen Gnaden, und folfte Faum 
‚einem unter taufenden wiederfahren. Solchermaſſen 
bat Gott fehr wenigen die höchſte Gnade des Verhar— 
rend mitgetheilet; Er will, daß bie übrige zwifchen Hoffe 
nung und Furcht ihr Heil wirfen,- und alfo zum Ger 
richt hinzugeben. Dahero wird Feiner gefunden, der 
nicht mit dem Job zu fagen genöthiget werde: Wann 
ih ſchon etwas Rechts haben werde, fo will ich doc - 
nit antworten, jondern meinen Richter bitten. 
‚ 16. Dieweilen nun Oott diefe höchſte Berharrung 
feinem verfpricht, und wir felbige durch Feine tugend— 
fame Werfe jemalen verdienen können, fo will fihs 
rwahr geziemen, daß wir felbige Gnabe zu aller - 
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Stunde mit demüthigftem Bitten begehren, und alle 
diejenige zur Hülfe rufen, welde zu Erlangung bers ' 
felben uns fönnen beförberlich feyn: Alsdann wird uns 
fer alfo bewaffnetes Gebeth nicht kraftlos ſeyn. Dero— 
halben bereitet den Weg des Herrn, machet feine Stes 
ge richtig. Der Herr ift nahe bei, der Richter ftehet 
vor ber Thür. Gelig ift ber Menſch, der allzeit furdhts 
fam ift, der aber hart von Gemüth ift, der wird in 
Unglüd fallen, Keiner fage mit dem faulen Haushals 
ter: Graben fann ich nicht, zu betteln ſchäme ich mid: 
Luc. 16, 14, fondern fage: Graben fann ih, zu bet⸗ 
teln ſchäme ih mich nicht. Verfüge dich zu deinem 
Gewiffen, meine riftliche Seele, und grabe dafelbft: 
gehe vor die Thür des Himmels und bettle das Sude 
dir zu gewinnen die Mutter des Richters: Mad bir 
die Engel Gottes zu Freunde, und rufe zu Hülfe alle 
Auserwählte des Herrn. Und was fürdteft du dich? 
Gehe hin zum Richter felbft, und überlege mit felbie 
gem deine Sache in aller Bertraulichfeit: Fest bitte, 
jest falle ihm zu Füßen, da es noch Zeit ift, die Gna— 
denthür fiehet noch offen. Bor allem aber übe did in 
den Werfen der Liebe, und fiehe zu, daß bein leiden⸗ 
der Jeſus niemalen aus deiner Gedächtniß Tange Zeit 
ausgefchloffen bleibe; dann du haft aus vorhergehender 
Lection genugfam erlernet, wie fehr fih der himmlische 
Richter das Mitleiden über feine erlittene Schmerzen 
gefallen laffe. Zur Linderung biefes ftrengen Gerichts 
fann auch ein großes beitragen die beftändige de 
rung der Gottesgebärerin, und der Heiligen, wie ſich 
es hernach zeigen wird! Nimm für Lieb, meine hriftliche 
Seele, diefe furze Lection yon dem befondern Berichte, 
- und wann du felbige wohl betrachtet haſt, fo wende 
dich zu dem britten der vier legten Dingen, welches iſt 
die Pein der Höllen, 














Die acht und vierzigfte 
geiftli meet dm. 
Bon den Peinen der Hölle, 





Quis ex vobis poterit habitare cum igne de- 
vorante? aut quis habitabit ex vobis 
cum ardoribus sempiternis ? 

Wer ift unter euch, ber bei einem zehrenden Teuer 
wohnen fann: oder welcher unter euch wird 
bei der ewigen Glut bleiben können? Iſai. 33. 
V. 14. 


Der erjte Theil. 
* Gleichwie der allermildeſte Gott den Sündern in 
dieſem Leben eine unbegreifliche Güte erweiſet, indem 


.er von Tag zu Tag, von Monat zu Monat, von Jahr 


zu Jahr, derſelben Lafter überfichet, auf daß fie mös 
gen Buße thun; und fie annebeng aufmunteret und ers 
mahnet, auch durch feine ſowohl unfihtbarliche Diener, 


als da find die Engel Gottes, als auch die fihtbarliche, 
,, nämlich die fromme Menfchen, einladet und bittet, fie 


wollen fi) doch zu ihm wenden, und ihr Leben beffern: 


und was noch mehr ift, fie auch durch ein verborgenes 
Eingeben ihrer Schuldigfeit erinnert, und viele andere 


Wohlthaten derfelben erzeiget: Aiſo verübet berfelbige 
Gott nach diefem zeitlichen Leben eine unbefchreibtiche 
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Strenge der Gerechtigkeit über die böfe und undank⸗ 
baren Menſchen, und ftrafet felbige mit fo unzahlbaren 
und graufamen Tormenten; daß der h. Ambroſius fagt: 
Wann ale Menfhen, fo von unferm erften Vater 
Adam, bis auf gegenwärtigen Tag geboren find, noch 
wirflih beim Leben, und alle miteinander gute Predis 
ger wären, und auch indgefammt von ber allergerings 
ften Pein ter Hölle predigen würben, fo fönnten doch 
felbige die allerwenigfte Pein der Hölfe der Gebühr nad 
nicht vortragen. Dann das hölliſche Feuer hat eine 
wunderjeltfame Hiße, und durchdringet und. ſchmerzet 
dermaßen, daß, gleihwie nad) Zeugnig des h. Vaters 
Augufini, das irdifhe Feuer an Hitze übertrifft ein 
gemialtes Feuer; alfo das hölliſche Feuer übertreffe das 
irdifhe. Und gleihwohl, gedenfe einer, wie feharf 
brennet nicht auch unfer Feuer? Zu deffen Beftätigung ers 
zähle ich dag Erempel von einem Abten. Diefer hat 
in feiner legten Krankheit, mit Zuftimmung feiner Geift- 
lichen, feinen Better zu feinem Succefforen aus einer 


unordentlihen Affertion erinnert, ift darauf geftorben, 


und verdammt worden: welches auf folgende Weife 
ift Fundbar worden. Der neuerwählte Abt gehet im 


Klofter an einem Juftigen Ort fpazieren, allwo ein | 
Kleines Wäſſerlein vorbeiflog: und höret eine ſehr Flägs ı 
lihe Stimme mit diefen Worten: Ah, ad, ich armfes 


liger! Da er nun fragt, wer er ſey; befommt er zur 


Antwort: Jh bin dein Blutsverwandter, ber ih vor 


dir Abt allhier gewefen, anjegt aber ein armfeliger Grift 
bin, weilen ich dich aus fleifchlicher Neigung und Liebe, 
ald meinen Better zu bdiefer deiner Würde befördert 
babe, Meine Geiflihe Haben mi damalen erfucht. 
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daß ich einen tauglihen Mann zum Heil ihrer See 
Ten, an meinen Platz ftellen möchte, und haben mir 
zu dieſem Ende ihre Stimmen übertragen: ich aber bin 
durch die zeitliche Verwandtſchaft verbiendet worden, 
und habe nicht nady dem Willen Gottes, fondern nad - 
meines eigenen Willens großen Thorbeit, denfelben ge- 
rathen, daß fie dich zu ihrem Abt erwählen follten, 
Dahero bin ich zu diefem Wäfferlein durch das ge- 
rechte Urtheil Gottes vergeftalt verdammt, daß ich 
brenne, und zerſchmelze; und wann ich alfo fihier ver- 
nichtiget bin, fo muß ich als wiederum von neuem an: 
fangen diefe erſchreckliche Tormenten zu leiden. Wann 
du erfahren willft, daß wahr fey, was ich dir gefagt 
babe, fo Tafje einen Fupfernen Leuchter herbeibringen, 
und dunfe denfelben allgemah in das Waſſer. Da 
ſolches beſagtermaßen gefchehen, iſt der Leuchter viel 
hurtiger, aldö das Wachs im Feuer zerſchmolzen. Spec. 
Exemp, Diat, 3. Iſt nun fo große Hite gewefen in 
diefem Wäſſerlein; wie graufames Feuer wird dann 
nicht in der Hölfe feyn! 

2. Weiters Schreibt auch Cäſarius, B. 1%, C. 1. 
da einsmals ein Edelmann Namens Waltherus zu En- 
benig, unweit Bonn franf lag, ſahe er den böfen Feind 























Ju liegenden fieben Bergen gefehen habe? Der Kranke antz 
ihmortete, diefe Berge ſammt den Schlöffern feyn ibm 
M wohl befannt. Darauf antwortete der böfe Geift und 


Abrah. a St. Elara ſämmtl. Werke. XVIM. By. 16 
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in lauter harten Eiſen beſtünden, ſo würden ſie doch in 
einem einzigen Augenblick zerſchmelzen, wann fie wür⸗ 
den in das hölliſche Feuer geworfen werben. Im Bud 
von den Wunderthaten des heiligen Francisci wird ges 
lefen, daß ein Geiftlicher deffelben Ordens, ein Mann | 
großen Eifers und firengen Lebens, einfimals bei 
nädhtlicher Weile nad) der Metien fey im Geift ver: 
zudt worden, und babe geſehen und erfahren die Pei- 
nen des Fegfeuers: Diefer ift, ehe das Zeichen zur. 
Prim gegeben worden, wiederum zu fich gefommen, und 
bat vermeinet, er fey hundert fünfzig Jahre in dieſen 
Tormenten gewefen. Sp bitter find ihm die Schmerzen‘ 
vorfommen, die er gelitten hat, Nun made dir dag 
Facit, meine chriftlihe Seele, wie lange einem Ber: 
dammten werde vorkommen, daß er ewig brennen müfje, 
und halte dich in diefer Rechnung nur ein halbes Stünd-] | 
fein auf. Bei dem Propheten Daniel Tefer wir, wie) 
der König Nabuchodonoſor über die drei Männer: Ana⸗ 
niam, Azariam und Mifael fey erzürnet worden, und] | 
habe den feuerigen Dfen noch fiebenmal hisiger anzüns] | 
den laſſen, als bräuchlich geweſen, daß aud die Flam-] ; 
men aus demfelben herausgefchlagen, und ſich acht und]; 
yierzig Ellen hoch ausgebreitet daraus genugfam zu 
ſchließen iſt, daß die Hige fehr groß gewefen jey. Wer ki 
folte nun wohl um aller Welt Güter, und alfe erdenk] 
Yihe Freuden und Wollüften, um alle Ehren und Wür: M 
den der Welt, einen einzigen Tag in ſolchem Feuer ſich W 
brennen laſſen? Man würde fiherlich einen folden für] ;; 
den größten Hauptnarren des ganzen Exdfreifes anſe ih 
ben. Fürwahr, ein viel. größerer Narr iſt derjenig I 
welcher ſich ob ber augenblicklichen und nichtöwerthigen ,, | 
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Ergöslichfeiten diefer Welt, denen ewigwährenden hölli⸗ 
fchen Tormenten darbietet. Dahero fragt vecht ber 
göttliche Prophet: Wer if unter euch, wer it unter 
euch, der bei einem zehrenden Feuer wohnen kann: Wel- 
cher unter euch wird bei der ewigen Glut bleiben md- _ 
gen: Diefes Feuer wird einen jeden feinen Sünden ger 
mäß brennens und mit wie mehrerem Eifer und Luft: 
barfeit die Sünde iſt begangen worden, je bitterer wird 
felbige geftraft werden: wie der Herr in ber Dffenba- 
sung Joannis felbft bezeuget, und fagt: Wie viel fie 
ſich (nämlich die Seele) herrlich gemacht hat, und in 
Lüften gewefen ift, fo viel Dual und Leid thut ihr an, 
Und weilen in den fleifhlichen Laftern, der Eifer der 
Begierlicyfeit, der Geftanf und die Ergögung der Un: 
reinigfeit am größten find, dahero werden felbige Süns 
den mit fondersar zehrendem bölfifchen Brand, por ans 
dern jehr hart geitraft werden. Derohalben jagt der 
heil, Bater Auguſtinus: Sp viel hat angeffebt die Liebe, 
fo viel werden züchtigen die Schmerzen. Wann dann 
eine einzige Todfünde mit io graufamer Strafe En 





























St Haben unterdrürfen laſſen? 

1 3. Die zweite Art der hölliſchen Peinen iſt die aller— 
u graufamfte und fchärfefte Kälte: Dann gleihwie das 
hölliſche Teuer alles Feuer der ganzen Welt mit feiner 


legen. Gedenke nun, meine hriftliche Seele, wie ſchwer 
dir fallen follte, wann du einen einzigen Tag oder Nacht 
| 16 * 
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in ber allerbitterfien Kälte, unter dem blauen Himmel, 
ganz nadend ftehen, oder in einem zufrierenden Wafler 
für lieb nehmen müßteft. Bon diefer gemalten Kälte 


Ihlag deine Augen des Herzens zu der hölfifchen Kälte, 
verfihere Dich, dag felbige viel hundert taufendmal grö- 
Ber ſey, als welche du befagtermaßen leiden würbdeft: 
Dann obfchon die Peinen der hölifhen Hige und Kälte 
zu Zeiten gehemmet werben, fo werden fie doch niema= 
len gänzlih binweggenommen: und ift Die Hemmung 
oder Nachlaffung feine Erleichterung oder Troft der 
armfeligen Verdammten, fondern gedeihet benfelbigen 
zu fchmerzbafteren und graufamern Peinen; zumalen 
fie (wie die Schrift Job 24. meldet) vom Schneewaf- 
fer müffen hinüber gehen zur überfchwänglichen Hite, 
Diefe Abwechslung vermehret ‚die Schmerzen, wie wir 
täglich felbft erfahren, fo wir nur unfere eisfalten Hände 


nn 


‚zu einem bisigen Feuer halten. Zu diefer Kälte wers | 


den fonderbar verurtheilet die faulen und nachläffigen 
Menſchen, fo da aus Trägheit den Dienft Gottes ver- 
abfäumen, und zu den Weltpoffen eine mehrere Luft 
baben, als zum ſchuldigen Dienft und Verehrung ihres 
Herrn, 

4, Die dritte Pein der Hölle ift das immerwährende 
Nagen und Beiffen der graufamen und abjcheulichen 
Würm: wie der Prophet Iſaias C. 66, ſagt: Ihr 


Wurm ſtirbt nicht. Und der weiſe Mann C. 7. V. 19. 


bezeugts alſo: Die Rache über das Fleiſch des Gptt- 
lofen ift Feuer und Würme, Wie mehr fih nun dei 


Menfh im Leben mit fhändlihen, unnatürlihen, umt 


unmäßig großen Laftern verfündiget hat, je mehr wirt 


er in jener Welt, von den wunderfeltfamen, grauſamen 
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und entfeglihen Würmen zgerbiffen werben. Die vierte 
Pein ift der allerempfindlichfte Geftanf, durch welchen 
der Geruch der Verdammten erbärmlicher Weife ge— 
plagt wird; und wird dieſer Geſtank fonderbar genen- 
net der Schwefelgeftanf; dahero wird in der Dffenba= 
sung Soannis C. 21. alfo gemeldet: Den Gottlofen 
wird ihr Theil in den Pfuhl fallen, der mit Feuer und 
Schwefel brennet. Gedenke derohalben, meine hriftliche 
Seele, wie würde dir zu Muth feyn, wann du zu fau- 
len, ftinfenden Aefern in ein mit Feuer und Schwefel 
angefülltes Loch Hineingelaffen würdeft, und dafelbft viele 
taufend Jahre mit fo unmenfhlihem Geftanf für Tieb 
nehmen müffett? Nun aber werden die verbammten 
Seelen nicht nur viele taufend Jahre, fondern in alle 
Ewigfeit, ohne einziges Ende, mit hunderttaufendmal 
größerem Geftanf in dem verfluchten Loch der Teufel 
geplaget: Zumalen der h. Bonaventura dafür hält, 
daß eines einzigen verbammten Körpers grauslicher Ges 
ſtank die ganze Welt empfinden würde, Die fünfte 
Pein der Höffe ift, das übergraufame Anfehen der Teu⸗ 
fel und aller Verdammten, deren Seelen den böfen 
Feinden in der Abfcheulichkeit gleich geſchätzt werden. 
Bon diefem Anſchauen der böfen Geifter haben einige 
von Herzen befennet, bie felbiges zum Theil erfahren 
haben, daß fie lieber in einen feurigen Ofen geben 
wollten, als einen einzigen Teufel zum andernmal fe- 
ben, Wie peinlich wird dann nicht feyn, daß ein ver« 
bammter Menſch diefe alle, und in alle Ewigfeit müffe 
anfchauen ? 

5. Die fehste Pein der Hölfe ift der erſchreckliche 


| und unbeſchreibliche Hunger, mit welchem diejenige ohne 


— 


auf den Abend. Iſai 5. 11. Der Salomon bleibt auch 
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Zweifel werden geplagt werden, welche dem Fraß und 
der Füllerei, und ſchleckerhaften Speiſen unmäßiglich 
ſind zugethan geweſen, und die gebotene Faſten der 
Kirche nicht gehalten: wie Chriſtus mit ausdrücklichen 
Worten ſagt: Wehe euch, die ihr geſättiget ſeyd, dann 
ihr werdet Hunger leiden. Luc. 6. V. 25. Auch redet 
Gott durch ſeinen Propheten die Gottloſen an, und ſagt: 
Siehe, meine Knechte werden eſſen, und ihr werdet 
Hunger leiden. Siehe, meine Knechte werden trinken, 
und ihr werdet Durſt leiden. Siehe, meine Knechte 
werben fröhlich ſeyn, und ihr werdet in Schanden ſte— 
ben. Siehe, meine Knechte werden für Herzensfreube 
frohloden, und ihr werdet fchreien für Herzenleid, und 
für Angft des Geiftes heulen. Iſai. 65. Dahero gibt 
dir der weife Mann biefen Rath, und fagt: Wirfe Ge- 
rechtigfeit vor deinem Tode, dann in der Hölle ift Feine 
Speife zu finden. Ecel, 14. 17, Die fiebente Pein der 
Hölle ift das ſcharfſchneidende Schwert des Durfts, mit 
welchem der reihe Praffer gequälet wurde, der um felz 
bigen zu löſchen ein einziges Tröpflein Waffer begehrte, 
Mit diefer Pein werden gefreuziget die Säufer und 
verfoffene Bolden, denen der Prophet aus Befehl des 
Heren fagt: Wehe euch, die ihr morgens frühe aufftes 
bet, der Trunfenheit nachzugehen, und zu faufen bis 







| 


nicht zurüd, fondern fommt auch mit feiner wohlmeis 
nenden Ermahnung hervor, und fagt: Sey nicht bei den 
Gaftmahlen der Säufer, noch bei den Schlemmereien 
deren, die Fleiſch zu freffen mitbringen; Dann die dem 
Saufen auswarten und Prafferei anrichten, werben aus⸗ 
gezehret. Prov. C. 23. 20, Auch werben mit bem 
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) I Hunger und Durſt ſonderlich geftraft werben die Un— 
barmherzigen, welche die armen hungrigen Menfhen nad) 
ihrem Vermögen nicht fpeifen, und die Durftige nit 
tränfen: Derobalben ift dem unbarmherzigen veichen 
Praffer auch ein einziges Tröpflein Wafler obgefchlagen 
worden. 

6. Endlich, alle andere unzahlbare Peinen der Hölle 
zu verfchweigen, ift die größte Wein der Verlurſt des 
allerhöchſten Guts: Dann gleichwie darin der Seelen 
vollkommenſte und höchſte Wohlfahrt beftehet, daß fie 
"| ihren Gott und Erfchöpfer von Angefiht zu Angeficht 

anſchauen, alfo ift diefe die allermeifte Unglückſeligkeit 
und größter Schade des Menfchen, dag er der feligen 
Anſchauung feines Gottes beraubt werbe, Dahero wird 
| die Entbehrung der ſeligmachenden und feligen Anfhauung 
Goittes eine Pein des DBerlurftes bei dem Verdammten 
genennet. Die Schmerzen aber des Feuers der Kälte 
und anderer höllifchen Tormenten werden genennet wer— 
den Pein des Gefühle. Obwohlen aber die Verdammte 
Gott nicht Lieben, fondern haffen: und bdieferhalben 
mit bemfelben nicht verlangen vereiniget zu. werden, - 
noch auch deffen zu genießen; fo viel diefes zu. Ehren 
und Lob Gottes gereichen würde: fo wollten fie dannoch 
wohl gern im Himmel feyn, dieweilen ihnen felbiges 
nützlich wäre, und fie auch alfo von ihren Beinen er— 
lediget würden, welches fie ohne Ende, aber umfonft 
verlangen. Dahero fagt der heil. Gregorius: Es ift 
nüht zu zweifeln, daß diejenige, fo in der Hölle find, 
das 2008 der Seligen verlangen: barum iſt gefagt wor— 
. ben, bag am Tage bes allgemeinen Gerichts erfilich die 
Ausermählte zum Himmelreich werben berufen werben, 
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und im Angefihte. der Verdammten mit Herrlichkeit 
binauffteigen zu der Fülle der ewigen Freuden; auf 


daß die Gottloſe fehen, was fie verabfäumet und ver- 
Ioren haben; und alfo darüber in Ewigfeit betrübet 


werden, Die Urſache aber, daß die Berdammte fowohl 


mit den Peinen des Gefühls, als eben mit der Vein | 


des Verlurſts geftraft werden, ift dieſe: Dieweilen in 
einer jeden Todfünde zwei Dinge müffen unterfchieden 
werben. Eins ift die Abwendung bes Gemüths yon 
dem allerhöchſten und unveränderlichen Gut: biefer Ab- 
wendung gebühret die Pein des Berlurfts, nämlich bie 


Enthaltung der göttlichen Anfhauung. Das andere ift 


die unorbentlihe Gemärhswendung zu dem erfchaffenen, 


zergänglihen und eiteln Gut, und dieſer unvechtfertis 


gen Zuwendung gebühret die Pein des Gefühle: Die 
Pein des Berlurfts aber ift nad aller Gelehrten und 
bh. Väter Meinung viel fchwerer und empfindlicher als 
die Pein des Gefühls: dahero fagt der h. Chryfofto- 
mus: Es werden einige thörichte Menfchen gefunden, 


welche vermeinen, es fey ihnen genug, wann fie von 


den empfindlichen Peinen der Hölle befreiet bleiben. 
Ich bin aber der Meinung, daß es die größte Pein uns 


ter allen fey, von dem Angefiht Gottes verworfen, 


und deſſen feligfter Geniefung beraubet zu werden. Und 
wiederum fagt diefer Heilige Lehrer: Daß ein Menſch 


von den ewigen Gütern ausgefchloffen werde, und von | 
den Dingen, welche Gott denjenigen zubereitet hat, die 
ihn lieben, entfernet werde; diefes bringet fo große: 
Schmerzen, dag wann ſchon feine äußerlihe Pein zu | 
leiden wäre, felbiges doch allein alle andere Tormen- 


ten weit übertreffe, So fliehe dann, fliehe meine hrift- 
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fiche Seele, fliehe vielmehr als den erfchredlichen Tod 
ſelbſten, dieſen allerhöchſten Verlurſt, fliehe den allers 
bitterſten Schaden deiner Seele: Siehe dich vor, daß 
du durch die Todfünde von dieſem deinem allerhöchſten 
Ha im Leben nicht gefchieden werbeft. 
7. Unglaublich ſehr fhmerzet auch die Berdbammte, 
daß * Peinen in alle Ewigkeit dauern werden: zu— 
malen ſolches die h. Schrift an vielen Orten genugſam 








bedeutet, ſonderlich Iſaiäa am 66. allwo von den Bers 
bammten, gefagt wird: Ihr Wurm wird nicht fterben, 
und ihre Feuer nicht erlöfhen. Und in der Dffenba- 
rung Joannis E. 14. Sie werden mit Feuer und 
Schwefel gepeiniget werben in alle Ewigkeit. Zum 
Zeichen diefes ſchlug das Feuer neun und vierzig 
Ellen hoch aus dem Babylonifhen Dfen heraus; 
fam aber niemalen bis zum fünfzigften, fo da war das 
Jubeljahr. Dadurch dann bedeutet worden, daß das 
yhölliſche Feuer ,ewiglich brenne, und die Verdammte nie— 
„| malen würden Nachlaß ihrer Sünden erlangen. Das 
Mhero fagt der Füniglihe Prophet Pf. 84. 15. von den: 
‚|felben alfo: Sie liegen in der Hölle wie die Schaafe, 
der Tod wird fie nagen: Dann fie. werden, fagt der 
heil. Bernardus, immer fterben zum Leben, und were 
den allezeit leben zum Tod: dieweilen fie der Tod nicht 
auswurzeln wird, und das Leben zumalen hinweg nehs 
men, fondern er wirb fie nagen oder abweiden, und 
die Wurzel laſſen, auf daß felbige wiederum ausfchlage, 
und aljo aber= und abermal, und in alle Ewigfeit 
könne gemacht werden. Dielirfache aber, warum Gott 
ine einzige Todfünde, fo da in gar kurzer Zeit, ja in 
“einem Augenbli begangen wird, mit den allzeit wäh- 
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unendlich tft, ana wird: und weilen feine Pein 
unendlich feyn kann, fo viel die Größe derfelben — 
dann keine Kreatur iſt bequemlich einigen unendlichen 
Weſens oder Eigenſchaft, ſo wird erfordert, daß die 
Pein auf das wenigſte unendlich fey durch die ewige 
Zeit oder Dauerung. Die andere Urſache, warum Gott 
eine einzige Todfünde fo graufam firafe, ift dieſe: daß, 
obwohlen die wirkliche Befehrung der Sünden geſchwind 
und Hurtig, und aud manchmal augenblicklich bergebe, | 
der Wille zu fündigen doch einiges Ißegs ewig zu nenz | 
nen fey, fo viel derjenige fo da fündiget, und zum Erempel, 
die weltliche Wolluft feinem Gott vorziehet, alfo befchaffen 
ift, daß, wann er allzeit würde leben, aud) allzeit in der Sün⸗ 
de verharren, und ſothaner Wolluft geniegen wolle. Das || 
bero fagt der heil. Gregorius 4. Dial. &. 4 Der 
Sünder wünfchte ohne Ende zu leben, damit er Fönnte | 
ohne Ende fündigen, Und am 44. Gap, fagt er: Es 
ift bilfig, daß derjenige, der in feinem Ewigen gefüns |: 
diget hat gegen Gott, in dem Ewigen Gottes geftrafet 
werde, Diefe Worte legt der Hl, Thomas Quaest, art. 
3. ad 1, aus und fagt: Von dem kann man fagen, |} 
daß er in feinem Ewigen gefündiget habe, welcher nicht 
allein die beharrliche Wirkung durch das ganze Leben |i 
behält, fondern aud fein Ziel in der Sünde gefest hat, fi 
und alfo den Willen hat, allzeit, und fo gar in Ewige: 
feit zu fündigen. 
8, Wehe, wehe dann den armfeligen Verdammten, 
fo da in ihren graufamen Tormenten weder die geringe 
fte Leichterung, noch auch einigen Troft der Endigung 
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| finden werden. Sondern, wann fie vielmal hundert und 
taufend taufendmal taufend Zahre werden gebrennet ha— 
ben, aledann-wird erſtlich ein Anfang ihrer Peinen wer⸗ 
den ohne Ende. Ah! meine hriftliche Seele, dich bitte ich, 
fage mir doch, ob du wohl ein einziges Jahr, ja einen 
einzigen Tag, um aller Welt Güter und närrifhen 
Wollüften, in einem feurigen Dfen dich wolleft braten 





Feuer auszüflehen: fo frage ich dich, wie du dann ver- 
meineft, daß dir würde zu Muth feyn, wann die Sen» 
tenz über dich follte gefprochen werben: Gehe hin in das 
ewige Feuer ꝛc. Diefe Ewigfeit könnte id) dir durch 
allerhand Sleihniffe und Umreden. etwann zw Gemüth 
führen; vermeine aber beffer zu ſeyn, daß du felbiges 
lin öfterer Betrachtung von der Ewigfeit dir vorftelfeft, 
und nur.allein diefe Worte: Ewigkeit, in alle Ewigfeit 
ohne Ende, nimmer, nimmer, nimmer ein Ende 2c,, 
sanz fill und einfam bei Dir -bedenfeft, und alfo von 
allen Sünden einen billigen Gräuel und Schreden em- 
Ipfangeſt. Gedenke auch daneben, und glaube den hh. 
1 Bätern, daß die böfe Chriftgläubige viel bittere und 
ſchwerere Tormenten in der Hölle leiden werden, als 
ie Unglaubige. Dahero hat der h. Einfiedler Maca— 
rius, da er in der Wüfte gewandert, und einen Men: 


= 
— 
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weit ift das unter unfern Füßen, und über unferm 
Haupte. Da diefeg ber fromme Alte gehört hat, Hai 
er mit weinenden Augen gefagt: Wehe, wehe dem Men- 
hen, welcher die Gebote Gottes überfchreitet: und da 
er weiters gefragt, cb auch eine größere Wein in der 
Hölle fey, hat er zur Antwort befommen, daß unter 
ihnen größere Tormenten feyn, und daß die Heiben, 
jagt das Haupt, fo von dem wahren Gott nichts ge— 
wußt haben, etwas wenigs Barmherzigfeit haben: Die 
aber, welche Gott erfennt, und nad) deffen Willen nicht 
gelebt haben, werden unter uns ſchwerer gepeiniget. 
Nah diefer eingeholten Zeitung hat der Altvater das 
Haupt begraben. So bleibt dann wahr, daß, wie bef- 
fer die Chriftglaubige die Gebote Gottes erfennen, de— 
fto gröber fünnen fie fündigen, und werden auch mit 
größerer Strafe gezüchtiget., Und wiederum: wie meh⸗— 
rere und größere Wohlthaten fie yon Gott empfangen) 
haben, je verdammlicher ift die Leberfchreitung und! 
Undankbarkeit: dann dem viel gegeben ift worden, von 
dem wird auch viel gefordert werben. 

9, Wie groß vermeinft du, meine chriftliche Seele, 
daß fey der Unterſchied der Strafen zwiſchen den Hei⸗ 
den und Chriſtglaubigen? Der hl. Biſchof Cyrillus mel⸗ | 
det in einem Sendfchreiben, fo er dem heil. Auguftino 
zugeſchickt, in welchem er von den Miraculen des hl 
Hieronymi redet, und erzählet, welder Geflalt durch 
die Verdienſten deffelben Heiligen drei Männer vom 
Tode erwedet worden, fo da gleich nad) ihrer Aufer: 
ſtändniß angefangen, die Freuden der Geligen, bie Pei— | 
nen der Hölfe und des Fegfeuers allen mit heller Stim« 
me zu prebigen. Der h. Hieronymus hatte felbige mil 
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fih ins Paradeis geführet, wie aud in die Hölle und 
in das Fegfeuer, auf daß fie-dasjenige, fo fie gefehen, 
allen könnten andeuten. Aus diefen drei erwecten bat 
einer dem h. Cyrillo gefagt, daß in der Hölle ein fol- 
der Unterfchied fey zwifchen den Peinen der böfen Chri- 
ften und Heiden, daß die Peinen der Heiden in Anſe— 
bung derjenigen, fo die gottlofen und falſchen Chriften 
Yeiden, gleihfam nichts zu fchäßen ſeyn: obfchon die 
Peinen der Heiden auch zumalen unausfpredhlich groß 
feyn, und von den lebendigen Menfchen nicht können 
erdacht werden, And das billig: Sintemalen die böfe 
Chriſten die Gnade Gottes vergeblich befommen, und 
haben fich, daß fie gelebt, von den Sünden nicht wol- 
len beſſern Laffen, und haben die Ermahnungen der h. 
Schrift für nichts geachtet. 

10. Weiters erzählet der h. Cyrillus in dieſem fei- 
nem Sendfhreiben und jagt: Jch bin einfimalg zu einem 
diefer dreien Männer bingegangen, den ich aber fehr 
bitterlich weinend gefunden habe und gefragt, warım er 
‚alfo weine: hat fih aber durch meine Worte nicht wol- 
Ien tröften laſſen; da ich ihn aber öfters gefragt, und 
alfo mit neuen wiederholten Fragen bin überläftig wor— 
den, hat er mir endlich geantwortet. Wann du wüß- 
teft, was ich vorhin erfahren habe, fo würbeft du auch 
meinen. Was für Peinen vermeinft du, daß nicht allein 
den Berdammten, fondern auch denen, fo im Fegfeuer 
aufgehalten werden, bereitet ſeyn? Darauf habe ich 
ihm geantwortet, daß ohne Zweifel die Peinen des Feg— 
feuers größer ſeyn würden, als die Peinen dieſer Welt. 
Er aber fagte, daß alle Peinen, Tormenten und Be— 
ümmerniffen der ganzen Welt, auch mit den geringften 
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Strafen der andern Welt zu vergleichen, Feine Peinen, 
fondern vielmehr Tröftungen zu achten ſeyn. Es würde, 
fagte er, ein jeder Menſch, wann er diefelbe geſchmeckt 
hätte, lieber wollen mit allen den Schmerzen, fo von 
Anfang der Welt auf felbiger bis auf den beutigen 
Zag immer gewefen find, auf einmal bis zum allgemei« 
nen Gerichtstage gepeiniget werden: als einen Tag in 
der Hölle oder Fegfeuer, die geringfte Wein derſelben 
ausſtehen. So ift dann eine Urſache meines Weineng, 
die Furcht der Peinen, melde die Sünder bilfigermas 
en verdienen: dann ich weiß, fest er hinzu, daß id 
wider Gott gefündiget habe, der da ohne allen Zwei- 
fel ein gerechter Hichter ift Verwundere dich” derohal—⸗ 
ben nicht, daß id) weine, fondern verwundere dich, daß 
die Menichen, fo da erfennen, daß fie fierblih feyn, 
allpier in folder Sicherheit leben, und ſothane Stra- 
fen nicht fürchten, aud) feine Sorge tragen, wie fie ſel⸗ 
bigen entgehen mögen. Weiters, fagt er, ift die An— 
fhauung der Teufel eine fo graufame Vein, dag man 
lieber wolle in brennenden Feuerflammen liegen, als’ 
auch in einem Augenblick die Geftalt derfelben anſchauen, 
zumalen nichts peinlicher und nichts graufamer kann 
erdacht werden, als eben deren Anfhauung Meine 
‚Seele, fagt er letztlich, ift mit folder Peinlichkeit und 
Bitterfeit durch den Tod vom Leib gefihieden, daß es 
fein Menſch nimmer wird glauben können, er babe es 
dann vorhero verfucht, wie ich geihan habe. 

11. So fagt dann recht der h. Vater Auguftinug, 
wann alle Menfchen, fo von Adam bis auf diefen Tag 
geboren find, und alfe Gräslein, fo da immermehr herz 
sorfommen, lauter Menfchen wären; und wann eine 
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‚einzige Strafe, fo in der Hölle eine verdammte Seele 
feidet für eine Todſünde, gleich getheilet, alfo daß einem 
jeden Menfchen davon ein gleicher Theil gegeben würde, 
fo wäre ein jeder Partieul der Strafe des Menſchen 
größer, als alle Tormenten, fo alle hh. Mariyrer, und 
alle Miffethäter jemalen ausgeftanden haben. O Gott! 
o Gott! Was große Schmerzen müffen das feyn. Da— 
bero wäre es zu verwundern, daß ein Menfch noch fün- 
digen dürfte, wann er fchon wegen vieler und großer 
Sünden, nah diefem Leben, nicht länger, als einen 
einzigen Tag dieſe Wein der Höfe zu Teiden hätte. O 
| wie groß ift die Blindheit und Thorheit derjenigen, fo 
da wegen ber gar furzen Eitelfeit und Wolluft dieſer 
Welt fi ftellen in die Gefahr der ewigen Peinen und 
Zormenten! Dahero fragt der hl. CHryfoftomus und 
ſpricht: Sage mir, wie viel Zeit der Wollüfte foll man 
‚| dir fegen gegen die immerwährenden Schmerzen der Hölfe? 
Was gedünft dich, wann dir hundert Jahre geſetzt würe 
| den, ich fege noch hundert hinzu, ja ich gebe’ dir noch 
zehenmal hundert darauf: was werben alle dieſe luſt⸗ 
‚bare Jahre für eine Vergleichnig haben mit der Ewig— 
keit? Iſt nicht die ganze Zeit dieſes Lebens, in welder 
‚der Menſch der Freuden genieget, gleich einem Traum 
einer einzigen Nacht im Anfehung der Ewigfeit? Gehen 
nicht die Wollüfte diefer Welt wie ein Schatten daher? 
Fliehen fie nicht in aller Hurtigfeit gleich einem Wölk— 
lein, und heventgegen bleiben die Strafen der Höfe 
ewig? Obwohl nun den Freuden und Tormenten eine 
gleiche Zeit gefegt wäre, wer wollte doch ein ſolcher 
Hauptnarr ſeyn, daß er um einen Tag der Luſtbarkeit 


wolle ausſtehen fo ſchwere Pein der hölliſchen Dienſt⸗ 
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barkeit, indem die übergroße Schmerzen einer einzigen 
Stunde alle vorhergegangenen Wollüfte ganz und zu: 
malen ins Bergeß fielen. 

‚12. Gedenfe derohalben, mein Chrift, wie große 
Aengften, wie große Furcht und Schrecken deine Seele 
umgeben werben, da fie eben vom Leib gefchieden wird, 
die du doch allhier fo weichlich und ſanftlich tractirft, 
und mit den fleifchlichen und unfaubern Begierden fo 
närrifcher Weife mäftef. Warum börft du nicht, was 
bein Heiland fagt: Wer feine Seele lieb hat, der wird 
fie verlieren, und wer feine Seele haffet in diefer Welt, 
der erhält fie zum ewigen Leben. Joan. 12.82.25. Das 
ift, der feine Seele fleifchlich Yiebet, der wird zu Grund 
gehen; der aber feine Seele heilfamlich haffet, indem er 
jelbige im Zaum hält und züchtiget, der verdienet dag 
ewige Leben. Gedenfe, wie deine Seele fidh entfegen 
werde, indem felbige den fo lang bewohnten Leib, alle 
Freunde und Berwandten, Befannten und Hausgenof- 
fen verlaffen hat, und nunmehro in ein unbefanntes 


Land fommen wird, allwo berfelben alsbald begegnen 


werden die allerabfcheulichften und graufamften Teufel, 
die feuer= und fchwefel-fpeienden erſchrecklichen hölliſchen 
Geiſter, jo die Seele in allem Grimmen und Wüthen 
anfallen, anflagen und verfpotten. Gedenfe, mein Kind, 
wie dir alsdann wird zu Muth feyn? derohalben thue 
Gutes, jo lang du lebſt, auf daß dir es wohl gehe, 
wann bu zwifchen Himmel und Erde ſchwebeſt. Höre 
zum Schluß unferer Zection einige Erempel derjenigen, 
fo die oberwähnte Dinge felbft erfahren haben, 

13. Der h. Gregoriug erzählet von einem tugend- 
famen Einftedler, Namens Petro, daß er nad einer 
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ausgeftandenen ſchweren Krankheit geftorben, und nach⸗ 
malen ‘wiederum Tebendig worden fey: Diefer. hat er- 
zählet, daß er die Strafen der Hölle, neben unzahk- 
baren Dertern der Feuerflammen gefehen habe: und 
da ihn einige zu denfelbigen hineinftürzen wollen, ſey 
der Engel Gottes erfchienen, und habe felbiges. verhine 
dert, und zu dem Berfiorbenen gefagt: gebe wiederum 
zurück, und betrachte vernünftlih, wie du hinfüro le— 
ben folfeft. Nachdem felbiger wiederum zu feinem Leib 


gelanget, hat er fi) mit ſolchem Wachen, mit fo ſchwe— 
rem Faften, mit fo unaufhörlihem Weinen und Beten 
gezüchtiget, daß fein Leben genugfam Zeugniß gege- 


ben, daß er die hölliſche Peinen gefehen habe, wann 


ſchon die Zunge geſchwiegen hätte. Er hat auch gefagt, daß 


er einige große Herren dieſer Welt in den Tormenten gefehen 
babe. Auch erzählet der ehrwürbige Vater Beda von 
einem geftorbenen Soldaten, welcher durch Gottes Gü— 
tigfeit zum Leben erwedt, und durch die erfchredfichen 
Tormenten dergeftalt ift bewegt worden, daß er als— 
bald in die Wüfte nicht gegangen, ſondern gelaufen, 
und ſich daſelbſt nahe bei einem Fluß eine Celle ge— 
bauet, in welder er fich mit den Kleidern oft getum— 
melt, und felbige an Leib frieren laſſen, nachmals in 
ein fehr hitziges Bad gegangen, damit er alfo durch 
die hurtige Abwechslung deren beiden Schmerzen deſto 
größere Pein leiden möchte. Da er nun von andern 
barüber befivafet und gefragt worden, warum er fol- 
ches ihue? bat er ihnen alfo geantwortet: Wann. ihr 








geſehen hättet, was ich gefehen habe, fo würdet ihr 
vielleicht noch größere Dinge thun. Alſo ift felbiger 


‚in biefem firengen Leben bis zum Ende Zerharret. Auf 
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- dag bu nun denen Strafen bes peinlihen Halsgerichts 
entgehen mögeft, fo betrachte diefelbe gar oft: dann 
es kann ſchwerlich oder zumalen nicht gefchehen, fagt 
ber h. Chryſoſtomus, Hom, 3, in Ep. ad Thess, daß 
eine Seele, der die Höllenfurcht ſtets anelebt, Teichtlich 
fündige, Keiner, der die Hölle vor Augen bat, wird 
in die Hölle kommen. Und feiner, der die Hölle nicht 
achtet, wird der Hölle entfommen. Dann wie einer 
mehr fürchtet die Strafe, fo er verbienet hat, je mehr 
beweint er die Schuld, die er begangen hat. Auch wird 
der Menfh aus der Betrachtung diefer hölliſchen Tor: 
menten, in Ertragung ber Widermwärtigfeiten um Chri- 
ſti willen, über die Maaßen fehr 'geftärfet: Dann, 
gleichwie der h. Vater Ser. 109, fagt, was der Menſch 
immer ſchweres Teidet, das ift, in Anfehung des ewigen 
Feuers, nicht allein ein gar geringes, fondern aud ein 
lauteres Nichts. Und an einem andern Drt fagt er: 
Wer will nicht gern trinfen den Kelch der zeitlichen 
Trübfalen, warn er zugleich fürchtet die Pein ver Hölle: 
und wer wird nicht verdammen die Süßigfeit des zeit- 
lichen, den da bürftet nach der Lieblichfeit des ewigen 
Lebens; mit mehrer Furcht verachtet man das Geringe, 
und mit größerer Begierde der Ewigfeit hat man einen 
Verdruß an allem Zeitlihen. Idem, In Psal. 69. Da: 
bero bat der Abt Olympius, da er gefragt worden, 
wie er eine fo abjcheulihe Höhle bewohnen, und fc 
große Hige, fammt dem immerwährenden Beißen bei 
Wandläuſe übertragen könne? geantwortet, daß er die: 
ſes alles Teichtlih gedulden Fönnte, bieweilen er ber 
unfterblihen Wurm, und das ewige Feuer allzeit im 
Sinn habe und fürdte. Nimm vor lieb, meine Hrifl: 
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liche Seele, mit diefer Lection, bie id zu deinem wei- 
tern Schreden anno vergrößern könnte. Nun aber 
hiemit endige, und der tröftlichen Zuverficht lebe, du 
werbeft mit felbiger dich befriedigen, und dir die fol⸗ 
genden Vers von der Verdammten kläglichen Traurig- 
feit gefallen, und angelegen ſeyn Laffen. 


Klaglied. 
Ueber die Peinen der Verdammten. 
Wo rufſt mich hin, o Ewigkeit, 
Der Wahrheit rechte Waage: 
Du Lehrerin der Heiligkeit, 
Was lehrſt du mich, dich frage; 
Ewig iſt er, und ewig iſt 
Der König, ſo da dräuet: 
Es iſt die Höll, die Höll es iſt 
Die Sach, ſo er da dräuet. 
Was iſt dann dieſe Ewigkeit: 
Ein ſtete Pein des Herzen: 
Was iſt dann dieſe Ewigkeit: 
Ein ſtets Gefühl der Schmerzen; 
Ach! ach, wie unbeſchreiblich iſt, 
Die ſtete Pein des Herzen: 
Ach! ach, wie auch unendlich iſt, 
Das ſtete Gefühl der Schmerzen! 
Weh, weh euch ſchleckern Mittagmahln! 
Viel Pein iſt euch bereitet! 
Weh, weh euch guten Abendmahln! 
Zur Hölle man euch leitet. 
Weh, weh der Speiſen Koftbarfeit, 
Und Tiederlichen Liedlein! 
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Weh allerhand Unfauberfeit, 
Und eu‘ unfeufchen Brieflein! 
Ah! ach, mit leerem Troft allein, - 
Die Welt ihr Kinder fyeifet: 
Sie ſchenkt ihn lauter Lügen einz 
Sp, böfes Gift mich gräufet. 
D ihr böfe Schwefelflüffe! 
D ihr fehr tiefe Thäler! 
D ihr glühende Feuersgüffe! 
D aller Narren Gräber! 

Ah! ad, du wahre Veinenftadt, 
Ein Kerfer bift der Sünder! 
Hunger, Durft und ewiges Rad, 
Belohnung ift der Sünder, 

Hier brennt der Reich, das Purpurkfeid, 
Hier brennet Seid und Sammet: 
Die ift das Mahl, nach dem man reit, 

All Wuſt allpier ſich fammelt. 
Wie lang wirſt ſeyn in Peinen, 
Sag, Verdammter, mir: Allzeit. 
Wie lang dein Sünd beweinen: 
Sag mir, fag mir: Alfezeit. 
Sag, wie lang die Pein wird bleiben, 
In dem Feuer der Höllen: Eben 
Sp lang, als bei und beiden, 
“Zwei Seelen werden leben. 
ag, Monat, und der Jahren Frift, 
Lauft alles nacheinander: | 
Roch Tag, noch Zahr, noch Monat if, 
Der uns ſcheid voneinander. 




















Der Gottes-Zorn hier immer währt, 
So lang als Gott Gott wird feyn; 
Kein Leichtrungs:Hoffnung ſich nähert, 
Der Peinen wird fein Ende feyn. 
Gott werden wir niemal fennen, 
Und lieben. Gott auc) niemal: 
Wir werden nur allzeit brennen; 
Gott wird ung lieben niemal. 
Im Hunger man das Feuer und langt, 
Das müffen wir thun fpeifen; 
Im Durft das Feur iſt unfer Tranf: 
Wen follt darab nicht gräufen: 
Mas wir fehen, ift Feur allein, 
Sit alles, was wir fchauen ; 
Und aller Bett ift Feur allein, 
Der Kinder, Mann und Frauen. 
Der Sand fo viel nit Körnlein hat, 
Sp viel nicht Sternen feinen, 
Das Meer fo viel nicht Tröpflein hat, 
Als in der Höl find Peinen, 
D Ewigfeit, o ſchwere Laft! 
Du bift ein Schmerz der Schmerzen; 
Dieweil Fein End fich finden laßt, 
Sp größer deren Schmerzen, 
Aus diefem Kerfer höre ich: 
Ad hätt ih noch) ein Stunde! 
Mit Gott, mein Seel, verföhne dich, 
Wann Fannft, zu aller Stunde. 
Der Feind allzeit verleget dich, 
Thut dich doch niemal töbten: 
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Dieß Thier allzeit thut freffen dich, 
Hilft dod nicht aus den Nöthen. 

Kein Ruh allpier zu finden ift, 
Der Teufel immer drefcet: 

Ein ewigs Seelen fohinden ift; 
Niemal das Feur erlöfchet. 

Es fpielt allzeit der Strahlenblig, 
Der ſich nicht läffet dämpfen; 

Die Flüß behalten ihre Hitz; 

Die kann man nicht erſchöpfen. 
Betracht, mein Seel, wie ſchwer da iſt, 
Das bleiben müſſen darinnen: 
Betracht, mein Seel, wie ſaur da iſt; 
Daß niemal Fannft entrinnen. 

Gedenk, mein Seel, beherze dieß, 
Laß dir vor Augen ſchweben; 
Was immer bift, was nimmer bift: 
Ohn Gott in Schmerzen leben. 
Gedenf, wie fey fo ſchwer und hart, 
Der Freud nicht zu genießen; 

Zu der dich Bott erfhaffen hat, 
Derfelben zu genießen, 
Gedenf, wie dich betrüben wird, 
Allzeit gebrennt zu werben: 
Gedenf, wie dich erfreuen wird, 
Wann einmal mögteft fterben. 
Ach! freilich, ich geftehen muß, 
Daß bift ein böfes immer: 
Ah! gern ich befennen muß, 
Dog bift ein loſes Nimmer. 
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Nach diefer Maaß gemeffen if, 
Sp vieler Heiligen Klarheit; 
Rein Fabel dieg Vermeſſen ift; 
Sind lauter Wort der Wahrheit. 
Ah! ach, den allerſchönſten Gott, 
Mit Augen fehen Niemal; 
Iſt diefer nicht ein großer Spott, 
Dich Jeſum lieben Niemal: 
Sag o Berdammnig, was du bift: 
Ich bin Gott g’fallen Niemal: 
Ein ewige Verzweiflung if, 
Die Peinen fliehen Niemal: 
Der Ziegelofen nichts an mir 
Hat, nichts die gläferne Hütten: 
Der Hit des Kalfs man fpottet hier, 
Und auch der eifern Hütten. 
Adieu ihr fhöne Träume mein, 
Adieu, du Welt bift eitel: 
Wiewohl du haft fo großen Schein, 
So bift und bleibft doch eitel. 
Du Welt, du Welt bift ein Betrug, 
Der Furzen Eitelfeiten: 
Du Höll, du Höl, du bift ein Lug, 
Der harten Ewigfeiten. 

Wie lang, o Menſch verbleibt du ach! 
In fo viel taufend fahren: 
Der eingeht vor, ber ander nad; 
Bon hinnen wir all fahren. 
O Oott! ih did fest lieben will, 
Nicht Tänger will verweilen: 
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Dir dienen will ih in ber Still; 
Mit allem Eifer eilen. 

Soll einem Gott aus diefer Pein, 
Zu und zu fommen gönnen! 
Ich mein, er wird fich flellen ein, 

Und büßen feine Sünden. 

Wie eifrig foll nicht beten der, 
Und wird fein Sünd beweinen: 
Der größten Bußwerk keins follt er 
Zu hart zu feyn vermeinen, 

Wann füme aus der Höllenfaß, 
Auchs Leben follt erwerben; 
Was fagen follt: wie leben? daß 
Nicht wieder mögt verderben, 
D wie fehr würd ich Tieben dich, 
Mein Heiland, hier auf Erden; 
Damit ich nicht mehr ohne did, 
Zu feyn gezwungen werde! 
Bielmehr nun bin ich verbunden dir, 
Daß mid nicht Taffeft fallen: 
Was wart ih nun, und geb niht bir 
Mein Herz, fo dir gefallen: 
Du rufe mid, dir folge: ich, 
Sn größter Brunft der Liebe; 
Mit zarter Lieb will lieben dich, 
Der mich alfo geliebet. 
Es brennen jetzt im Höllenteich, 
Ach! taufend, taufend, taufend: 
Warum nun auch nicht brenne ich, 
Wie diefe taufend, taufend: 




















Wer hat gemacht, daß ich nicht bin, 


Der Sünder Miterb worden: 
Ins ewig Feur, daß ich nicht bin, 
Zur Straf geworfen worden: 
Dieß hat gemacht der große Gott, 
Dem muß ich ewig danken, 

Der guten Herzen treuem Gott, 
Mit Werken und Gedanken. 
Indem nun ſolches ich betracht, 
O Goͤt! wie ſoll dich ehren: 
Nach keinem Ding ich ſo ſehr tracht, 
Als dich nur zu verehren. 
Wie Wunder ſind, wie lieblich ſind, 
Die ſchöne Gottes Günſten! 
O wie gar unbefchreiblich find, 
Die heiße Liebesbrünften! 

Euch gießt in meinem Herzen aus, 
Mein Seel ihr euch erwerbet: 
Was euch mißfällt, das werfet aug, 
Und helft mir Gott erwerben. 

Sp fahr nun aus all Eitelfeit 
Der Welt und ihrer Kinder; 

Aus, aus mit dir in Ewigkeit; 
Es ift nichts Guts dahinter. 

Ich will, ich will nun ſtehen auf; 
Hilf, Gott, mir, daß mehr wolle: 

Dein Gnad nicht länger ſchiebe auf, 
Daß thue, was ich ſolle. 

Alsdann bin ich erſt recht geſund, 
All Schmerz iſt mir verſchwunden, 
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Wann ic ſchon würde fehr verwundt; 
Sinds doch nur Liebeswunden. 

Dich lieben will, als viel ich kann: 
Dann du geliebt mußt werden: 

Auf daß ich dich mehr lieben kann, 
Allhier auf dieſer Erden. 

Drum bitte dich, Herr Jeſu Chriſt, 
Mit Seufzen und mit Zähren, 

Dein Gnad verleih mir armen Chriſt, 
Dein Lieb in mir wollſt mehren. 

Kommt, kommt ihr alle Himmelsgäſt, 
Mein Herz ihr ganz umringet, 

Mir Armen in ſo hartem Neſt, 
In dieſer Noth beiſpringet. 

Ins Herz hinein euch dringen thut, 
Helft, daß ich möge brennen; 

Das kalte Herz mit eurer Glut 
Entzünd, das Eis thut hemmen. 

Das beſte Feur, o Königin! 
Von dir ich nun erwarte; 

Der ſchönſten Lieb ein Lehrerin, 
Maria biſt ex Arte. 

Laß wachſen mich, mein Gott und Herr, 
In deiner Liebeshitzen, 

Auf daß ich lerne mehr und mehr, 
Die wahre Lieb beſitzen. 

Entzünd, o Gott! im Herzen mein, 
Die Ewigkeit der Liebe; 

Damit der Höllen Schmerz und Pein 
Mich nimmermehr betrübe. Amen. 








| Die neun und vierzigfte 
geikti ibe Lecetion 
Bon den Peinen ber Fegfeuers. 
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Deus inultum abire peccatum non patitur. 
Gott laßt die Sünde nicht ungerochen hingehen. 
Sob 24. V. 12. 

1. Dbwohl es an fehr viel Beweisthumen und Zeug: 
niſſen der bh. Väter über die bittere Peinen des Feg— 
feuers nicht ermangelt, fo geben wir doch derohalben 
‚felbige allhier vorbei; dieweilen alles, was von ben 
‚Strafen der Hölle bishero gefagt worden, aud) von dem 
‚Segfeuer kann verflanden werden: zumalen die Peinen, 
fo da reinigen, einer Art find mit den bölfifchen Tore 
menten: wie der h. Cyrillus in Epist, ad S. P, Aug. 
mit diefen Worten bedeutets Unter den Peinen der Hölle 
und den Peinen des: Fegfeuers ift Fein Unterfchied, die— 
weilen fie gleicher Größe find, Sn diefem aber kann 
eine Ungleichheit feyn, daß nämlich die hölliſche immer 
anhalten, die Fegfeuers Peinen aber ein Ende gewin- 
nen, Dahero fagte die heil, Maria Magdalena von 
Pazzis Vit. p. 2 c, 1. recht in ihrer Verzückung, daß 
alle Tormenten, fo die Blutzeugen Ehrifti haben aus— 
eftanden, in Anfehung der hölliſchen Pr feyn ge: 
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wefen ein luſtiger Garten. Zu deſſen Befräftigung die- 
net die Hiftorie, fo folgt. Ein ficherer Menfh, fagt 
der hl. Antonius, nachdem er fehr übel gelebt hat, ift 
mit einer ſchweren und langwierigen Kranfheit zum Heil 
feiner Seele, von Gott heimgefucht worden: ift aber 
über die Langwierigfeit berfelben endlich fo verdrüßig 
worden, daß er Gott oft gebeten, er mögte ihm doch 
gefallen laſſen, mit dem Tode der Krankheit ein Ende 
zu machen. Hierüber ift felbigem einftmals der Engel 
Gottes erjchienen, und hat ihm die Wahl gegeben, ents 
weder zwei Jahre lang diefe Kranfpeit auszuftehen, und 
nahmals der bimmlifchen Freuden zu genießen, oder an= 
jeßo zu fierben, und mit einer breitägigen Strafe der 
Peinen des Fegfeuers, feine Sünden abzubüßen. Nun 
bat felbiger das Iegte dem erftern vorgezogen, ift feines 
Begehrens gemwärtiget, bald. hernach geftorben, und die: 

Seele zum Fegfeuer verurtheilet worden. Eine Stunde 
nach beifen Hinfcheiden ift ihm: derfelbige Engel erfchies 
nen, und bat ihn gefragt, ob er ihn Fenne? Dem er 
geantwortet, er fenne ihn nicht. Sch bin derjenige, hat 
der Engel zur Antwort gegeben, der ich dir vor. weni— 
ger. Zeit die Wahl habe vorgeſchlagen. Darauf. die 
Seele geantwortet: Du fannft fein Engel Gottes feyn, 
dieweilen ſolcher nicht Tügen Tann: Der mir. aber ge- 
fagt hat, daß ich nur drei Tage allhier verbleiben ſolle, 
der. hat mich betrogen, dann ich habe in biefen Tor— 
menten Schon viele Jahre zugebradt. Worauf der En- 
gel geantwortet: Du bift allhier nicht länger als eine 
Stunde gewefen, und mußt alfo die ganze reftirende 
Zeit über allpier verharren. Ach! bitte den Herrn für 
mic, fagte die Seele, er wolle meine, in ſothaner Wäh- 
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lung verübte Thorheit body weiter nicht anſehen: fon- 


dern mich vielmehr zum vorigen Leben gnädiglic wies 
derrufen, auf dag ich nicht allein zwei Jahre, fondern 
fo lang es der göttlichen Majeftät gefallen wird, meine 
gehabte Krarfheit Teiven möge. . Diefes hat er auch er» 
halten, und nachdem er zum Leben berufen worden, 


‚hat er alle Schmerzen mit höchſter Geduld und Freude 
ausgeftanden. 


2, Im vorigen hundertften Jahre haben in Holland 


zwei geiſtliche Zungfrauen in Einfalt und criftlicher 
Liebe ihrem Gott miteinander gedienet, welche ſich der: 
geſtalt unterredet, daß die erfifterbende nach dem Tode 
ber hinterlaffenen ihren Zuftand, Cwofern: foldhes dem 


Willen Gottes nicht zuwider wäre) verfündigen follte, 
Nun bat derfelben beiden Sungfrauen erft: abgelebte, 


{ ber vorigen Abrede gemäß, bei ihrer überbliebenen geift: 
lichen Schwefter fih angemeldet, und felbiger zu erfen: 
‚,. nen gegeben, daß fie wegen gar geringen läßlichen Sün- 


den, fo von den Menſchen faum geachtet werben, große 


‚| Schmerzen im Fegfeuer leiden müffe: Ich kann aber, 


fagt fie, von fothanen Peinen befreiet, und der ewigen 


J Seligkeit theilhaftig werden, wann du für mich eine 


vierzehntägige leibliche Krankheit auszuſtehen, dich un⸗ 


‚ternehmen wolleſt. Ueber ſolchen Vorſchlag, hat die Ie- 


bendige Jungfrau fih mit ihrem Beichtvater, einem 


Guardian aus dem h. Franzisfaner-Dxbden, beratbichla- 
‚get, und von felbigem zur Antwort befommen, daß er 
‚in biefe Verwechslung weder verwilligen, noch derfel- 
ben zuwider feyn wolle, fondern ſtelle felbige ihrem löb— 
lichen Eifer der chriftlichen Liebe anheim, Nach einges 


boltem fothanen Rath bat die Jungfrau ſich entfchlof- 


382 * 


fen, durch dergleichen vorgemeldte Krankheit ihre Schwe⸗ 
fier von den Peinen des Fegfeuerd zu erlöfen. Und 
fiehe, alsbald ift fie von einer ſchweren Krankheit fehr 
beftig angegriffen worden, daß es fie in wenig Tagen 
Zeit des Kaufs gereuet hat, und in Ungeduld gerathen 
if. "Da nun mit diefer Krankheit alle Glieder des 
Leibs (außer der Zunge) überaus ſchmerzlich behaftet 
gewejen, und fein Arzt die Natur des Zuftandes er- 
fennen mögen: bat bie verftorbene Sungfrau bei ber 
Kranfen ſich abermal angemeldet, felbige wegen ihrer 
Ungeduld beftrafet, und ihre breiftündige Peinen bes 
Tegfeuers anftatt der vierzehntägigen Krankheit aner⸗ 
boten: zu welcher Abwechslung die Kranfe ihren Beichts 
vater zum andernmal um Rath erfucht hat, welder 
er auch die Frage vorbefagter Maßen wiederum beant- 
wortet. Indem nun felbige die angethane Erbietung 
ſich gefallen laſſen, ift fie augenblicklich dergeftalt ent- 
zündet worden, daß aus Mund, Nafe und Ohren das 
Feuer fihtbarlicher Weife hervorgeſchlagen, deſſen ber 
oftgemeldte P. Guardian mit vielen andern ein Zeuge 
gemwefen ift, und hat zu mehrerer Sicherheit feine Hand 
gegen den Mund der brennenden Jungfrauen halten 
wollen, bat aber diefelbige nicht unverletzt zurückgezo— 
gen. Nach verfloffener beftimmter Zeit hat die verftor- 
bene Jungfrau ihrer Wohlthäterin für die ermwiefene 
Liebe gedanft: diefe aber fodann die übrige Zeit ihres 
Lebens in immerwährenden Leibsſchwachheiten zugebracht. 
Diefe Gefhichte hat ofterwähnter Beichtvater, als ein 
lebendiger und glaubwürdiger Zeuge zum heilfamen 
Schreden feiner Zuhörer und andern, von ber öffent: 
lichen Kanzel erzählet, Es ift ihm aber vom Erzbiſchof 
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zu Utrecht befohlen worden, ‘von felbiger Hiftorie fortan 
nichts mehr zu melden, zumalen felbiger dafür gehalten, 
dag in jenem Leben die fündhaften Seelen mit feinem 
materialifchen und fihtbarlichen Feuer gezüchtiget wür⸗ 
den. Nachdem aber neben dem P. Guardian, fo viele 
ſehr glaubwürdige lebendige Zeugen eiblicy betheuert, 
daß fie das Feuer gefehen, und die erfchredliche Hige 
empfunden haben; ift hochgemeldter Erzbifhof von fei- 
ner Meinung abgeftanden, und hat einem jeden, von 
diefer Gefchichte die Wahrheit zu reden, gern erlaubet. 
Diefes hat fi alfo zugetragen, und ift von einem Cölnis 
fhen Thumberren, Namens Joanne von Brüheſen, fo 
nahmalen zum Erzbifhof zu vorgedachtem Utrecht er- 
nennet worden, und in der Carthaufe zu Cöln am Rhein 
fein Leben geendiget, nicht allein erzäplet, fondern auch 
fchriftlich hinterlaſſen worden. 

3. Recht fagt daher der gottfelige Thomas von Kem⸗ 
pis l. 1. c. 22 Wann wir die fünftigen Peinen der 
- Hölle oder des Fegfeuers wohl beherzigten, fo glaube 
id, würden wir alle Arbeit und Schmerzen gern aus⸗ 
ſtehen, und für feiner Strenge ung fürchten. Mit diefer 
unausſprechlichen Pein des Fegfeuers werden die Seelen 
nicht allein wegen der, in biefem Leben begangenen groben 
Sünden, weldye der Schuld nach ausgelöfcht find, geftraft, 
jondern auch wegen ber geringften läßlichen Sünden 
und Unvollfommenpeiten. Alfo hat ein Geiftliher aus 
‚ dem Orden bes heil. Dominifus eineg ganzen Monatg 
Friſt im Segfeuer leiden müffen, dieweilen er mit den 
‚ weltlichen Leuten zu große Gemeinfchaft gepflogen, und 
‚ aus felbigen einigen Troft gefhöpft hat. Spec. Exemp. 

Dist, 7, Ex, 57. Juftinus, ein Capuciner, bat das 
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Verbrechen feines Mitbrubers mit, einiger Bitterfeit des 


Gemüths dem P. Guardian angebracht; und hat dem⸗ 


felben nad) feinem Tode bedeutet, daß er dieferhalben 
in Gefahr feiner Seligfeit gewefen, und zu einem drei= 
Bigiährigen Fegfeuer fey verdammt worden. Ann. Ca- 
puc, 1563. Ludovikus der zweite Kaifer diefes Namens 
iſt dreißig Jahre nad. feinem Tode feinem Sohne ers 
ſchienen, und hat felbigen durch Zefum Chriftum unfern 
Heiland befhworen, daß er ihn dermalen eins aus den 
großen Schmerzen des. Fegfeuers erlöſen follte, Baron, 
Tom, 10, An, 874. Diefer Kaiſer ift bei feinen Leb⸗ 
zeiten ber Andacht alfo zugethan geweſen, daß er von 
jedermann Ludovifus Pius, das ift, Ludovifus der An⸗ 
bäcdtige, genennet worden. So ift dann wahr ‚und 
bleibt abermal wahr, was der fromme Job gejagt hat: 
Gott läßt die Sünde (auch die geringfte) nicht ungero- 
hen hingehen. So fcharf züchtiget er. die Sünde, daß 
er. auch feinen treueften und. geheimften Freunden: nicht 
verſchone. 

A. Sintemalen der gottſelige Biſchof Udalrieus die⸗ 
ſerhalben allein das Fegfeuer hat ſchmecken müſſen, daß 
er dem Adalberoni feinem Better das Bisthum über- 
tragen; obwohl felbige Ueberlaſſung zu gebührender Zeit, 
nämlid) nad dem Tode des Udalrici erftlich geſchehen 
iſt. Da ein Eölnifcher Geiftlicher. einſtmals zu. Pferd 
über den Fluß gefest, hat der heil. Severinus, fo eben 
vorhero geftorben, und mit Wunderzeichen geleuchtet, ben 
Zügel des Pferds ergriffen, und den Reuter erſucht, er 
mögte ihm die Hand reihen, welche er mit jo. großem 
erfolgten Schmerzen in das Waſſer gebunfet hat, dag 
felbige alsbald von allem Fleiſch entblößt worden, und 
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‚nur die Beine allein überblieben find Sur, tom, 7. bie 
| Urſache ſeiner Peinen, hat der verſtorbene Biſchof geſagt, 
daß dieſe geweſen ſey, dieweilen er ſeine Tagzeiten zu 
gebührender Zeit nicht geleſen habe. Nachdem er nun 
dem gemeldten Geiſtlichen die Hand in vorigen Stand 
geſetzt, hat er von ſelbigem begehrt, er wolle ihn in der 
‚andern Geiftlichen Gebet empfehlen, und iſt alfo ver: 
ſchwunden. Paſchaſius der heil. Römischen Kirchen Diaco- 
nus iſt ein fo tugendfamer und heiliger Mann gewefen, 
‚daß nad) Zeugniß des heil. Gregorius durch bloße Ans 


rührung deffelben Chorfappen, fo. auf der Leichen gelegen, 


‚ein Befeffener befreiet worden, und nichts deſto weniger 
‚it deſſen Seele dem heil: Germano, Bifhof zu Capua, 
erſchienen, undgefagt, daß fie in einem Bade ihre Süns 















um Hülfe erſucht; durch deffen Gebet felbige von ihren 
Peinen erlöfet worden. 1. 4. Dial, c. 40, Wann die 
jo großen Freunde Gottes dergeftalt bis zum lebten 
Heller alles bezahlen müſſen, und felbigen nicht verfchonet 
wird, wie vielmehr werden wir armfelige Tropfen big 
um legten Augenblick in den Peinen verbleiben müffen ? 
ugo Victorinus, ein regulirter Canonicus, war ein 
jo gelehrter und heiliger Mann, daß er bei feinen Zeiten 
ür den andern Auguftinus gehalten wurde, bieweilen 
er nun einigemale die ordinari Disciplin unterlaffen, 
nd fi vermöge feiner Regel andern zu züchtigen, 
erabfäumet, hat er fothane Nadläßigfeit gar theuer 
sezablen müffen: dann nad) feinem Tode iſt er einem 
einer. Mitbrüder erfchienen und hat gejagt, daß er 
‚war die ewige GSeligfeit erlangt; habe aber durchs 
egfeuer paffiren müffen, in welchem Vorbeigehen ihn 

















den büffen müffen; hat auch annebens den heil. Dann 
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alfe Teufel angefallen, und habe er von jedem einer] 
harten Streih befommen: die Züchtigung ift mir fo 
Ihwer gefallen, daß ich vermeinte, alle Tormenten dei 
ganzen Welt können mit felbiger nicht verglichen wer: 
den. Dieß laß dir gefagt fein, du nadhläßiger Geift: 
licher, der du nicht allein dergleihen Disciplin, fon: 
dern aud andere deine Regeln und Satungen zu hal: 
en vernadläßigeft. 

5. Auf daß du aber mit den Peinen des Fegfeuere 
zu deinem großen Schaden, den Spott nicht treiben 
mögeſt, als habe ich dir annoch verzeichnen wollen] 
was folge. Dion. Cart, de 4, Nov, art, 47. 5ı 
England ift ein Geiftliher vom heiligen Donnerftag 
bis zum Abend des Samftags vor Dftern im Geif 
verzudt gewefen: und da er wiederum zu fid) gefom: 
men ift, hat er wunderfeltfame und erfhredlihe Ding 
erzäbfet, fo er geſehen hat. Unter andern redete e 
alfo: Mein Führer der HI. Nikolaus und ich gienger 
durch einen ebenen Weg, bis wir in eine» große und 
weite Landfchaft Famen, welde über alle Maßen er‘ 
ſchrecklich anzuſehen war: dafelbft fanden wir eine un]; 
zählbare Menge Volks, fo da mit unglaublichen Grau 
famfeiten allerhand erdenklichen Peinen gezüdhtige 
wurde. Diefe hatten Hoffnung, daß fie von dieſen 
Schmerzen dermal einft würden befreit werden: dam 
fie waren feine Verdammte: fie feufzeten, weineten 
und heuleten alle jämmerlih, Ich habe unter felbiger 
unzählbare Art der Plagen gefehen. Einige wurden 
in einer Bratpfanne gebraten: andere im Feuer ſelbſten 
gebrennet: inige wurden mit Klauen dergeftalt zer] 
viffen, daß die Gelenfe der Glieder voneinander gin]ı 























387 


gen. Andere wurden in Veh und Schwefel fliegenden 


Bädern, fo auch mit zerlaffenem Erz, Blei und anderm 
Metall erfüllet waren, fammt einem graufamen Ge⸗ 
ftanf geftraft. Einige wiederum wurden durd bie gif- 
tigen Zähne der abfcheulichiten und feltfamften Thieren 


| zernaget: und andere mit andern unbegreiflihen und 
' entfeßlichen Arten der Peinigungen armfeliglich herge— 


nommen. Gott fei mein Zeuge, daß, wann ich fehen 


\ follte, daß ein Menfh, der mir und den Meinigen 


alle Schmach und Schaden, fo einer auf diefer Welt 
ausftehen könnte, ja den Tod felbften hätte zugefügt, 


N zu diefem graufamen Elend follte verurtheilt werden, 
dag ich taufendmal, fage ich, für denfelben fterben 


wollte, damit er fothanen Strafen entgehen möchte: 
alfo thun felbige alle Maaß und Manier der Aeng- 
ften, Schmerzen, Bitterfeit und Armfeligfeiten über: 


H fchreiten. 


6. Nah bdiefem find wir zum andern Drt ber 


! Todten gefommen, und haben gefehen ein gar tiefes 
"Thal, und in felbigem einen fehr tiefen Fluß, welder 
‚einen unausſprechlich ftinfenden Nebel von ſich gab, 
'und in felbigem war ein Feuer, fo bie zum Himmel 
zu reihen ſchien. Herentgegen war auf der andern 
N} Seite eine fo graufame Kälte, daß ich, fo viel mid 


gedünft, nichts erfchrectichers jemalen gefehen habe. 
Dafelbft fanden fi unzählbare Seelen, fo bald in den 


abſcheulichſten Fluß geworfen wurden, bald aus felbi- 


gem heraus krochen, und im Feuer verwidelt wurden, 


nachmalen die allerbitterfte Kälte mußten ausftehen. 


Die Peinen diefes Drts waren gröffer als des vorigen, 


Mund waren dennoch nur Tormenten bes Fegfeuers. 
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‚Weiters find wir fommen zum dritten Ort der Peini- 
gungen, welde fo überaus graufam und entfeßlich 
waren, daß aud die geringfte derſelben von feiner | 
menſchlichen Vernunft begriffen, weder mit der Zungen 

Fönnten ausgefprechen werden. Dann ic fahe, daß 
fie in gar furzer Zeit durch mehr ald hundert unters 
Ihiedlichen Torturen gleihfam vernichtiget, und alsbald 
wiederum zum Stande gebracht wurden; bald aber 
wiederum fohier zu nichts gemacht, und abermal ers 
gänzet wurden. In dem erfigemeldeten Drt habe ich 
den Borfteher einer gewiſſen geiftlihen  VBerfammlung 
gefehen: Diefer war in den größten Peinen_deffelben 
Orts, bald im Feuer, bald in den mit. fließenden 
Schwefel und Pech vermifchten alferhisigften Bädern; 
und da ich ihm die Urfache folder Tormenten fragte, | 
gab er mir zur Antwort, und fagtes Sch leide die, 
Dualen mehr um der Sünde meiner Untergebenen, 
als um meiner eigenen willen; die meinige babe ich 
durch öftere Beicht, durch Kafteyung meines: Leibg,| 
durch ftetes Geberh, und andere Bußwerfe auszulöſchen 
mich befliffen: Dieweilen ich aber aus einer eiteln 
Furcht meine Geiftliche in gebührender Zucht nicht ges 
halten habe; auf daß ich nämlich durch derfelben Wis’ 
derftand meines Amts nicht entjeßt werde; derohalben 
werden meine Schmerzen täglid größer; zumalen dere 
jelben Sünden, die fie wegen meiner verübten Nach- 
läßigkeit noch täglich begeyen, mir zugemeffen werben, 
daß ich alſo dad Ende meiner Peinen nicht wiſſen kann. 
Auch habe ih an dieſem Drt gefunden einen mir im‘ | 
ber Welt befannten und berühmten Doctoren, fo Zeit] 
feines Lebens von jedermann groß geehret worden: 
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mit felbigem hatte ich ein großes Mitleiden, und fragte 
ihn, ob er der Hoffnung lebte, daß er einſtmals von 
ſothanen Tormenten würde befreiet werden: Hierauf 
fagte er mit kläglicher Stimme: Wehe, webe, wehe; 
ich weiß, daß ich vor dem Testen Gerichtstage Feine 
Gnade erlangen werde: Ob ich aber alsdann noch ers 
löſet werde, bin ich nicht verfichert, Ach! ach, wer follte 
geglaubt haben, daß meine Ehre und großes Anfehen, 
welches ich bei allen auf der Welt gehabt, in fo große 
‚Verachtung und bitteres Leiden hätte follen verändert 
‚werden? Sch babe allvorten gefehen, daß einige die 
‚glühenden Kohlen unablägih im Maul herum gewors 
fen, und alfo übermäßig große Pein erlitten, daß fie 
‚die Baumfrüchte und andre Speifen mehr aus Wol- 
luft, als Nothdurft genoffen hatten. 

7. Ich habe auch dafelbft einen Soldaten gefehen, 
‚welcher viele und unterfchieblihe Plagen ausftunde, 
und unter andern auch einen Vogel, gleich einer Fauſt 
trug; deffen Hand wurde von dem Schnabel und 
eig des Vogels erbärmlich zerfreffen, dieweilen er 
im Beitzen der Raubvögel mit denen er andere zu 
‚fangen pflegte, fih gar zu viel ergößet hatte. Ich 
„babe aud alldorten Bischöfe in fehr ſchweren Peinen 
„gelehen, deren Strafen täglich vermehret wurden wegen 
„der Sünden der Unterthanen, die fie übel beherrſchet, 
io, nicht gebührlich geftrafet hatten. Priefter habe 
ich auch gefunden, ſo ihre Unkeuſchheit zwar gebeichtet, 
„die Genugthuung aber nicht erfüllet hatten: dieſe wur« 
„den mit unzählbaren und gleichſam unermeßlichen Pei⸗ 
nen bergenommen. Indem ich nun verwundert war, 
„daß fo wenige Priefter im Fegfeuer zu finden waren, 
I 
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in Anfehung fo vieler, "die fat an allen Orten mit In 
der. Unkeuſchheit ſich befudeln: ift mir gefagt worden, in 
dag derohalben fo wenige dafelbit gefunden würden, ' — 
dieweilen aus felbigen faum einer oder andere eine üb 
wahre Bereuung hat, und dahero ſchier alle ewiglich 
verdammt werben. up 
8. Was foll id weiters von den Strafen der gro- N 
ben Lafter Sagen, indem ich gefehen habe, daß auch die il 
gute Geiftlihe fo bittere Tormenten haben ausftehen hi 
müfjen, bieweilen fie nur über die Sauberfeit und UN 
Schönheit ihrer Hände eitle Gedanken gehabt haben? — 
Sch habe audy einen fehr mächtigen König dafelbft ges N 
fehen, welcher unausfpredhlic große Tormenten erlitte, 
Annebeng felbigem habe ih au einen Bifchof geſehen, 





dannoch diefe Weinen hat leiden müffen, bieweilen er 
in feinem Amte durd einige Nachläßigkeiten erzürnet 
hatte. Prälaten und Abtiffinen habe ih auch gejehen, Ai 


wie groß die Peinen des Fegfeuers feyn, und wiellt 
fhwerlih man denfelben entgehen möge. Dahero hatil 
der geiftreiche Cardinal Bellarminus L, L de Amiff. 
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Crat. c, I. 3. fagen dürfen, daß aud kaum einige 
‚gerechte Menfchen ohne Fegfeuer den geraden Weg 
‚zum Himmel führen, wenn nicht Gott denfelben eine 
fonderbare Gnade erweife. Diefes befräftiget die heil. - 
Thereſia mit diefen Worten: Obwohlen der Herr fi - 
‚gefallen laſſen, [mir den Zuftand vieler Seelen zu of- 
fenbaren, fo weiß ich doch nicht, ob aus allen denen, 
‚die ich gefehen habe, eine einzige Seele fei ohne Feg- 
feuer felig worden, auffer des Geiftlihen, von dem ich 
ein wenig vorhero gemeldet, und des hl. P. F. Petri 
de Alcantara, wie aud) desjenigen Dominifaner, def: 
fen ic) oben gedadt habe. Vit. c. 33. 

9, Es fey nun die Pein des Fegfeuers fo groß, 
als fie immer bejchrieben wird; fo ift Doch auffer al- 
‚lem Zweifel, daß die Wein des Berlurfis, fo den Men— 
fen der Anfhauung Gottes beraubet, viel gröffer fey: 
zumalen die Begierde der Seele, fo von dem Leibe ge= 
ſchieden ift, das allerhöchſte Gut zu fehen fo groß ift, 
daß felbige fogar augenblicklich dergeftalt durd Erin 
‚nerung biefes unvergleichlichen Schadens geplagt werde, 
‚daß alle andere Tormenten mit felbigen nicht mögen 
‚berglihen werden: infonderheit wann die Seele ge: 
denkt, daß fie ihrer Sünden halben der göttlichen An- 
ſhauung beraubt werde, und ſo leichtlich für ſelbige 
pätte fönnen Buße thun. Im übrigen obſchon alle 
Seelen im Fegfeuer, ſo da haben die — des Ge⸗ 
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vornehme. Da die hi. Mutter Brigitta einftmals betet ' 
für einen alten Priefter, einen Clauſner vortrefflichen 
Wandels und großer Tugend, ihren guten Freund, der 
dazumal aus diefem Leben geſchieden, und fehon ges 
legt war auf bie Todtenbahr in der Kirche, dag er 
follt begraben werben, erſchien ihr dafelbft die heilige 
Jungfrau Maria, und ſprach alfo: Merk Tochter, und 
wiffe, daß die Seele diefes Clauſners deines Freunds, 
da fie aus dem Leibe gefahren, von Stund an. wäre 
in den Himmel gefommen, wenn nicht gewefen wäre, 
daß fie im Tode Feine vollfommene Begierde gehabt 
hat zur Gegenwart Gottes, und feiner Anfhauung zu 
fommen, und darum wird fie jest aufgehalten in je- 
nem Fegfeuer der Begierde, da feine andere Pein ift, 
als allein die Begierde, zu Gott zu fommen: Doch 
ſollſt du wiſſen, daß ehe fein Leib wird unter die Erbe‘ 
fommen, feine Seele wird eingeführt werden in bie 
Herrlichkeit. L. 6, Revel. c, 127. | 

10, Annebens ift auch zu merfen, daß, obſchon bie 
Seelen ihre Peinen ſowohl des Gefühls als des Ver—⸗ 
lurſis nicht lieben; fie felbige doc mit feinem Wider⸗ | 
willen leiden: zumalen fie ihren Willen mit dem Wil⸗ 
len Gottes vereinigen, und mit ber göttlihen Gerech— 
tigfeit zufrieden find Blos. instr. Vit. Asc, c,4, fogar 
auch, dag wann fie fhon zum vorigen Leben (welches 
mit vielen Gefahren zu fündigen erfüllet if) wiederum 
gelangen fönnten, fie dannoch nicht würden zurück kom⸗ 
men, dieweilen fie verfihert find, daß fie nad ausge 
ftandener Strafe zur himmlifhen Glorie gelangen 
werden. Diefes weiß man yon Petro a S. Stanislao, 
fo von Todtenift auferweckt worden. Selbiger hat lieber 
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wollen mit den nod übrigen Peinen die Berfiherung 
des ewigen Heild annehmen, als fih in vorige Ger 
fahr der Verdammniß ftellen. Ja fogar, wie ber 
geiftreiche Vater ſchreibt, wann ben Seelen der Eins 
gang zum Himmel offen ftünde, fo würden fie fih doch 
mit einer danfbaren Ehrerbietfamfeit weigern, bis fie 
vermög einer völligen Reinigung, fo großer Glückſelig— 


Seit fih würdig gemacht hätten: indem fie wiffen, daß 


nichts unfaubers mit der allerhöchſten Neinigfeit müſſe 
gereiniget werden. 
11. Nah reifliher Weberlegung der fo fihweren 


Peinen des .Fegfeuers, und daß felbige ſo ſchwerlich 


mögen gemeidet werben, ift übrig, daß wir eine heils 
fame Furcht diefer Peinen ſchöpfen: darzu dann der 


Spruch des Hi. Abten Guarici Ser. 4. de Purif, fon- 


derlich dienet, der alfo lautet: Wehe und, wann ber 


Tag erfüllet wird, und nit die Säuberung: daß 
wir alfo hernach müffen gefäubert, und durch dasjenige 
‚ Feuer gereiniget werben, das da am allerpeinlichften 


ift, am allerfchärfften und heftigften! Wer ift aber fo 
vollfommen, fo heilig, fo da, wann er von binnen 
fcheidet, diefem euer nichts fhuldig iR? Der alfo 
fauber den Schaum der Sünden in fi ausgekochet 


‚bat, daß er fi rühmen könne, er habe ein reines 
Herz, daß er könne fagen, mein Herz ift rein, ich bin 
\ von aller Sünde gefäubert? Kraft diefer Furcht unter 
| wirft fi) die Seele ihrem Gott in aller Bollfommen- 


heit, wie der hl. Anfelmus gar klüglich vermerkt, und 


alſo fpricht: Man muß wiffen, daß dieſes Feuer viel 


ſchwerer fey, als all dasjenige, fo der Menſch in die: 
fem Leben Teiden kann: dann alle Tormenten, die all⸗ 
* 
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bier zu finden, find leichter, und dannoch damit, der 
Menfch felbigen entgehen möge, thut er alles, was 
ihm befohlen wird: wie viel beffer ift tann nicht, daß 
man thue, was Gott befiehlt, auf dag man nicht ge= 
nöthiget werde, fo graufame Tormenten auszuftehen 2 
Betrachte derohalben zum Schluß mit mir, meine drift- 
lihe Seele, was eine Hauptthorheit diefe ſey; daß 
nämlich der Menſch den finnlihen Begierlichfeiten den 
Zaum zu laffen; feinen Gott ganz fe und vermeffen 
zu erzürnen, und zur billigen Rache zu reizen, ſich 
nicht fürchte: da er doch verfichert ift, daß aud bie 
allergeringfte Schuld nicht unbezahlt verbleiben; fondern 


mit geziemender Strafe werde belohnet werden. Zum | 


andern gebenfe, wie blind und unachtſam die Menfchen 
ſeyn, indem fie mit gar geringen Peinen dieſes Lebens 
vernichtigen können viel größere Qualen des Fünftigen, 
dannoch die Werfe der Buße big zu der andern Welt 
verfchieben, allwo man gar genau rechnet, und alles 
zum letzten Augenblick, mit dem unerträglichen hoöͤlli— 
ſchen Feuer fo ſcharf geſtrafet wird, in deſſen Verglei— 
chung das unſerige nur die Eigenſchaften eines ge— 
malten Feuers gewinnet. Dieſes überlege vernünft⸗ 
lich, und mache endlich dieſen Schluß bei dir: daß, 
wann du den grauſamen Peinen des Fegfeuers entge— 


hen wolleſt: ſehr weit von der Todſünde müſſeſt ent 
fernet, und alſo befchaffen feyn, daß du aud eine laͤß⸗ 
liche Sünde williglich und aufſätzlich zu begehen, ein 


großes Abſcheuen trägeſt: die übrige aber, ſo du aus 
Unwiſſenheit, Unachtſamkeit, Einſchleichung, ꝛc. began⸗ 
gen haſt, zu vertilgen trachteſt durch die Uebungen der 
Tugenden; vornemlich aber durch eine vollkommene 
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Reſignation in den Willen Gottes, und durch tägliche 
Betrachtung des bittern Leidens Jeſu Chriſti: deren 
Kraft zu Erlöſchung der verdienten Strafen du aus 
den vorhergehenden Lectionen an gebührenden Oertern 
ohne Zweifel wirſt vernommen haben. Neben dieſen 
ſind auch zu ſolchem Ziel zwei mächtige Helferinnen: 
das kindliche Vertrauen zu Gott, und die verübte 
wirkliche Barmherzigkeit gegen die Seelen im Feg— 


feuer. 


Die fünfzigfte 
TOR Eee Aection. 


Von der Barmherzigkeit gegen die Abge— 
ftorbenen. 





Sancta ergo et salubris est cogitatio, pro de- 
functis orare, ut a peccatis solvantur, 

Derowegen ift ein Heilig und Heilfam Bedenken, 
dag man für die Todten bete, damit fie von 
den Sünden aufgelöfet werden. 2. Mad. 12. 
V. 46, 


1. Wann die Schmerzen, fo der geduldige Job hat 
ausgeftanden, gegen die Peinen des Fegfeuers geftellt 
würden, fo follten wir befennen müffen, daß die Schmer- 
sen bes Jobs vielmehr Luftbarkeiten als Bitterfeiten zu 
ſchätzen ſeyn, wie vorhin genugfam erwieſen ift. Wann 
diefem unerachtet, der fromme Diener Gottes bergeftalt 
mit Peinen ift überwältiget worden, bag er feine Be- 
fannte fehr jämmerlih um Hilfe zu erfuchen, und zufas 
gen gezwungen worden: Erbarmet euch über mich, er⸗ 
barmet euh über mid, zum wenigſten ihre meine 
Freunde; dann bie Hand des Heren hat mich angerüb- 
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tet, Job. 15, v. 21. Wie viel billiger wird dann 
nicht eine im Fegfeuer verhaftete, und mit ben unver⸗ 
gleichlihen Flammen, Aengften und unausſprechlichen 
andern Tormenten umgebene Seele erbärmlih rufen 
fönnen: Erbarmet euch meiner, erbarmet euch meiner, 
zum wenigften ihr meine Freunde, dann die Hand Got⸗ 
tes bat mich getroffen? Alfo, dag wann uns zugelaffen 
würde, diefem entzündeten Kerfer und zu nähern, und 
das Heulen ber Seelen anzuhören, würde vor allem 
dieſe klägliche Bittfeprift in unfern Ohren ohne Auf 
hören erſchallen: Erbarmet euch ꝛc. Laffet ung bero- 
halben zuhören und erhören, und nad allen unfern 
Kräften diefen armen Kindern zu Hülfe fommen: und 
gleichwie die Hand den andern Theilen des Leibs beis 
ſpringet, wann ein Fünflein auf felbige fälle, alfo 
laſſet uns von bdiefen unfern Mitgliedern der rift- 
katholiſchen Kirche das Feuer hinweg treiben; und dag 
zwar um fo viel mehr, biemweilen die geiftlichen Glie⸗ 
der die leiblihen an Würden weit übertreffen. 
| 2. Ueber ſolche Barmherzigkeit bat ung ein herr- 
| liches Beifpiel Hinterlaffen die hl. Chriftina, welches 
da mehr zu verwundern als nadzufolgen if. Als 
ſelbige Jungfrau in ihrer Kindheit geftorben war, und 
das Amt der Hi. Meß für felbige gelefen wurbe, hat 
‚fie fi) gähling von der Todtenbahr aufgerichtet, und 
hat die Stiegen der Kirche in aller Hurtigfeit gleich 
einem Vogel hinauf geeiletz und ift bafelbft bis zum 
‚Ende der HE. Meffen verblieben. Nach vollendetem 
Amt iſt fie vom Priefter befhworen worden, herunter 
zu fteigen; fo auch gefchehen: darauf ift fie von ihren 
Freunden gefragt worden, was ihr wiberfahren fep: 










398 


und hat benfelben alfo geantwortet: Sobald ich ver— 
fchieden bin, haben mid die Hl. Engel zu einem Fen- ' 
fter und graufamen Ort geführet, welder mit Men ' 
fchenfeelen erfüllet war. Da ih nun der Meinung ! 
war, daß jelbiges die Hölle fey, fo haben fie mir ge— 

jagt, daß es das Fegfeuer fey. Hernach haben fie mid 
zu den höllifchen Tormenten geführet, allwo, und am 
vorigen Orte ih viele aus meinen Befannten ge- 
jehen habe. Diefemnah bin ich zum Paradies, zum 
Throne der göttlihen Majeftät geführet worden: und 
da ich fah, daß der Herr fi) über meine Ankunft ers 
freuete, bin ich unausſprechlicher Weife getröftet wor⸗ 
den, bieweilen ich vermeinte, bdafelbft in alle Ewigkeit 
zu verbleiben; und der Herr fprah zu mir: Meine | 
liebfte Tochter, du folft in Wahrheit allzeit bei mir 
ſeyn. Nun gebe ich dir aber die Wahl, ob du anjeto 
bei mir verbleiben, oder zum Leib wiederum fehren, 
und in felbigem vermittelt der. bußfertigen Werfe für | 
alle diejenigen Seelen, jo du im Fegfeuer geſehen haft, | 
genug thun wolleft, und alfo mit häufigen Berbienften 
abermal zu mir fommen, Hierauf gab ich zur Ant: 
wort, baß ich dieferhalben zum Leib wiederzufehren ge= 
finnet ſey: und fiehe, alsbald zeigte der Herr. hierab 
ein großes Bergnügen, und fendete mich wiederum zum 
vorigen Leib. So bitte ih euh nun, daß ihr euch 
über - die Wunderthaten, fo ihr an mir fehen werdet, 
nicht zu fehr entrüften wolle. Bon ſothaner Zeit hat 
fie die. Gegenwart der Menſchen zu fliehen angefans | 
gen, und hat fih in feurigen Ofen geworfen, in denen | 
fie wegen Größe der Schmerzen zwar erfchredlich ge- 
sufen, if aber im Herporfommen ganz unbeſchädiget 
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gefunden worden, Defters ift fie auch in große Keffel, 
fo mit fiedendem Waffer erfüllet waren, bis an bie 
Nieren, oder Brüfte geftanden: bie übrigen Glieder 
des Leibs aber hat fie mit dem heiffen Waffer über> 
goffen, und in den Peinen gerufen, wie ein gebährens 
des Weib. Sie ift auch zu Zeiten fehs Tage lang 
unter dem Eife verblieben. Sie hat fid zwifchen die 
gehenfte Mörder und Miffethäter mit einem Stride 
jelbft aufgebenft; und hat alfo zwei oder drei Tage 
gehangen. Wie vielmal ift fie in die Gräber der 
Todten hineingegangen, und bat alldorten die Sünden 
der Menfchen beweinet? und endlich, wie viele derglei= 
hen Bußwerfe hat fie mit höchſtem Schmerzen zwar 
verrichtet, und ift gleichwohl am Leibe niemal verleget 
worden, auf daß fie alfo mehr und mehr leiden möchte: 
dahero ift fie auch die wunderbarliche Chriftina genen- 
net worden. 
3. Diemweilen wir nun dieſer Ehriftina ſolche Wun— 
‚der nachzuthun nicht beftand find: fo laßt ung, meine 
‚Sriftlihe Seele, denjenigen nacfolgen, fo nach ihrem 
Bermögen den armen Seelen im Fegfeuer behülflich 
geweſen. Unter welche fonderbar zu zählen ift "der 
ehrwürdige und geiftreihe Joannes a. S.. Guilelmo 
aus dem hl. Auguftiner Barfüffer Ordens welcher auch 
‚auf dem Bette liegend fih alfo pflegte anzureden s Wie 



























id, und die armen Seelen im Fegfeuer leiden inzwi- 
ſchen fo erbärmlih; und gedenfft derfelben fo wenig ? 
Auf dann du fauler Joannes, flehe auf, und züchtige 
den gemädlihen Leib für die armen Kinder; höre, 
ie fie rufen; Erbarmet euch, erbarmet euch unfer, ꝛc. 








reimt fih das Joannes? du liegſt allhier fo gemäch— 


Hört du Joannes; morgen frühe ſollſt du für ſelbige 
Meg Iefen, und mit möglihem Fleiß daran feyn, dap 
diefes auch von andern geſchehe. Alfo flund er gar 
hurtig vom Bette auf, und flug fo heftig und lang 
auf feinen Leib, bis felbiger mit feinem Blute zumalen 
gefärbt war, Auch pflegte er das Amt der Abgeftor- 
benentäglich zubeten, und das zwar billig: bieweilen er 
von feinem alferheiligften Vater Hom, 16, inter 50, ]' 
gelernet hatte, daß das Beten für die Abgeftorbene, 
deren Brüder und Schweftern wir find, das Meßlefen 
für felbige, und das Almojen geben, eins von ben hl. 
Werfen und vornehmften Andachten ſey, in denen ber | 
Menſch fih in diefem Leben üben kann. Laffet ung }} 
derohalben für unfere Mitglieder allen möglichen Fleiß 
anwenden, und ung annebens verfihern, dag uns for 
thaner Fleiß und brüderliche Liebe nicht allein nach⸗ 
malen reichlih werde vergolten werben, fondern au, 
qaß unfere Sünden ausgetilget werden, wie ber gött: |i 
liche Prophet Daniel c. A, 14. in feinem wohlmeinen= |i 
den Rath dem König Nabuchodonofor zu erfennen |i 
gegeben und gefagt: Löfe deine Sünden ab mit Almos | 
fen, und beine Miffethaten mit Barmherzigkeit gegen 
den Armen. Unter allen Almofen aber ift feine edler, 
und unter ben Barmherzigeiten feine größer, als bier 
jenige,. jo den Seelen im Fegfeuer ermwiefen wird: wel⸗ 
des aus denen Umftänden genugjam kann ermeſſen 
werden, Durch melde den Almofen große — 
erfannt wird. | 
4. Diefer Umftänden erſter ift die Bebürftigfeit deal 
Perfonen: dann wie mehrern Armieligfeiten eine. Per— 
fon unterworfen ift, und wie weniger felbige ſich ſelbſt 
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helfen kann; deſto vortrefflicher ſind die Almoſen, ſo 
derſelben gereichet werden. Gedenke nun, meine chrift- 
liche Seele, und erinnere dich der vorhergehenden Lee— 
tion von den Peinen des Fegfeuers; gedenfe, obwohl 
einer einem gröffern Elend könne unterworfen werden, 
und fih einer weniger helfen könne, als eine ſolche 
arme und abermal arme Seele? Der zweite Imftand 
ift die Heiligkeit des Bedürftigen. Wie mögen nun 
aber unter den Bettlern heiligere Perfonen gefunden 
‚werden, als eben die Seelen des Fegfeuers, fo da von 
aller Macul der Sünde gereiniget find? Der dritte 
‚Umftand wird vergrößert durch die Bortrefflichfeit der 
Sad, fo gegeben oder erworben wird. Was kann 
aber beffer und herrlicher erdacdht werden, als die ewige 
Seligkeit ſelbſt, die wir durch unſere Almoſen den ar— 
men Kindern zu wegen bringen können? Der vierte 
Umſtand ift die Noth des Wohlthäters felbftz wann 
‚hämlich felbiger nicht allein dasjenige gibt, was er 















Rusen feiner guten Werfe, der da allen Menichen 
ochnöthig ift, fich felbft entziehet, und den Seelen zum 
deften gibt? Der fünfte Umftand ift die gute Nei- 
ung und Affestion des Wohlthäters: zumalen aus 
Abiger die Gütigfeit des Gebenden meiflens ermeflen 
ird, wie der heil. Papft Leo unter andern bezeugel: 
Wo kann aber eine größere Liebe und Affertion gefun- 
Un werden, als eben wann der it, indem er ei⸗ 


ſtellen? Hieraus können wir us —2 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke, XVIII. Br, 




















402 


’ dag die geiftlihe Almofen jo den brennenden Seelen. 
geveichet werben, viel vortreffliher feyn, als die Teib- 
liche, fo den Armen gegeben werden, Wann nun bies 
fes leibliche Almofen, nad Zeugniß des frommen Tobiä 
den Menfhen vom Tode befreiet, und felbiges bie 
Sünden reiniget, und erfindet die Barmherzigkeit und 
das ewige Leben: Wie viel mehr wird felbiges nicht 
verrichten die geiftlihe Almofen, fo den verlaffenen und 
blutarmen Seelen gegeben wird? Dahero ermahnet 
uns recht der bi. Vater Auguftinus Ad FF, in Erem, 
und fagt: Willft du, o Menfh, daß fid) Gott deiner 
erborme: Wohlan, fo fiehe zu, daß du dich auch ers 
barmeft über deinen Nächſten im Fegfeuers dann eben 
fo viel wird fih Gott erbarmen deiner, als viel du 
dich erbarmet haft über deinen Nächſten. So beth 
dann für die Abgeftorbene, 

5. Weiters fagt auch der heil. Chryfoftomus, daglı 
faum ein. fraftigereds Mittel gefunden werde, allesfi 
von Gott zu erlangen: als eben diefes: dieweilen folchel! 
vortrefflihe Barmherzigkeit, als eine wohlberedete Für⸗ 
forecherin leichtlich durchdringet: und die erlößte See 

len annebens die Größe ber geleifteten Wohlthat er: 
fennen; und berohalben für uns mit höchſtem Eifer zuſ 
erlangen ſich unterftehen, was wir von Gott begehremil 
Auch ſtimmt felbigem bei der geiftreiche Richardus #ll 
8. Victore und fagt: Die erlößte Seelen, wann fi 
ber himmliſchen Freude beiwohnen, laſſen ſi e ſich for 


nen ſie in ihrem äußerſten Schmerzen Hülfe empfanget 
haben: dann Gott weigert denſelben nichts: und‘ 
fothanen Wohlthätern fo dankbar, als ein König u 
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‚bie getbane Erlöfung feines einzigen und allerliebften 
Sohns einem Menfhen immer feyn könne. Dahero 
fagt der Heil, Bernardus: Wollt ihr willen, wie banf- 
bar fi die erlöfte Seelen zeigen werden? Sch fage, 
daß fie ein hundertfältiges erfegen werde, Diefe Frei— 
gebigfeit hat erfahren ein ficherer Abt, welcher fonft 
wegen der von dem böfen Feind ihm in feinem Sterb— 
ſtündlein vorgeworfenen Sünden in Verzweiflung ges 
rathen wäre: wie ein erwedter englifher Mönch Anno 
716. bezeugt hat, wann er nicht von achttauſend von 
ihm erlöfeten Seelen vor dem Gericht Gottes wäre 
feeundiret worden. Baron, tom. 9. Ann. Hieraus 
fann man nicht uneben fchließen, daß diefe Barmherzig— 
feit unter bie gewiffefte Zeichen der Erwählung zur 
ewigen Geligfeit könne gezählet werden. Dann fo 
‚man von feinem Tiefet, welcher ben armen Seelen nur 
‚gemeine Barmherzigkeit gern erwiefen hat, daß er je— 
malen ‘übel geftorben ſey; wie viel mehr können wir 
dann ſolches nicht hoffen von denjenigen, fo fich in die— 
ſem vortrefflichſten Werk der Barmherzigkeit immer be— 
ſtändiglich geübt haben. 

4 6. Auch kann bewiefen werden, daß dieſe Art der 
Barmherzigkeit nicht allein zu Verhütung der ewigen, 
Jondern auch ber zeitlichen Strafen im Fegfeuer gar 
dienlich fey: und diefes Fann auf dreierlei Weife dar— 
jethban werden. Erftlih von wegen unferes Heilands 
und Seligmachers Jeſu Chrifti, welcher biefe Wohl: 
haten nicht anderſt annimmt, als wann ſie ihm ſelbſt 
Trwieſen wären; wie der gottſelige Bloſius Instr, Vit. 
Asc, mit dieſen Worten bedeutet: Der gütige und füße 
berr liebet bie Seelen feiner a ſo ba nad 
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dem Tode des Fleiſches noch müſſen gereiniget werben, 
in fo weit; und verlanget derfelben Erlöfung foeifrigz; 
daß, wann wir aus chriftlicher Liebe für fie treulih 
bethen; das hochheilige Saframent des Altars, die | 
Berdienften Jeſu Chrifti, die Pfalmen oder andere heil: 
fame Werfe zu Errettung derfelben aufopfern und vers | 
richten, ihm fo lieb und angenehm fey, ald wann wir 
denſelben unfern, in einem Kerfer verichloffenen Heren | 
zu tröften, und zu erledigen ung befliffen, zumalen er 
felbft gefagt hat: Was ihr einem von meinen Geringe 
ften gethan habt, das habt ihr mir gethan. Matth, 25. 
Alfo redet der gemeldte Bloſius: fagt nicht auch die 
ewige Wahrheit: Mit dem Maafe ihr werdet gemeffen 
haben, foll euch hinwiederum gemefjen werden. Luc. 6, 
Wann wir derohalben anjeso Chriftum in feinen See— 
len aus dem Fegfeuer zu erlöfen ung bemühen werben, 
fo können wir auch der tröftlichen Zuverficht leben, daß 
wir von felbigem aus diefem Kerfer befreiet, oder aufs 
wenigfte aus felbigem fehr leichtlich werden errettet 
werden. Zum andern fann foldhes dargethan werben 
aus den erlöfeten Seelen, fo da erfennen die große |: 
Wohlthat aus der Gröffe der hinzugeeilten himmliſchen 
Glorie, und aus der Bitterfeit der verkürzten Schmer— 
zen; und werden alfo für ihren Wohlthäter zu bethen 
nicht aufhören, damit er auch nicht fomme an biefen I: 
Drt der Dualen. Zum BIER er ſolches | 









andern gemeffen haben, 
7. Im übrigen, meine hriftlihe Seele, auf dag dur 
ſeheſt, wie biefe arme Seelen nicht allein um Erlan⸗— 
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gung der geiftlichen Gaben, fondern aud ber Klanrigen 
für ihre Erlöfer Sorge tragen, als habe ich dir bie 
folgende Geſchichten anbeifügen - wollen. Euſebius 
Herzog in Sardinien, hatte einer fihern Stadt einige 
Renten oder Gefälle zu Hülfe und Troſt der Seelen 
im Segfeuer angefhafftz diefe Stadt hat Oſtorgius 
Herzog in Sieilien überwältiget und eingenommen; jels 
bigen aber hat bald darauf ein Kriegsherr von vierzig 
taufend weiffen Neutern, zur Ueber und Wiedergabe 
der Stadt in Gegenwart des vorgemeldten Euſebii ge— 
zwungen. Spec. Exemp. d. 9. Ex, 184. Ein Sol⸗ 
bat wurde von feinen Berfolgern auf einem Kirchhofe 
 ertappet, und weilen er feine Köbliche Gewohnheit, ein 
Bater Unfer für die Abgeftorbene zu bethen, auch dieß— 
mal nicht unterlaffen wollen; haben bie Zodtenbeine 


Händen feiner Feinde errettet. in anderer wurde 
‚auf feiner Reife von den Finfterniffen überfallen, und 
weilen felbiger dem Gebeth für die Abgeftorbene fehr 
zugethan war, hat er unvermuthet zwei brennende Fa— 
dein hinter ihın folgen gefehen, und diefe Stimme ge- 
bört: Gebe hin im Frieden; wir find Seelen aug dem 
| Segfeuer, und wollen dir für dein Gebeth dankbar 
ſeyn: Wir haben dir nicht allein geleuchtetz fondern 
auch dein Leben errettet, indem wir denjenigen, der 
dich hat tödten wollen, durch unfere Gegenwart ver— 
‚hindert haben, Hieraus und andern unzahlbaren Exem— 
Fpeln fann man die forgfältige Dankbarkeit der Seelen 
genugfam ermeffen. Dahero hat die heilige Brigitta 
einftmals diefe Stimme der Seelen gehört: O Herr! 


| gib denen die Liebe, ſo da haben eine geiſtliche Ge— 
| 
| 

























ſich aufgemacht und ihren Wohlthäter alfo aus den 


406 : | 
malt, auf daß wir des Gebeths mehr theilhaftig wers 
den, vergilt e8 denen, die ung zu Hülfe kommen, hun⸗ 
dertfältiglich in ihrem Leben, L. 4 Revel. c. 7. 

8. Dbzwar nun fehr viele Werke und Webungen 
find, Fraft deren wir den verlaffenen Seelen die hülfs 
Yihe Hand reichen fönnen: als nämlich das Gebeth, | 
die Gewinnung der Ablaffen, das Faften und andere 
Abtödtungen des Leibe, fo hat Doch unter felbigen die— 
fes den Borzug: wann nämlich der Menſch den Nus 
gen oder den Lohn feiner täglichen guten Werfe, durch 
welchen er Gott für fih felbften genug thun Fönnte, | 
denfelben überläßt: zumalen diefes ein Werf der aller- 
höchſten Liebe, und folglich zur Errettung der Seelen 
fehr Eräftig ift. Dieweilen aber einige ber Meinung 
find, e8 fey rathfamer, für die Befehrung der Sünder 
zu betben, und andere Werfe der Andacht zu verrichten, 
damit felbige den Gefahren des ewigen Verderbens 
entzogen werben: berohalben habe ich dir, meine hrifts 
liche Seele, in diefem Falle mit folgendem Unterricht 
an die Hand gehen wollen. Der Hl. Ludovicus Ber⸗ 
trandus iſt auch diefer obgefesten Meinung gewefenz 
bat aber felbige bald geändert, nachdem er von einer 
folhen Seele, die ihm erfhienen, über feinen Fehler 
it unterwiefen worden: Sintemalen diejes einzige bes. 
Hand genug ift die obgedachte Meinung zu vernichtigen: 
dag nämlich diejenige nadhmalen im Himmel um bie 
Bekehrung der Sünder bei Gott anhalten möge; daß, 
fage ih, derjenige den fündigen Menſchen eine weit 
fräftigere Hülfe leifte, als wann er felbft für fie gebes | 
ten, oder andere gute Werfe verrichtet hätte. u 

9, Weiters fagen fie auch, daß, weilen die srbente 
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liche Liebe des Menfchen von ihm felbften ſoll anfan⸗ 














gen: dahero fei es billig, daß wir erjt unfere eigene 
Schuld, und nachmals fremde Schulden bezahlen. Dies 
jes Argument hat den P. Rodericum Arrigaga bewegt, 
daß er vermeinet, es handle einer zumalen gegen die 
ordentliche Liebe feiner felbften, wann er alles genugs 
thuenden Nusen und Erfprießlichfeit feiner Werfe ſich 
begebe, und felbige den armen Seelen im Fegfeuer 
ſchenke: Diefer Meinung find aud noch andere gewe- 


fen, deren Gutthaten in fo weit nicht zu beobachten, 
daß du von der ernften Meinung dich folleit abſchre— 


en Yaffen: wie der gelehrte Jacobus Mondfordius in 


feinem güldenen Bud von der Barmherzigkeit über 


die arme Seelen weitläufig und Flärlich beweifet, allwo 
er erftlicdy mit großer Vernunft darthut, Daß derjenige, 
welcher feine gute Werfe für die Seelen Gott aufopfert, 
nicht allein nichts verliere, fondern mehr verdiene, mehr 
erlange, und mehr genug thue, ja fogar fünne ein ſol— 


cher fih große Hoffnung machen, daß er ohne Fegfeuer 
zum Himmel gelaffen werdes Nach diefem verfaffet er 
endlich alle feine gejeßte Neden fürzlih zufammen und 
beweiſet am 12 Gapitel mit dreifahem Argument, daß 

auf die oftbefagte Weiſe, feine VBerdienften den Seelen 


zu überlaffen, gegen die ordentliche Liebe gar nicht ge— 
handelt werde, Das erfte iftz dieweilen taufend Feg— 








feuer nicht zu adten wären, wann man durch felbige 
nur eine einzige Staffel der höheren Glorie erhalten 


ı fönnte, nun ift aber gewiß, daß man vermög folcher 
U Vebung und volfommenften Liebe fehr viele Staffeln 


ber ewigen Seligfeit erlangen könne; fo da ohne fel- 
| bige Liebe niemalen möchten erhalten werden; So folgt 


\ 
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dann ber -unfehlbare Schluß, dag der gegen feine ei- 
gene Liebe handle, welcher diejenige Staffel in ber 
Glorie vernadhläßigt, deren er geniefen würde, wann 
er wegen feiner ihm felbft zu Nus gemadten Berdien- 
ſten ehender zur Geligfeit gelangen würde, damit er 
mehrere, ja unendlihe Staffeln der Glorie, die er in 
alle Ewigfeit wegen der den Abgeftorbenen erwiefenen 
Liebe genießen würde, fich erwerbe. Im wibrigen Fall 
hätten der hl. Bafılius, Ignatius, die wunderbarliche 
Ehriftina, Lidwina und andere Heiligen Gottes übel 
getban, daß fie Lieber auf der Welt zu verbleiben, und 
Seelen zum Himmel zu bringen, als gleich deſſelben 
theilhaftig zu werben, erwählet haben. Dieweilen nun, 
meine chriſtliche Seele, die obgefeste Worte des Jacobi 
Montfordii durch ihre verdrießlihe Verwirrung bir 
Yeichtlich Dunfelheit und Widerwillen verurfachen Fönnten, 
als will ich dir felbige allhier klärlicher ausdeuten. 
Dahero fage ich denfelden Worten gemäß alſo: Der 
feine Berdienften  fih felbften zumadet, und alfo bie 
gemachte Schuld bei feinem Gott austilget, der kann 
zeitlicher oder geſchwinder zum Himmel kommen; der. 
aber ſelbige den Abgeſtorbenen ſchenket, wird einen viel 
gröſſern, ja unendlich gröſſern Lohn im Himmel haben, 
als der vorige. Dieſes letztere haben die vornehmſte 
Heiligen Gottes erwählet, unter denen der hl. Baſilius 
Ignatius, und unzahlbare andere gewejen find, | 
10. Das zweite Argument iftz daß derjenige, fo 
diefe Barmherzigfeit übet, viel fihere Hoffnung ‚hat, 
daß er dem Fegfeuer entgehen werde, oder aufs we— I 
nigfte, nicht lang werde darin aufgehalten werden, | 
ald wann er fih felbften feine gute Werfe vernutzet 


10 
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hätte, wie der obangeführte Scribent am 11. Capitel 
nahdrüdtich behauptet: So wird dann aud in diefem 
Falle gegen die eigene Liebe nicht gehandelt. Das 
dritte Argument lautet alfo: Es fann ein folder Lieb— 
baber der Seele diefe Condition in Ueberlaſſung feiner 
Berdienften binzufegenz; daß er wolle, daß feine Mei⸗ 
nung in fo weit gültig und fräftig fey, als viel dies 
felbe zu gröfferer Ehre Gottes ausſchlage, und der 
eignen Liebe nicht hinderlih fey: und dag Gott an 
feiner Seite belohne den guten Willen, wann er nicht 
‚findet das Genügen, In ſolchem Falle erhellet, daß 
dergleichen Ueberlaffung nicht allein nicht ſchadez ſon— 
dern vielmehr zu Erweifung des Seelenliebhabers gute 
Neigung und Liebe gegen Gott, und auch gegen bie 
Seelen gedeihe; wie der meifte Theil deren im Geift 
Gottes erfahrnen Männer lehret. Dieß alles wird 
ı num befräftiget aus den Werfen der bl. Gertrudis 
Casp. Tauſch in Mat. Dol. p. 3. c. 7. Dann fo diefe 
| Hl. Jungfrau ale ihre gute Werfe den armen Seelen 
ganz freigebig überlaffen hatte, und derohalben in Furcht 
ſtund, daß vielleiht aus Mangel der eigenen Genugs 
thuung ein fchweres Fegfeuer würde ausftehen müffen, 
it ihr Chriftus erfchienen, und hat zu ihr gefagt: 
| Meine Tochter, damit du feheft, wie deine groffe Liebe 
gegen die Abgeftorbene mir gefalle, fo fihenfe ich dir 
zu Bergeltung derfelben alles, was du mir fhuldig 
bift: und weilen ich ein hundertfältiges verfproden 
habe, jo will ih meine Hand anjeso erweitern, und 
dich mit einer vortrefflichern Herrlichkeit belohnen. Auch 
will ih verfchaffen, daß die Seelen, fo du erlöfet haſt, 
‚| deiner legten Stunde beimohnen follen, und dich mit 
‚großem Siege zum Himmel begleiten. 
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11. Weiters ift in dieſer geiftlichen Lebung zu mer: 
fen, daß du wiffeft, meine chriftliche Seele, die rechte | 
Weife, dergleichen Ueberlaffung nützlich zu bewerfftelli- | 
gen. Gelbige aber ftellet dir vor der oberwähnte 
Montfordius in folgenden Punkten. Erſtlich mußt du 
dich befleigen, allzeit im Stande der Gnaden zu feyn, 
Zweitens mußt du alle deine Werfe mit einem Fleiß 
verrichten. Drittens mußt du dasjenige, fo dich zu 
diefer Barmberzigfeit antreibt, wohl betrachten. Biers | 
tens mußt du die Wirfungen einmal erneuern, mit de 
nen du aus einer oder andern Bewegniß deine Werfe 
überlaffen haft. Fünftens dag du deine Intention oder 
Meinung täglih auf diefe oder dergleihen Manier 
erwidrigef. Ich will die Seelen meiner Brüder oder 
andern aus ihren Peinen erlöfen, und ihnen zur Be⸗ 
fißung der ewigen Seligfeit in möglicher Kürze verhel- 
fen, damit ich alfo die Ehre und die Vermehrung des 
Lobs Gottes zumwegen bringe; damit ich meinem aller 
freigebigften Wohlthäter die allerangenehmfte Uebung 
der Dankſagung erftatte: damit ich die göttliche Ehre, | 
fo ih durd meine unzahlbare Miffethaten geſchmälert 
habe, auf das beite fo viel mir möglidy ift, wiederum 
ergänze: Damit ih auch endlich Chriſto felbit, deſſen 
werthen Mutter, und allen Heiligen Gottes einen aller- 
angenehmiten Dienft leiſte. Siehe, mein Gott und 
Herr, der du ein eifrigfter und zartefter Liebhaber der 
Seelen bift, ich ofere dir heute zur Erquidung deiner 
Seelen im Feafeuer: fonderbar aber der N. N. nidt 
allein alle meine gute Werfe, fo ich heute verrichten 
werde, oder auch son einem andern für mich verrichtet 
werden; fondern aud all dasjenige, fo ich jemalen 
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Guts thun werde, und was aud nach meinem Tode 
für mich wird aufgeopfert werden, fo viel felbiges zu 
deiner höchſten Ehre, und zum Wohlgefallen deiner 
göttlichen Majeftät von mir gefcheben fann. Nimm 
derohalben, mein liebſter Jeſu, dieg mein Opfer an, 
jo ich für meine Tiebfte leidende Seelen verrichte, und 


mit allermöglichften Liebe und gutem Willen zu vers 


richten verlange. Diefe Weife, den armen Geelen in 
ihren äußerſten Nöthen beizufpringen, nimm zu Herzen, 
meine chriſtliche Seele, und glaube fiherlih, daß dieſe 
ihnen eriviefene chriftliche Liebe dich nicht arm, fondern 
fehr reich) machen werde. Gedenke, daß du in folhem 


Fall gern würdeft geholfen ſeyn; fo thue dann andern 


was du woleft, dag dir gefhehen. Im widrigen Fall 
baft du zu befürchten, daß dir widerfahre was ſich mit 


einem Geiftlichen aus dem Franzisfaner Orden hat 
zugetragen; welder nad einiger von feinem Tode 


verfloffenen Zeit einem feiner Mitbrüder erfchienen ift, 


. und hat gefagt, daß er dieferhalben fehr große Schmers 


zen im Fegfeuer ausftehe, weil er bei Lebzeiten für die 


Abgeſtorbene zu bethen nadläßig geweſen; und daß 
das Gebeth und heilige Meßopfer, fo bishero für ihn 


verrichtet worden, ihm nicht zum Nuten fommen ſey; 
fondern Gott habe felbiges zur Strafe feiner Nach— 
läßigfeit andern Seelen geſchenket. So fagt dann 
recht der gelehrte Gajetanus: welder in dieſem Peben 
ber Abgeftorbenen vergefjen, denfelben wird aller Ges 
nuß der guten Werfe und des Gebeths im Fegfeuer 
entzogen werden; obfchon viel Gured für felbige alle 


bier geſchehe; dann alfo vergilt die göttliche Gerech— 


tigfeit dergleihen Unbarmherzigfeit und unbillige Här— 
tigfeit des Gemüths. So ift dann wahr und aber— 


‚ mals wahr, was die heilige Schrift meldet: Heilig 


und heilſam ift das Gedenken für die Abgeftorbene 


zu beihen, daß fie von ihren Sünden aufgelöfet werben, 


— — — 





Die ein und fünfzigfte | 
geifttlilibe Lectipon. 
Bon der ewigen Seligfeit, 





Oculus non vidit, nee auris audivit, nee in 
cor hominis ascendit, quae praeparavit 
Deus iis, qui diligunt eum. 

Kein Aug bat ed gefehen, fein Ohr hat es gehö— 
vet, und ift in feines Menfchen Herz fommen, 
was Gott denjenigen bereitet hat, die ihn 
lieben. 1. Cor. 2.2.9, 


1. Simonides, ein Weltweifer, ift eingmald von 
dem Hierone, König in Sieilien, gefragt worden, was 
Gott fey, und was für Eigenfhaften er an fih habe? 
Diefe Frage der Gebühr nah zu beantworten, hat 
Simonides einen Tag nach dem andern Auffchub bes 
gehretz und da deren bereits viele verfloffen waren, 
hat er dannoch mit feiner Antwort aufziehen können, 
jondern gejagt: Wie länger ich betrachte, je dunfeler 
fommt mir die Sade vor. ben felbiges widerfährt 
uns, indem wir die bimmlifhe Freuden zu begreifen 
ung unterftehen wollen: wie beffer wir felbige auszu— 
legen trachten, je mehrers und mehrers begegnet ung ? 
dag wir mit dem heidnifchen Philofophen zu befennen 
genöthiget werden: daß, wie mehr und mehr wir bie 





— — 
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Herrlichkeit der Auserwählten mit den Augen bed Hers 
zens befchauen wollen, je weniger wir begreifen mögen, 
was fie fey, zumalen felbige fo groß ift, daß fie, nad 
Zeugniß des. heiligen Apoftels Pauli, von feinem 
menſchlichen Auge gefehen, weder von einem Ohr ges 
bört worden, noch in eines Menfchen Herz jema— 


len geftiegen fey. Dahero fagt der heilige Vater 


Auguftinus; L. 23. d. C. D, Was Gott denen 
zubereitet hat, die ihn lieben, das kann vermittelt des 
Glaubens nicht verftanden, durch die Hoffnung nicht 
berühret, und vermöge der Liebe nicht begriffen wer— 
den; es überfteiget die Begierde und das Verlangen 
des Menſchen; es fann erworben, aber nicht geihäget 
werden. Und an einem andern Orte L. 3, de Sum, 
ad Catech. c. 12. redet der jeßtgemeldte Kirchenlehs 
ver von felbiger alfo: Leichter Ffünnen wir von dem 


‚ ewigen Leben fagen, was in demfelbigen nicht fey, als 


wir können fagen, was dafelbften ſey: Da ift fein Tod, 


es ift Fein Weinen noch Klagen, feine Ermüdung, feine 


Krankheit, fein Hunger noch Durft, Feine Hibe noch 
Kälte, Feine Berderbung, Feine Bedürftigfeit, und feine 
Traurigfeit allda zu finden. 

2. Die Freuden aber, deren die GSelige in alle 
Ewigfeit genießen, vermag feine erfindliche Wohlreden— 
beit der Gebühr nach befchreiben: Sintemalen nad) Mei⸗ 
nung des gelehrten Diseipuli und anderer, die Freude 
eines einzigen, auch des allergeringften H. fo groß if, 
daß felbige die ganze Welt nicht tragen Fünne: Dero- 
halben Hat ein Befeffener (wie der gemeldte Sceribent 
meldet) da er über dieſe Freude gefragt worden, ges 
antwortets daß, wann ber ganze Himmel Jauter Pers 
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gament, und das große Meer Dinten wären, auch alle 
Sternen gelehrte Männer aus der Stadt Paris, und 
alle Strohhalmen Yauter Federn wären; fo fönnten doch 
alle diefe gelehrte Seribenten mit ihren Händen nicht 
bejchreiben, noch mit ihren Zungen ausfpreden die als 
Vergeringfte Freude, fo die Selige im Himmel haben 


von dem Angeſicht Gottes. Ein andersmal ift ebens 


falls der böfe Feind im Austreiben einer befeffenen Pers 
fon gefragt worden, wie groß die Freude im Himmel 
ſey? Darauf er feinem Befhwörer geantwortet, und 
zugleich denfelben mit diefen Worten gefragt hat: Fannft 
du den Staub in den Strahlen der Sonne zählen? 
Da nun felbiger zur Antwort gegeben, daß er biefes 
nicht thun könne: bat der Teufel gefagt: Alfo Fannft 
weder du nod ein anderer Menſch die Freuden dee 
Himmels erzählen. Diefes befräftiget der heil. Ber- 
nardus In festo omn. Sanct. in einer Predigt mit 
diefen Worten, und fagt: Wann aller Menſchen Zuns 
gen allhier zugegen wären, und mir von ber Glorie 
und Herrlichkeit, deren die Seelen im Himmel genießen 
werden, reden wollten; fo würden fie ehender ab die— 
fer Erzählung kraftlos werden, als auch ben gering« 
fien Theil der Freuden auszufprechen vermögen. Da: 
bero fagt Gott zum Abraham: Ich bin dein Befchirmer, 
und überaus großer Lohn. Gen. 15. V. 1. Wie groß 
aber vermeinen wir, daß biefer Lohn fey? Diefe Frage 


beantwortet ung ber 5. Bernardug, L. de conf. ad 
Eugen Pap. und fagt: Der Lohn der Auserwählten 


it fo groß, daß er nicht gemeſſen; fo häufig, daß er 
nicht könne geendiget, und fo foftbar, daß er nicht möge 
geſchätzet werben. 
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3. Zu dieſem unferm Vorhaben meldet ber gefellige 
Dionyfius Cartufianus von dem glorwürdigen Vater 


Auguſtino, dag felbiger ein Buch von der Glorie der 


Seligen zu fohreiben fid vorgenommen, habe aber vor—⸗ 
bero das Gutadten des h. Hieronymi hierüber vers 
nehmen wollen, was namlid er von dieſer Seligfeit 
halte? Dieweilen aber der jeßtgemeldte Hieronymus ims 


mittels mit Tode ift abgegangenz fo ift er ibm nad 


felbigem erfchienen, und hat ihn aljo angeredet, und 
gefagt: Aupuftine, Auguftine, was fragſt du? Getraueft 


du dir wohl, das ganze Meer in einem Fleinen Ge: 


fire zu begreifen? VBermeinft du, daß bu die ganze 
Welt in einer Hand verſchließen fönneft? Oder ſollſt 
du wohl das Geſtirn des Himmels fo feſt machen kön— 


nen, daß es feine gewöhnliche Bewegniffen nicht wirken 


möge? Was feines Menfhen Aug bat fehen können, 


ſoll das das beinige wohl fehen? Was fein Ohr durch 
den Schall geichöpfet hat, fol das dein Ohr wohl hö— 


ren können? Was fein menfchlihes Herz jemal im ge— 


ringſten verftanden noch gedacht hat, gebünfet Did, daß 
du ſolches verftehen werdeft? Was wird aus einer un« 


endlichen Sache für ein Ende zu gewarten ſeyn? Was 


unermeßlich iſt, mit welcher Maaße willft du felbiges mef> 


fen? Biel leichter würde alles Meerwafler in einem 
engen Geſchirr, und die ganze Welt in einer Hand füns 
nen verichloffen werden; viel ehender folte der Himmel 


von feiner Bewegung einhalten, als du einen geringen 


Theil der Freuden und Herrlichkeit der Seligen im Himmel 
begreifen mögeſt. Dann es ift eine Sache von fo gro- 
gem und unbefchreibligen Werth, dag, wann ichs nicht 


erfahren hätte, niemalen würbe geglaubet haben; und 
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ift fo weit von dem, daß ih mir in meinen Lebzeiten 
eingebildet habe, als weit ein endliches Ding von einem 
unendlichen entfernet ift. Es fey dann, daß du hierü— 
ber durch die eigene Erfahrnig unterwiefen werdeſt; 
im widrigen Fall wirft du did umfonft bemühen, Boll 
ende den Lauf deines Lebens, und mwandere aljo, damit 
du dasjenige, fo du einiges Wegs allhier zu verfiehen 
trachteft, im Himmel völlig befigen mögeſt. Alfo ift der 
heil. Bater Auguftinus von dem heil, Hieronymo über 
die Freuden des Himmels unterrichtet worden, 

4. Dieweilen diefes alled ung nun viel zu hoch und 
unbegreiflich ift, fo erzähle ich dir, meine chriſtliche Seele, 
eine und andere Gefhicht, aus denen du dir zum we— 
nigften von weiten etwas einbilden mögeft, fo viel dein 
blöder Berftund begreifen fann, daß die ewige Selig. 
feit eine herrliche Sache feyn müſſe. Ein fehr frommer 
und andächtiger Geiftliher hat in feiner Einfalt mehr— 
malen von Gott injtändiglic begehrt, daß er ihn doch 
einige wenige Süßigfeit der himmlifchen Freuden allpier 
auf Erden zu ſchmecken würdigen wolle, Nun hat fi 
zugetragen, da er mit feinen Mitbrüdern diefen Vers 
aus dem neun und achtzigſten Pjalmen Davids gejun- 
gen: Taufend Fahre find vor deinen Augen, wie ber 
Tag, der geftern vorüber gegangen iſt: Da er in Zwei— 
fel gerathen, ob diefem alfo jeyn würde, Indem nun 
diefer fromme Diener Gottes, aud nad vollendeter 
Metten, den Worten des Föniglihen Propheten weiter .|: 
nachgedacht, und zugleich gebeten, der liebe Gott wolle 
ibm doch das Geheimniß diefes Spruchs entdeden; hai 
er die Stimme eines überaus füßiglich fingenden Böges 


leins gehört; von welcher er dermaßen erluſtiget wor⸗;⸗ 
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den, daß er in eine Verzückung gerathen, und aljo dem 
Vögelein, fo in den nächſtgelegenen Bufch geflogen, 
gefolgt iſt; allwo er unter einem Baum geflanden, und 
dem lieblichen Gefang fo lang zugehöret, bis das Vögelein 
fein Gefang geendiget, und den Baum fammt feinen 
Zubörer verlaffen hat. Da ift der Geiftlihe in Mei— 
nung, daß er ein oder andere Stunde lang daſelbſt ver— 
harret habe, wiederum zum Klofter gegangen, und bat 
befunden, daß die Pforte deffelben zugemanert, und eine 
andere gebauet geweſen. Nachdem er nun in hödfter 
Berwunderung fich bei derfelben neuen Pforten ange= 
meldet, bat ihn dev Pförtner gefragt, wer er fey, von 
wannen er fomme, und was fein Begehren fey? Die- 
ſer gibt zur Antwort und fagt: Was it das? vor wer. 
ı nigen Stunden bin id von hieraus gegangen, Tomme 
‚jest wieder und fiehe, der ganze Bau des Kiofterg 
ſammt den Mönden ift zumalen verändert! Diefes 
neue Wunder hinterbringt der Pförtner feinem Präla- 
ten: Selbiger nimmt die Aeltefte des Klofters zu fich, 
\und fragt den Geiftlichen, wie der Abt, unter weldem 
er im Kloſter gelebt, geheißgen habe. Da man nun den 
Namen deffelbigen gehört, hat man in der Chronik des 
Kloſters nachgeſucht und befunden, daß diefer Geiftliche 
bereits dreihundert und vierzig Jahre außerhalb dem 
IKloſter gewefen ſey. Iſt nun diefes nicht ein großes 
+ lund ungemeines Wunder, daß felbiger eine fo geraume 
Zeit, für Lieblichfeit des Gefangs folden Vögeleins, 
oder vielmehr Engels, weder Hite noch Kälte, weder 
4lHunger noch Durft empfunden habe? Was große 
„Freude werden wir dann nicht einsmals haben, nachdem 
wir zum Himmelreich werden eingelaffen, und fo vieler 
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Engel allerfüßefle Stimmen zu hören, gewürdiget 
werben ? 

5. Weiters wird von “einem Goldaten gelefen: 
Spec. Exemp. Glor. Coel. Ex. 13. daß felbiger von 
feinem verftorbenen Kameraden zum Gaftmahl genöthis 
get worden, und da er zu ſolchem erfchienen, und nur 
zur legten Auftrag erftlich gefommen, fey ihm bald hers 
nad) befohlen worden, wiederum zurüd zu fehren: In—⸗ 
dem er nun dieſem Befehl gehorchet, habe er gefunden, 
dag fein Haus, aus dem er war ausgegangen, in ein 
Klofter verändert fey worden, und er ſchon zweihuns 
dert Jahre ausgeblieben. Gedenk allhier, meine rifts 
lihe Seele, wann ein fo geringes Bißlein der bimme 
lifhen Freuden den Menſchen alfo befeliget in diefem 
Sammerthal, daß er die zweihundertjährige Zeit nicht 
länger, als eine Stunde zu feyn vermeinez; was großes 
Frohlocken, wie unausſprechliche Ergöglichfeit wird bie 
diefes nicht feyn, wann du an der großen Tafel, fo 
mit allerhand unbefhreiblihen Koftbarfeit der himmlis 
[hen Speifen, denen von Gott beſetzt ift, die ihn lie— 
ben, dich erluftigen werdeſt? in Betrachtung berfelben 
Tafel fhreiet aus der Föniglihe Prophet mit diefen 
Worten; Wie groß und vielfältig ift deine Süßigfeit, 
o Herr, welche du verborgen haft für diejenige, fo dich 
fürdten Pf. 30. V. 28. Ob wir fon anjego ſolche — 
Freuden nicht begreifen können; fo wird ung bo auſ⸗ 
fer allem Zweifel einsmald widerfahren, dann wir in |\ 
die himmlifche Freuden hineingelaffen werden, was fi I 
mit der Königin von Saba, nahdem fie die Herrliche | 
feit Salomonis gefehen, hat zugetragen; daß wir näm⸗ h 
lich für großer Berwunderung gleichfam erftummen, und mit 
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diefer Königin fagen werden: Die Rede it wahrhaf- 
tig, die ich in meinem Lande gehöret habe von deinen 
Neden und von deiner Weisheit: Und ich glaubte Des 
nen nicht, die mirs erzüblet haben, big ich felbft kom— 
men bin, und habe mit meinen Augen gefeben und er— 
fahren, daß mir die Hälfte nicht ift gejagt worden ꝛc. 
‘3, Reg 10. Sintemalen die Herrlichkeit und Süßig— 
| feit der himmlifchen Einwohner fo groß ift, daß aud 
alle menſchliche Reden, felbige zu erklären nicht beftand 
‚ find: alfo, daß nach Zeugniß des h. Vaters Auguftin 
Ser, 8. de Transfig. aud ein einziges Tröpflein ber= 
ſelben, alfo zu fagen, alle Bitterfeit der Hölfe verfüs 
‚ en möge. 
6. Auch lehret der gottfelige Vater Dionyfius Car: 
tuſianus, daß alle weltlihe Freuden zufammen, mit 
der Freude nicht Fünne verglichen werben, fo ba genie« 
\ Bet ein einziger Auserwählter Gottes im Himmel, von 
der Gegenwart und Anſchauung der allerfeligften Mut— 
ter Mariä. Iſt nun diefem alfo, wie nicht zu zwei- 
feln iftz wie große Freude wird dann nicht bringen die 
Betrachtung und Beſchauung der Menfchheit des Sohr 
nes Öottes? und dannoch gehört dieſes alles nur zu der 
(beifälligen Belohnung der Auserwählten; welche ins- 
‚gefammt unvergleichlich geringer ift, als die Freude der 
wefentlihen und vornehmften Belohnung, nämlich der 
Seligen Genießung ber allervortrefflichften Dreifaltige 
feit, und berfelben ewigen und undeweglichen Gottheit. 
Was große Freude und unermeßliche Glückſeligkeit muß 
bas nicht feyn, wann eine Seele bas fo überwunder- 
ave und unveränderlihe Weſen Gottes, und zugleich 
das unbegreiffihe und verborgene Geheimniß der alfer- 
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* 
heiligſten Dreifaltigkeit zu ſehen gewürdiget wird! warn 
er, ſage ich, ſiehet den Vater in dem Sohn, den Sohn 
in dem Vater, und im Sohn und Vater den heiligen 
Geiſt! Wann er ſiehet ohne Schatten, und Figur, ohne 
einige Dunfelheit ganz Härlih, wie nämlid der Sohn 
von dem Bater von Ewigfeit her geboren ift: welcher 
Seftalt der heil. Geift vom Bater und Sohn, gleich 
als wie von einem Anfang. herfomme: Was maßen un> 
ter den dreien Perfonen Feine höher oder niedriger, und 
feine vortreffliher fey als die andere, Wie der Bater | 
nicht ehender gewefen fey, als der Sohn, den er doch 
geboren bat, fondern dag alle drei Perſonen ſich in 
allem gleich find, alle drei von Ewigfeit, und einer 
gleichen unendlichen Bortrefflichfeit und Würde. Allda 
wirft du fehen fönnen, meine riftlihe Seele, vie Weife 
und Manier, Fraft deren ſich die göttliche Natur menſch— 
lichen in der Perfon Chriſti vereinigt hat, und Gott ift 
Menfh geworden, daß alfo in Wahrheit Fann gefagt 
werden (fo viel wir von der Menfchheit Chrifti reden 
wollen) Gott ift ein Menfh, und ein Menſch ift Gott. 

7. In diefem Anſchauen der allerbeiligften Drei— 
faltigkeit, und in dem Geheimniß des vermenſchten und 
ewigen Wortes beſtehet die vornehmſte Seligkeit. Es 
ſehen die Auserwählte nicht allein Gott, und in ſelbi— 
gem alle Dinge: dann gleich wie derjenige, ſagt der h. 
Fufgentius, welcher einen Spiegel vor fih hat,- den 
Spiegel fiehet, und ſich felbften im Spiegel: alfo die 
Heilige, fo da den herrlichen Spiegel ohne Macul ans | 
hauen, fehen Gott, und in Gott fi ſelbſten, ſammt 
allem, was außer Gott if, nach Maaß des Lichte, das | 
ihnen von Gott verliehen worden, Dann gleichwie auf || 
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dieſer Welt, alles was da erſchaffen, gleichſam ein Spie⸗ 
gel ift, ob zwar dunfel und unvollfommen, dur wel- 
chen unfer Gott ung wird vorgeftelletz alfo ift Gott 
im Himmel droben wie ein allerfchönfter und allerhelfes 
fter vollfommenfter Spiegel, fo da in einem einzigen Ans 
biiet den Auserwählten alle VBortrefflichfeiten und Eigen- 
fchaften aller erjchaffenen Dinge viel beffer und volle 
fommener zeigt, als fie in denfelben von uns können 
- gefunden werden. Weiters werben bie tiefe und ver- 
borgene Geheimniffe Gottes, fo von den alferweifeften 
und klugſten Menfchen allpier nicht haben mögen durch— 
forfchet werden, von den himmlifhen Einwohnern klär— 
lich gefehen werden, daß aljo derfelben große Begier- 
den erfülfet werden. Dort wirft du fehen, auf was 
für eine Weife den Himmel mit fo vielen und großen 
Lichtern entzündet, und wie alles fo ordentlich einges 
richtet fey, und fo wunberbarlich zufammenflimme, 

8. Daſelbſt wirft du fehen die alferweifefte und wun⸗ 
derbarlichfte Unterfcheidung und Schönheit der neun 
Chöre der Engel, und wie felbige in drei himmlische - 
Schaaren vertheilet find. Allda wirft du fehen, wie 
alfe natürlihe Gnaden alfo von dem erften Urfprung 
und immerfliegenden Brunnen bergenommen. werden, 
und in die erfchaffene Dinge fliegen, daß fie von ihrem 
Drunnen nicht abgefondert werden; fondern wie ein 
Bächlein in feinem Fluffe, alfo in Gott ganz und zu: 
malen beftehen, und als in einem Lichte, das ſich an— 
bern mittheilt, und denfelben zum beften fich vertheilet, 
und derohalben doc feinen Mangel noch Schaden Teis 
det, weder auch einiges Nuten fih rühmen fann, Du 
wirft erfahren, wie alle Gaben Gottes immer frifch 
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und neu feyn, daß in felbigen gar Fein Unterfchieb der 
Zeit fey, weder der gegenwärtigen, noch ber verfloffe: 
nen noch Ffünftigen, fondern eine befländige Ewigkeit, 
und eine gegenwärtige Zeit ohne Zeit. Du wirft fehen, 
dag Gott ein einfältiges und unveränderliches und uns 
zertheiliges höchſtes Gut fey, deſſen einige mehr, einige 
aber weniger theilhaftig werden, gleich der Sonne, fo 
da bald mehr, bald weniger ihr Licht und ihre | 
Hite nad) Befchaffenpeit der vorgeftellten Sachen mit» 
theilet. Dort wirft bu vermerfen, wie die Werfe ber 
Gerechtigkeit und Barmherzigkeit vermifcht feyn: In 
benen allen Gott feine Ehre und Lob ſuchet. Schließ- 
lich muß ich dir, meine chriftlihe Seele befennen, daß ' 
auch alle der Nechenfunft erfahrne Liebhaber alles in 
eine Summe nicht einfchließen Fönnen, was die Auger« 
wählte in Gott fehen: Kein wohlredender Prediger wird | 
dir jemal mit allen feinen zierlichften und kräftigſten 
Worten diefelbe alle auslegen können; fein Berftand 
wird diefe Dinge immer alle faſſen fönnen, fo hoch die 
Seligen im Himmel durch eine einfältige und unauds 
fprehliche Anfchauung begreifen. Hieraus erwächfet eine 
fo inbrünftige Liebe, daß eine auserwählte Seele eine 
pur lautere brennende Liebe zu ſeyn feine; weilen fel« 
bige von dem göttlichen Feuer dermaßen durchdrungen 
wird, daß fie in ein lauteres Feuer verändert wird; 
dahero immer und allezeit brennet, und niemalen auf- 
höret. Bon diefer Liebe entftehet die Nießung und eine 
unausfprechliche Freude in der Seele felbft, vermittelft 
ber Bereinigung ihrer Vernunft mit dem unermeßlichen 
Meer der Weisheit, und mit Verbindung deines Wil- 
lens mit dem allerböchften Gut; dem fie fo faft verbun« 
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den bleibt, daß fie von jelbigem nicht kann gefchieden 
‚werben. 

9. Wie erfreulich dieſe Niegung der Gegenwart 
Gottes fey, Fannft du einiges Wegs, doch gleichfam in 
der Finfternig aus folgender Hiftorie erfehen: Der ges 
lehrte Magifter Zordanus aus dem h. Prediger-Orden 
‚hat einsmals eine befeffene Perfon befucht, und den bös 
fen Feind alfo gefragt: Warum plageft du diefes Weib? 
‚weilen ich, antwortet der Teufel, gezwungen werde, von 
‚meinem Erfchöpfer entfernet zu feyn, und berohalben 
kann ich anderswo nicht feyn: Sage mir, fähret fort 
der Geiftlihe, wo wollteft du am liebſten feyn, wann 
‚dir die Wahl gegeben würde? der Teufel antwortet im 
‚Himmel. Warum im Himmel, fagt Jordanus? auf daß 
ich, fagt der hölliſche Geift, das helle Angeficht meines 
Erſchöpfers anſchauen möchte. Jordanus fragte weiterg, 
und fagt: Was wollteft du wohl um des Himmels wil- 
‚Ten ausſtehen? Sch getröftete mich, fagt er, alle Peinen 
fo meine Mitgefellen insgefammt von dem Tage ihrer 
Verdammung mit mir ausgeftanden, und bie auf den 
jüngften Tag des Gerichts ausftehen werden, zu leiden, 
damit ich die Klarheit Gottes nur in einem oder ans 
bern Augenblide fehen möchte. Hierüber entfeget ſich 
der fromme Jordanus und fagt: D wir arm— 
felige Menſchen! wie übel, wie übel und abermal übel 
handeln wir, daß wir fo großes Gut, fo unausfprechliche 
Freuden mit mehrerem Fleiß nicht fuchen! Siehe, glüds 
‚felig Könnte ſich fhäsen ein Menfh, wann er für bie 
‚äußerfte und härteſte Bußwerfe feined ganzen Lebens, 
nur einen einzigen Augenblid Gott anfchauen, wie er 
iſt, follte gewürdiget werden. Schäge nun, wann bus 
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fannft meine chriftlihe Seele, die Freude, deren ein 
Auserwählter in Anfhauung des göttlichen Angeſichts 

nicht einen Augenblick, nicht eine Stunde, richt einen, | 
auch nicht Hundert noch taufend Tage, nicht eintaufend, 
noch hundertmal taufend Jahre, fondern in alle Ewig- 
feit, in alfe Ewigfeit, ohne einiges Ende im Himmel]: 
droben genießen wird, , | 

10. Ehriftus fagt bei dem hi. Matthäo von dem 

guten und getreuen Knecht, daß er fole eingehen in] 
die Freude feines Herrn: warum fagt er nicht die 
Freude des Herrn foll zu dir, zu deinem Herzen eine |ı 
gehen, fo da ift der rechte Drt der Freude? Die Frage 
beantwortet der heil, Anfelmus und fagt, daß die Aus— 
erwählte von Gott fo große Freude haben, daß felbige 
in dem Menschen nicht Fönne verfchloffen werden, ſon— 
dern der Menſch müffe in fothane Freude eingeben, und 
alfo werde der Menfh von den Freuden erfüllet und 
umgeben, dag nicht der Menfh die Freuden, fondern 
die Freuden den Menfhen ganz und zumalen einneh« 
men. Diefe überaus große Freude entfpringt aus ei— 
nem breiflüßigen Brunnen. Erftlid erfreuen ſich die 
Selige über das göttlihe almächtige Gut, und unende 
lichen Wohlſtand Gottes: Zumalen eine wahre Freund 
ſchaft (wie da ift die Liebe) fich über das Wohlergeben 
feines guten Freundes erfreuet. Zum andern erfreuen 
fie fih über ihre felbft “eigene Glüdfeligfeit, indem fie 
ihres Gottes genießen, als ihres eigenen und höchſten 
Guts. Zum dritten erfreuen fie fi über die Erfprießs 
Vichfeit anderer Auserwählten: bei denen, wie die Worte 
des heil. Gregorii, wegen der ungleichen Klarheit Feine 
Mißgunſt ſeyn wird, weilen bei allen herrſchet bie | 
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Einigkeit der Liebe. Dahero, weilen einer den andern lie— 
bet als fich felbften, wird ein jeder fo große Freude ha- 
ben von dem Wohlftand eines jeden, als von dem jeini: 
gen, zumalen er dasjenige Gut, fo er felbft nicht hat, im 
dem andern beſitzet. So ift dann gewiß, daß fie alle und 
jede fo viel Freuden werden haben, als fie Gefellen ha— 
ben: und alle und jede Freuden find fo viel bei jeden, 
als ihre eigene Freude. Dieweilen nun ein jeder Gott 
mehr liebet, als fich felbften, und alle andere mit ihm, 
fo erfreuet er fich mehr über den Wohlftand Gottes, als 
‚über den feinigen und aller andern mit ihm. Wenn dann 
eines jeden Herz kaum fafjet feine eigene Sreude, wie Tann 
ſelbiges dann faffen fo viele und große Freuden? Dero— 
halben ftehet gefchrieben: Gehe ein in die Freude deines 
\ Herrn, und nicht: Die Freude deines Herrn gehe in Dich; 
‚weilen felbige nicht Fünnte gefaflet werden- 

11. So fagt dann recht der gemeldte heil. Kirchen— 
‚lehrer an einem Drt: Wann wir betrachten, wie herrliche 
| Dinge und verfprochen werden im Himmel, fo wird ung 
alles zuwider, was wir haben auf Erden, zumalen die ir- 
\bifchen Güter in Vergleichung der ewigen Glückſeligkeit 
mehr eine fchmwere Laft find, dann Ergdglichfeit: wann 
man daß zeitliche Leben gegen das ewige ftellet, und beide 
"befchauet, feheine das erfte in Anfehung des andern mehr 
h in Tod, als Leben zu feyn. Dahero pflegte der h. Ig— 
hatius in Beichauung des Himmels überlaut zu rufen: 

ID wie abfcheulich kommt mir die Erde vor, wann ich den 
’ Himmel anfchaue! Indem num diejenigen Freuden unend- 
" ich find, fo Gott denen bereitet hat, die ihn lieben; mie 
oll man fich nicht bemühen, wie fol! man nicht fehwißen, 
as foll und immer zu ſchwer fallen, auf daß wir den 
Abrah. a St, Elara fammtl. Werke, XVIII. Bd. 19 

| 
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Himmelseinwohnern mögen beigezählt werden? Dann fo 
den Schiffleuten die graufamen Wellen des Meers, den 
Solvaten die Wunden und Außerfte Leibsgefahren Teicht 
fcheinen in Betrachtung der zeitlichen Vergeltung, welche 
fie zu gewarten haben; wie vielmehr follen wir alle vor- 
fallende Widerwärtigfeit und Gefahren mit fröhlichem Ge- 
müth zu überftehen uns befleißen, da und der Himmel 
ſelbſt zum Lohn erboten wird ? 

12. Verlangft du derohalben, meine chriftliche Seele, 
diefen Ort zu deiner ewigen Ruheſtatt zu erwerben, fo 
mußt du dieſe zwei Dinge beobachten: nämlich, daß du 
erftlich alle unztemliche irdifche Freuden von dir entferneft, 
und zum andern alles Widrige mit einem heroifchen Ger 
müth ertrageft. So viel das Erfte betrifft, mußt du wifs 
fen, daß, gleichwie du mit einem Auge den Himmel und 
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Leiden dieſer Zeit ift nicht gleich zu achten der Fünftigen 
Herrlichkeit, welche in ung fol offenbaret werden. Dahero 
fagt der. heil. Vater Auguftinus: Wann wir. täglich foll- 
ten Tormenten leiden, und auch fogar die Hölle eine 
Zeitlang ausftehen, auf daß wir Ehriftum in feiner Glorie 
und Herrlichfeit und unter der Zahl feiner Auserwählten 
fehen möchten; fo fol und doc) alles für nichts vorfone 
men, was wir immer. allbier zu leiden haben, damit wir 
ſolcher Freude möchten theilhaftig werden. Zu dieſem uns 
ſern Vorhaben erzählet der gelehrte Difeipulus, daß ver 
böſe Feind einftmals in einer befeffenen Perſon von den 
Umftehenden ſey gefragt worden, was er thun wolle, daß 
er wiederum zum Himmel fommen möchte? Darauf habe 
‚er geantwortet und gefagt: Wann eine eiferne Säule 
von der Erde bis zum Himmel langte, und wäre mit 
Ipigigen Nägeln und Stacheln überall wohl befchlagen; 
ſo wollte ich, wann ich einen Leib hätte, der leiden könn— 
te, mich bis zum jüngften Tag dieſelbe Säule immer auf- 
und abziehen Inffen, damit ich nur zür Herrlichkeit Gottes 
gelangen möchte, fo ich durch meine Hoffart habe verlaf- 
fen müffen. Gedenfe nun, meine chriftliche Seele, wann 
das der geſchworne Feind Gottes zu leiden fich erbietet, 
um ben Himmel zu erlangen; was follen wir dann nicht 
außftehen aus Liebe Gottes, damit wir durch Trübſal und 
Geduld des ewigen und höchften Guts mögen theilhaftig 
werden ? Willſt du Der immerwährenden: und allerfeligften 
Anſchauung mit den Auserwählten Gottes genießen, fu 
leide allhier geduldiglich, Üübertrage mit Freuden und ftand- 
aftig, was dir ſowohl dem Leibe als der Seele nach 
efehwerlich vorfomme; gedenke oftmalen der Worte’ des 
heil. Anoftels Paull: Keiner wird gefrönet werden, es 
19* 
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ſey dann, daß er ritterlih und rechtmäßig geftritten habe. 
2. Tim. 2, 5. Want dir gefällt der herrliche und ftatt- 
fiche Lohn, fo laß dir auch nicht mißfallen die Arbeit. 
Alfo wirft du dir eine fehr vertrauliche Zuverficht zur 
himmliſchen Glorie machen Fönnen, nach diefer gethanen 
Verheißung deines Heilands: Selig find die, fo da BVer- 
folgung leider um der Gerechtigkeit willen; dann ihrer 
ift das Reich der Himmel. Matth. 5. 


Die zweiundfünfzigfte 
geiftlidbe Lection. 
Wonder wenigen Zahl der Ausermwählten. 





Intrate per angustam portam, quia lata porta 
et spaciosa via est, quae ducit ad perdi- 
tionem, et multi sunt, qui intrant per eam, 

Gehet hinein durch die enge Pforte: dann bie 
Hforte ift weit, und der Weg iſt breit, ber 
zum Werderben führet, und ihrer find viel, 
welche dadurch eingehen. Matth. 7, 13. 


1. Bishero habe ich Dir, chriftliche Seele, vorgeftellet 
den Gräuel der höllifchen Beinen, wie dann auch die un— 
ausfprechlichen Freuden der Seligen im Himmel; dero- 
halben will ſich's nun gebühren, daß ich dir auch die Zahl 
derjenigen verzeichne, fo da fichere Hoffnung haben, bie 
ewigen Freuden zu erlangen, und derer, welche die immer: 
währenden Beinen der Hölle unfehlbar fchmeden werden: 
auf daß du dir und deiner Seele bei Zeiten Vorſehung 
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thun mögeft. Wie viel aber vermeinft du, daß werden 
felig werden aus den Menfchen, fo anjest in der Welt 
leben? Gedünft dich wohl, daß der halbe Theil werde 
zum Himmel eingehen? Soll wohl der dritte, oder auch 


der vierte Theil felig werden? Ach! ach! ich fürchte fehr, 


daß nicht der zehnte, ja nicht der zwanzigſte Theil das 
ewige Leben befigen werde. Diefed lehren alle bh. Vä— 
ter, es lehret uns felbiges die hl. Schrift, und die ewige 
Wahrheit felbft an unterfchiedlichen Orten. Bei dem Evan- 
geliften Matthäo am 20. Cap. fagt Ehriftus: Viele find 
berufen, aber wenig auserwählet. Diefe Worte wiederho— 
let der jeßtgemeldte Evangelift am 22. Cap. und fagt: 
Binder ihm Hände und Füße, und werfet ihn in die Au: 
Gerfte Finfterniß: dann viele find berufen, aber wenig 
auserwähle. Wann nun in der ganzen hl. Schrift Fein 
anderes Beweisthum würde gefunden werden, als dieſe 
zwei angezogene Sprüche, fo hätte doch ein jeder genug- 
fame Urfache, fich zu entfegen: zumalen Ehriftus gar klär— 
lich bedeutet, daß viele zum wahren Glauben berufen find, 
aus denen Doch wenige zur ewigen Seligfeit gelangen wer- 
den. Unter diefe Berufenen zählet Chriftus nicht die Heis 
den und Keber, fondern diejenigen allein, fo den wahren 
Glauben haben: dann die Heiden und Kleber find noch 
nicht berufen, fondern werden täglich berufen, auf daß fie 
ihre Blindheit verlaffen, und zum Lichte des wahren Glau- 
bend Fommen mögen. Derohalben, da Chriftus fagt : 
Biele find berufen, aber wenig auserwählet; heißet e8 eben 
fo viel, als wollte er fügen: Viele find, fo da haben den 
wahren Glauben, unter denen aber werden wenig gefuns 
den, welche felig werden. 

2. Noch erfchredklicher ift, was er bei dem Evangeli- 
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ften Matth. am 7. Cap. mit diefen nachdrüdlichen Wors 
ten fagt: Gehet hinein durch die enge Pforte, dann die 
Pforte ift weit, und der Weg ift breit, fo zum Verderben 
führet, und ihrer find viel, welche dadurch eingehen. Das 
heto feufzete der Heiland aus dem Innerſten feines Herr 


zens und fagte: D wie eng ift die Pforte, und wie fehmal 
ift der Weg, welcher zum Leben einführet, und ihrer find 


wenig, die ihn finden. Was kann doch graufamer gefagt 
werden, als eben diefes? und wie kann ein. Fräftigeres 
Zeugniß gegeben werden, daß nämlich viele werden vers 
dammt, und fehr wenige felig werden, al$ mit dieſen 
Worten? Wann folche einer aus den Kirchenlehrern, oder 
ein anderer heiliger Mann gefprochen hätte, fo würden wir 
demfelben feinen Glauben beimefjen; weilen aber die unbes 


trügliche ewige Wahrheit fothanes Urtheil felbft gefället hat, 


fo können wir demfelben im geringften nicht widerfprechen. 
Damit du auch befier erfenneft, wie wenige ausermwählet 
werden, fo merfe auf, daß Chriftus in den angezogenen 
Worten nicht gefagt habe, daß wenig find, ſo auf dem 
Weg gen Himmel wandern; fondern daß er ganz klär⸗ 
lich gefagt habe, daß wenig gefunden - werden, welche 
diefen engen Weg finden. Der Weg ift fchmal, fagt er, 


der zum Leben führet, und wenig find, fo denfelben fin- \ 
den; ald wollte er ausprüdlich jagen: der Weg zum Him- " 
mel ift fo eng und ungebahnt, ſolchermaßen bewachien ı 





und. verborgen, daß ihn viele, taufend und tauſend Men— 


ſchen niemals finden werden. Und obfchon einige ‚find, | \ 


die felbigen finden, fo irren fie dann Teichtlich von dieſem 
Weg, weilen er fehr Frumm und zweifelhaft ift. Einige 
find zwar, fo den rechten Weg eingehen; weichen doc) 
von felbigem wiffentlih ab, wegen der Befchiwernifie, 
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fo auf diefem Weg gefunden werden. Darneben find auch 
viele, welche durch die Arglift und Verſuchung des böſen 


Feinds von diefem Fußpfad abgebracht, und alfo unvere 


merft zur Hölle geftürgt werden. Hieraus Fannft du ver: 
nünftlich fchließen, daß wenige diefen Weg finden, und 
noch viel weniger feyen, fo da bis zum Ende auf felbigem 


beſtändiglich verharren. 


3. Dieweilen dann unferm Heiland nicht unbewußt 
war, daß dieſe feine Flaren Worte, fowohl von den Olaus 
bigen, ald Unglaubigen, unrecht würden verftanden und 


‚ausgelegt werden, derohalben hat er feine Meinung ber 


ftättigen, und ung die Zahl der Auserwählten mit noch 


hellern Worten offenbaren wollen; dann da einer ihn 


fragte, ob wenig Menfchen felig würden, gab er feufzend 
zur Antwort: Bemühet euch, durch die enge Pforte einzu: 
gehen; dann ich fage euch, viele werden darnach trachten, 


daß fie hineingehen, und fie werden nicht Fünnen. Luc. 


13, 23. Wer foll fich vor diefen Worten nicht entjegen ? 
Ehriftus fagt, ein jeder fol fich Gewalt antbun, er fol 


ſich mit aller Macht unterftehen, zu dem engen Pförtlein 


hineinzugehen : Contendite, bemühet euch, ſparet Feinen 


ı Fleiß. Sa, was noch mehr und erfchredlich ift: Er 
ſagt, daß viele mit großem Eifer und Arbeit fich befleigen 


werden, bineinzufommen, und werden doch nicht hinein» 
gehen. D mein Gott und Herr! wann diefe, fo fich da 


mit großer Mühe unterftehen, in den Himmel zu kommen, 
doch werden müfjen Draußen bleiben; wo werden dann 


diejenigen hinfommen, welche in großer Nachläffigfeit und 
Trägheit dahinleben, und weder um die Ehre Gottes, 


| noch das Heil ihres Nächften, noch ihre eigene ewige 


Wohlfahrt fonderbar eifern, vielmehr aber Die irdiſche 
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Zeit in Foftbaren Sachen, in Kinder» und Narrenpofen, 
ich fage nicht vertreiben, fondern erbärmlicher Weife ver: 
ſchwenden? Diefe drei Zeugniffe der ewigen Wahrheit zei- | 
gen dir genugfam, meine chriftliche Seele, in wie großer 
Gefahr der Seligfeit der arme Menfch immer fehmebe, | 
und wie wenig aus und ihr rechtmäßiges Ziel und Ende || 
erreichen werden. Höre nun weiters, wie der forgfältige || 
Jeſus ſich bemühet, fothane Beichwerniß zu deinem und | 
meinem Heil mit mehrerem zu erflären. Da diefer Hei- 
land dem evangelifchen Jüngling gerathen hatte, er follte |: 
feine Reichthümer verlaffen und ihm nachfolgen, felbiger 
aber hierüber zumalen betrübt hinweggegangen, hat ſich 
der himmlifche Lehrmeifter zu feinen Jüngern gewendet 
und gefagt: Wie fchwerlich werden die zum Reich Gottes | 
hineingehen, die Geld haben. Die Jünger aber entfegten | 
fi) über feine Rede. Jeſus aber antwortete und fprach 
zu ihnen: Meine Kinder, wie fchwerlich ift es, daß Dies | 
jenigen zum Reich Gottes hineingehen, welche ihr Vers 
trauen auf Geld fegen! Es ift leichter, daß ein Cameel | 
dur) ein Nadelöhr gehe, dann daß ein Neicher zum Reich 
Gottes hineingehe. Hierüber wurden die Jünger des 
Herrn noch mehr verwundert und fprachen untereinander: |) 
Wer ann dann felig werden? Jeſus aber fahe fie an |: 
und fprach: Bei den Menfchen ift es wohl unmöglich, | 
aber nicht bei Gott. Marc. 10, 22. | 

4. Sperre auf, fperre auf deine Ohren, meine chrifts 
liche Seele, und höre, was Gott fagt: Er befennet, daß 
die Erlangung des ewigen Heild ein fo gefährliches Werf 
fey, daß es auch die menfchlichen Kräfte überfteige. Er 
fagt ausdrüdlich, daß der Menfch nicht fünne felig wer: ' 
den; und wann's gefchehen follte, fo wäre folches Doch 
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ein übernatürliches und göttliches Werk: ja fogar müffe für 
ein Wunderwerf gehalten werden, daß der Menfch folle der 
Hölle entgehen und zum Himmel gelangen, gleichwie ein Mis 
racul wäre, daß ein einziger Menfch allein ein ganzes Kriege: 
heer in die Flucht fchlüge ; fintemalen eine ganze Schaar der 
hölliſchen Feinde einen jeden Menfchen anfället, auf daß fie 
felbigen mit allerhand Betrug und Arglift betrügen, zur 
Sünde reizen, und endlich zur ewigen Verdammniß ftürzen 
mögen. Die ganze Welt mit allem ihren Anhang haben fich 
gleichſam miteinander verbunden, den tugendfamen durch ihre 
‚fehmeichelnde, jedoch betrügliche Süßigfeit, wie auch nicht 
weniger durch ihre Verfolgungen von dem rechten Weg zu 
verhindern, und zur gemeinen Bahn ded Verderbens zu 
bringen. Unfer eigener Leib, unfere fünf Sinne und uns 
fere felbfteigene Natur haben fich verfchworen, und Tag 
‚und Nacht fo lang zu verfuchen und zu beftreiten, bis fie 
‚uns von dem harten und ftrengen Leben zu einem ges 
‚mächlichen, und alfo von dem Fußpfade der chriftlichen 
Vollkommenheit zu den fleifchlichen Wollüften verleiten 
mögen; ja, was noch mehr ift: unfere eigene Seele ift 
ſich felbft zuwider, und ift in zwei Theil zertheilet, näm— 
lich in den obern und untern Theil; dieſer freitet immer 
gegen den andern, und ift felbiger Streit viel befchwerli- 
cher und gefährlicher, als aller teuflifchen Böswichten und 
gottlofer Menfchen Anfechtungen und Verfolgungen ims 
mer feyn fönnen. Wann dann nun ein tugendfamer Menfch 
‚bei fo geftalten Sachen über feine Feinde obfieget, ift das 
‚nicht ein rechtes Wunderwerf? Ueberfteiget nicht ein fol- 
‚cher Sieg alle menfchliche Kräfte? Dahero müffen wir 
'geftehen, daß Gott einem folchen Menfchen fonderbar bei- 
‚geftanden habe, fonften es unmöglich hätte gefchehen kön— 
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nen, daß felbiger fo viele und ftarfe Feinde hätte über: 
wältigen Fünnen. Merke auf, meine chriftliche Seele, wie 
viel Mühe es Fofte, den Himmel zu erwerben. Sch ver: 


meine, du wirft nun bald in Erfahrung fommen, was | 
Chriſtus durd) diefe Worte: Das Himmelreich Teivet Ges |. 
walt, und die Gewaltigen reißen’s hinweg, Matt. 14, 


habe verftehen wollen. Einmal gewiß ift’s, daß der Hims 
mel durch Faulheit und Trägheit nicht gewonnen werde, 
fondern durch große und ftete Sorgfalt, durch viele Ars 
beit und Ueberwindung feiner felbften. 


5. Obwohlen aber auch Ehriftus nicht ein=, fondern 


mehrmal mit ausdrüdlichen Worten bedeutet hat, dag 
wenig Menfchen felig werden, und daß der Weg, fo zum 
Himmel leitet, fehr eng und befchwerlich ſey; nichtsdeftos 
weniger werden viele gefunden, welche fich nicht fürchten, 
zu fagen: Der Weg des Heils fey fo gefährlich nicht, 
wie einige zaghafte Menfchen dafür halten; Chriftus 
habe nicht umfonft fo graufame Tormenten ausgeftanden 5 
der Himmel fey ja nicht für die Gänfe gebaut; wann 
und Bott nicht hätte wollen felig machen, fo würde er 
und auch nicht erfchaffen haben. Alfo und dergleichen 
reden die Weltfinder; dahero leben fie wohlgemuthet das 
bin, laufen ohne Furcht den gemeinen und weiten Welt: 
weg, halten ihren Leib wohl, und was nur dem Fleisch 
angenehm und luftbar ift, das lafjen fie felbigem zu. Alfo 
ftreicht ein ag nach dem andern, ein Jahr nach dem andern 
ohne weitere Sorge dahin, als warn fie von ihrer Se- 
ligfeit fehon wirflich verfichert wären. Daß aber all fols 
che den refhten Weg fehr weit verfehlen und die Bahn 
des Verderbens betreten, dieß lehret und die göttliche Hl. 
Schrift, nicht an einem, fondern an hundert und hundert 
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Orten; ja fogar das ganze hl. Evangelium zeigt ung 
gerad das Widerſpiel, und drohet denjenigen mit dem ewi⸗ 
gen Tode, welche dergeftalt ohne Furcht leben, und ihren 
böfen Begierden den Zaum laſſen. Höre, höre, wer du 
ein: folcher bift, wie Ehriftus, die ewige Wahrheit, dir fa: 
get, und. wie graufamlich er dir zurufe: Wehe, wehe euch 
Reichen, dann ihr habt euren Troſt hinweg! Wehe euch, die 
ihr gefättiget feyd, dann ihr werdet Hunger leiden! Wehe 
euch, die ihr jetzt Lachet, dann ihr werdet trauern und weinen! 
Wehe euch, wann euch die Menfchen preifen, dann ihr 
werdet dorten verfchämet werden! Wer fol diefe Droh— 
worte nicht fürchten? Sft nicht dieſes ein recht gräuliches 
Urtheil? Daß du reich ſeyſt, daß du erfättiget feyft, daß 
du luſtig und fröhlich feyft, daß dich die Menfchen loben; 
diefeft bildeft du; dir nicht ein, weder auch ein anderer 

MWeltmenfch, daß es fündhaft fey: und dennoch Drohet 
Chriſtus denfelben den ewigen Tod, durch fo oft wieder 
holtes Wehe, Wehe. 

6. Gedünkt dich derohalben wohl, daß die unmieder- 
bringliche Foftbare Zeit ohne Verluft des Himmels mit Müßig- 
gehen und. ftetem Verlangen zu den Weltlüften könne zuge— 
bracht werden? Höre, meine chriftliche Seele, den Apoſtel 
Paulum einen Augenblid an. Meine Allerliebfte, fagt er, 
ad Philip, 2, wirfet eure Geligfeit mit Furcht und Zit— 
tern. Solchermaßen haben die Heiligen Gottes ihr ewi— 
ges. Heil gefucht, fo da immer die gerechten Urtheile Got— 
tes gefürchtet haben, Die Böſen aber haben weder die 
ftrengen Urtheile Gottes, noch deſſen billigen Zorn gefürch- 
tet, fondern mit den heutigen Nachläffigen gefagt: Gott 
ift barmherzig, der wird uns fo leichtlich nicht verdam— 
men; wir müffen als fehr grob und viel gefündigt haben, 
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wann wir die Hölle verdienen u.dgl. ; da doch der hl. Geift 
durch den weiſen Mann einem jeden mit dieſen deutlichen 
Worten dad Gegentheil Iehret und faget: Sprich nicht, Die 
Erbarmung des Herrn ift groß, er wird die Vielheit mei: 
ner Sünden aus Gnaden verzeihen; dann Barmherzigkeit 
und Zorn werden gefchwind von ihm heranfommen, und 
fein Zorn fiehet auf die Sünder. Eccl. 5, 7. Die Beil. 
Catharina von Genua pflege zu fagen: D ihr armfelige 
Sünder, trauet der Barmherzigkeit Gottes nicht, fondern 
wiſſet, daß ihr defto tiefer zur Hölle werdet hineingewors 
fen werden, wie mehr ihr einen fo barmberzigen Herrn | 
zum Zorn anreizet. Wir müffen zwar auf die Barmber: ' 
zigfeit Gotted unfer Vertrauen fegen, wie dieſes aber ges ' 
ſchehen folle, Iehret uns der heil. Gregorius mit diefen | 
Morten: Wer thut, was er kann, der mag auf die gött- 
liche Barmherzigkeit ficherlicy vertrauen; der aber nicht 
thut, was er fann, und will alfo auf die Gütigfeit- des | 
Herrn hoffen, deſſen Hoffnung ift feine Hoffnung, fondern 
eine Vermeſſenheit: dann unfer Glaube lehret uns, daß 
wir nicht allein aus der Barmherzigfeit Gottes, fondern 
auch aus unfern Werfen zugleidy müfjen felig werben ; 
wie der hl. Ayoftel Petrus uns ermahnet und fagt: Bes 
fleißet euch, eueren. Beruf und Auserwählungen durch gute | 
Merfe gewiß zu machen. 2. Betr. 1, 10. Aus diefem | 
allen fannft du dir den gewifjen Schluß machen, wie | 
ſchwerlich du mögeft felig und wie leichtli) verdammt 
werden, und wie viele zur Hölle gehen oder vielmehr laus 
fen. Damit du aber diefe Wahrheit noch beffer und füg— 
licher erfennen mögeft, als will ich dir einige Gleichniffe 
und Figuren vor Augen ftellen, Fraft deren die hi. Echrift 
Die angezogene Meinung noch mehr offenbaret und beweifet. 
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7. In der Arche Noe waren nur acht Berfonen, fo 
der allgemeinen Sündfluth entfommen find; die übrigen, 
deren viele hunderttaufend gemwefen, find im Waffer erfof: 
fen, und alfo jämmerlich umfommen. Gleichwie nun 
diefe acht Menfchen, in Anfehung derer, Die zu Grund 
gegangen, fehr wenig, ja fehier nicht8 an der Zahl find; 
alfo ift die Zahl der Auserwählten überaus gering, wann 
fie mit der Vielheit der Verdammten verglichen wird. 
Das erfchrerfliche Teuer, welches der Zorn Gottes über 
Sodomam und Gomorrham und das umliegende Land ge- 
fchieft, hat nur vier Perſonen, nämlich des Loths, deſſen 
Weibs und zweier Töchter verfchonet; die übrigen alle, 
fo da in fünf Städten und vielen angrenzenden Flecken 
und Dörfern beftunden, find durch das himmlifche Feuer 
verzehret und in das höllifche geworfen worden. Alfo 
find auch viele Städte und Dörfer, aus denen zu Zeiten 
nur vier der ewigen Verdammniß entgangen. Aus den 
jechömalhunderttaufend ftreitbaren Männern, fo aus Egyp— 
ten herausgefommen, neben den Weibern, den Alten und 
Kindern, find nur zwei, nämlich Joſue und Galeb, zum 
gelobten Land hineingegangen, die übrigen find alle in der 
Wüſte armfeliglich geftorben. Alfo gelangen oftmals aus tau— 
fenden Faum zwei zum verfprochenen himmlischen Vaterland, 
die übrigen fterben in ihren Sünden, und werden ewiglich 
verdammt. Unter den Kindern Sfrael war der einzige 
Tobias, welcher zum Tempel de8 Herrn gen Serufalem 
ging und dafelbft den Herrn anbetete, Tob. 1, 5, die ans 
dern alle aus den zehn Gefchlechtern Iſrael beteten Die 
goldenen Kälber an, fo der König Jeroboam gemacht 
hatte. Aus allen Kindern des Eſau war allein der Job 
gerecht, und glaubte an den wahren Gott; der übrige 
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Theil der ganzen Provinz war heidnifch, und Dienete dem 
Teufel. Aus allen Chaldäern war nur der Daniel mit dreien 
Knaben auserwählet, und widerfegten fich dem gottlofen 


Befehl des Königs; die andern, ſowohl Juden, als Heis 
den, beteten alle die aufgerichteten Bildniffe an, aus Furcht, 


daß fie follten in den brennenden Feuerofen geworfen werden. 

8. Weiters vergleichet der Prophet Iſaias die Zahl 
der Auserwählten den wenigen Aehren, fo von den Schnit- 
tern auf dem Acer gelafien werden, und ebenfall3 den 
wenigen Sraubenförnlein, fo da nach dem gemachten 
Herbft im Weingarten verbleiben. Wiederum vergleichet 
fie der bl. Apoftel und Evangeliſt Matthäus dem gerei- 


nigten Weizen, fo da in Anfehung der Spreu fehr wenig | 
if. Aus diefen und andern Vorbildungen ver hl. Schrift 


beweiſen die hh. Väter die geringe Anzahl der Auser⸗ 


wählten und die große Menge der Verdammten, und 
fehreiben hiervon fo fcharf, daß einem billig alle Haare 


des Haupts follen zu Berge ftehen. Höre, meine chrifte 


liche Seele, den hl. Vater Auguftinum, welcher von dem 


menigen Haufen der Seligen alfo redet: Der guten und | 
wahren Chriſtglaubigen, fagt er, deren an fich viele find, | 


ſind dannoch in Vergleichung der Böfen wenig, gleichtwie 


wir viele Körnlein, mit denen große Scheuren erfüllet | 


werden, wenig zu feyn fchäßen, gegen die Spreu zu rech- 
nen. Und der bl. Gregorius jagt: Zum Glauben Fom- 
men viele, aber wenig werden zum Himmelreich geführet. 
Dahero bat der hi. Abt Nilus, wie Baronius fchreibt, 
unter dem geiftlichen Gefpräche fagen dürfen, daß zu fel- 
nen damaligen Zeiten aus Hunderttaufend kaum ein ein- 
siger zur Zahl der bh. Engel gelangen werde. D grau: 
fames Urtheil! Obwohlen nun vielleicht die Meinung 
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diefes hl. Mannes fich nicht allein zu den Fatholifchen, 
fondern zu allen, fowohl Heiden, als Ketzern, wird er- 
ftreeft haben; fo find doch diefe Worte fehr zu fürchten, 
weilen ohne Zweifel in derfelben Zahl zum wenigſten fünf- 
hundert Chriftglaubige find gefunden worden. Wann aber 
der fromme Vater die Katholifchen allein hat rechnen wol- 
fen, fo wolle Gott uns lauen und nachläffigen Tropfen 
gnädig feyn. Diefer Meinung füllet bei der hl. Chryſo— 
ftomus, welcher in der fehr volfreichen Stadt Antiochia 
in öffentlicher Predigt fich nicht gefcheuet hat zu fagen : 
Wie viel vermeinet ihr Einwohner diefer Stadt, daß aus euch 
werden fünnen felig werden ? Graufamlich ift zwar, was ich 
fagen werde; dannoch will ich e8 fagen. Es Fünnen aus 
fo viel taufenden in Ddiefer fo volfreichen Stadt hundert 
felig werden; und von dieſen habe ich noch einen großen 
Zweifel. Dann was eine große Trägheit ift bei den Al- 
ten, was eine übermäßige Ausgelaffenhett und Frechheit 
bei den Jungen! und wie allgemeine Ungerechtigkeit bei 
allem Volk! Sind dieß nicht entfegliche Worte, meine 
hriftliche Seele? Wann nicht ein fo Heiliger Mann diefelben 
gefprochen hätte, wer follte es glauben fünnen? Und warın 
zu den Zeiten, um das vierhundertfte Jahr nach der heile 
ſamen Geburt des Herrn, da die Chriftglaubigen noch in 
ihrem erften Eifer waren, fo wenige haben können feltg 
werden; o mein Gott! was Naths, was Raths dann mit 
unfern Zeiten ? Was Raths mit unferer Welt, die fo voll 
von Lügen und Betrügen ift, in der man fehter nichts 
höret, ald Sünden und Lafter; deren Kinder die mehrefte 
und befte Zeit ihres Lebens mehr den eitlen Ehren und 
augenbliclichen Sreuden, als ihrem Gott, ihrem Erſchö— 
pfer, Erlöfer und höchften Wohlthäter aufopfern ? 
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9. Auf daß du nun über die wenige Zahl der Aus: 
erwählten weiters verfichert werdeft, als habe ich dir eis | 
nige merf- und glaubwürdige Gefchichten anbeifügen wol- | 
len, aus denen du mit großer Furcht und Zittern Die | 
Wahrheit der eingerichteten Meinung Elärlich erfehen Fannft. 
Im Leben des hl. Bernardi liefet man von einem Eins 
fiedler, welcher ein fehr ftrenges Leben geführet, vorhin 
aber Dechant zu Lingonien gewvefen war, daß er feine 
feifte Präbende fammt aller Weltpracht aus Furcht Gottes 
verlafjen, und fich in die Wüfte retiriret habe. Nachdem 
felbiger fünfundzwanzig Jahre in mehr als gemeiner Hei: 
ligfeit hat zugebracht, ift er nach feinem feligen Hinfchei- 
den dem Bifchof zu Lingonien, dem er bei feinen Lebzei- 
ten befannt gewefen, erfchienen, und hat felbigen mit die— 
fen erfchredlichen Worten angeredet und gefagt: Thue 
Buße, beifere dein Leben, und fäubere dein Gewiflen ; 
verlafie die Hoffart fammt dem Geiz; im widrigen Fall 
wirft du der ewigen Seligfeit nicht theilhaftig werden. 
Ach, ach! der arme Menſch Kann fo leicht nicht felig wer- 
den, wie man vermeinet. Da ich dem erfchredlichen Ge— 
richte Gottes bin vorgeftellt worden, find mit mir auf dem 
Gerichtsplag erfchienen dreißigtaufend Seelen, aus wel- 
cher Zahl der fromme Diener Gottes Bernardus und ich 
find felig worden; drei find zum Fegfeuer, und der übrige 
Reſt ift zur Hölle verdammt worden. Nach diefem ertheilten 
Bericht tft der Einfieler verfchwunden. Spec. Exem. vid. 
damn. Exem. 2. Hierüber laß ich dich, meine chriftliche 
Seele, urtheilen, wie es in jener Welt hergehen werde; 
ich aber lebe inzwifchen in großer Furcht, und trachte mein 
Leben von Tag zu Tag, von Stund zu Stund, und von 


einem Augenblick zum andern zu beffern. 
** 
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10. Noch entfeglicher ift, was Hieronymus Platus 
läßt herfommen, daß fich zu Straßburg hat zugetragen, 
L. 4. de bono statu Relig. c.5. Dann da der heilig. 
mäßige Bertoldus aus dem Orden des hl. Francisci, ein 
vortrefflicher Prediger, einftmals über ein ficheres Lafter 
fonderbar geeifert, ift ein Weib, fo mit felbigem behaftet 
gewefen, vor großer Neu und Leid inmitten der Predigt 
urplöglich niedergefallen und geftorben. Nachdem nun der 
gottjelige Mann ſammt allen Zuhörern für das Heil des 
verftorbenen Weibs inbrünftig gebetet, ift felbiges zum 
Reben erweckt worden, und hat die Urfache ihres fo gäh: 
lingen Todes befennet und gefagt, daß ihr wäre befohlen 
worden, zum Leib wiederzufehren, um Buße für ihre Sün- 
den zu wirfen. Selbige hat viele Dinge erzählet, die fie 
gefehen, unter denen fie diefes Erfchredliche auch gemelbet. 
Da ich, fagt fie, zum Richterſtuhl Gottes gekommen bin, 
find auch mit mir fechzigtaufend Seelen zum Gericht er— 
fchienen, aus welchen allen nur drei zum Fegfeuer find 
verurtheilt worden: einer von den Franeiscanerbrüdern hat 
zwar auch durch das Fegfeuer gehen müflen, bat aber in 
diefem feinen Durchzug zwei andere Seelen, fo ihm ſon— 
derbar befreundt gewefen, mit fich gen Himmel genom- 
men; die übrigen find alle ewiglich verdammt worden. 
Ob nun diefe alle chriftglaubige Seelen geivefen feyen, 
will ich nicht jagen; es ift aber der ehrwürdige Pater 
Martinus, ein Capuciner, im Leben Ehrifti der wahrfchei- 
nenden Meinung, daß alle Chriften gewefen find: welche 
Meinung mir fehr hart zu feyn gedünfet. Gefecht aber, 
daß felbige nicht alle Fatholifch gewefen, fondern, daß viele 
unter ihnen Heiden und Keber gewefen find; fo können 
wir doch nicht läugnen, daß aus dieſen fechzigtaufend ges 
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wefen find zwanzigtaufend oder auf das wenigfte zehntau- 
fend wahre Glaubige- Und wann dieſem alfo ift, wie 
ich im geringften nicht zweifle, wer will dann vor den 
verborgenen Urtheifen Gottes fich nicht fürchten und ents 
fegen, da er höret, daß aus zwanzigtaufend Katholifchen 
nur vier das eiwige Leben erhalten haben! 

41. Im Buch von dem Urfprung des Garthäufer-Dr- 
dens liefet man auch, daß Innocentius III, da er noch 
Gardinal gewefen, einftmald einen Einfiedler befucht und 
felbigen in einer Verzüfung gefunden habe. Nachdem er 
nun wiederum zu fich gefommen, habe er gar tief gefeuf-- 
zet und gerufen: D Gott, o Gott! was graufame Dinge 
habe ich gefehen! Ich bin zur Hölle geführt worden, und 
habe gefeben, daß die Seelen gleich dem häufigen und di- 
Eden Schnee hinuntergefallen find; zum Fegfeuer aber 
find fie gefallen wie der gar dünne Schnee. Zum Him- 
mel find nur drei gelanget, nämlich die Seele eines Bi- 
ſchofs, eines Garthäufer-Brioren, und einer römifchen Witt: 
we. Diefe Berfonen hat er alle mit ihren Namen genen: 
net, und hat man im Nachforfchen befunden, daß felbige 
in eben der Stunde geftorben find. Gleichergeftalt lie— 
fet man von einem parifienfifchen Doctor, daß er den 
zweiten Tag nach feinem Tode dem Bifchof erfchienen, 
und habe gefagt, daß er ewiglich verdammt fey. Selbi— 
gen hat der Bifchof gefragt, ob er feine vorige Wifjen- 
ichaft noch habe, dem er alfo geantwortet: Ich weiß 
nichts, als diefe drei Dinge: daß ich ewiglich verdammt bin, 
daß ein unmwiderrufliches Urtheil über mich ergangen: tft 
und daß ich wegen der leiblichen Wollüften und weltli- 
chen Ehren der Anfehauung Gottes in alle Ewigkeit be- 
raubt bin. Nach diefem hat er den Bifchof hinwiederum 
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gefragt, ob die Welt noch wirflic) ftehe? Und da ihn ber 
Bifchof gefragt hat, warum er dieſes zu willen verlange, 
bat er geantwortet und gefagt: Es find feit der Zeit mei- 
nes Abfterbend fo viele Seelen in die Hölle gefahren, 
daß ich ſchwerlich glauben könne, daß fo viele Menfchen 
in der Welt hätten feyn können. Mit folcher Antwort 
hat er auch einen graufamen Geftanf hinterlaffen, und 
ift verfehwunden. Selbiger Sceribent meldet auch von ei: 
nem Kanzler zu Baris, welcher bei allen Menfchen fo ber 
liebt, und ein fo wohlredender Mann gewefen ift, daß, 
wann er von geiftlichen Dingen geredet, auch die Predi— 
ger, Geiſtliche und andere gelehrte Männer zu feinen Er- 
mahnungen häufig gefommen find. Da er nun zum Ster— 
ben gelangt ift, hat ihn der Bifchof der Stadt in dieſen 
feinen lesten Nöthen fleißig befucht, und unter andern 
diefe Worte gefagt: Wann ich dir zu befehlen habe, fo 
gebiete ich dir in Kraft des Gehorfams, daß du innerhalb 
dreißig Tagen mir erfcheineft, und mich über deinen Zu: 
ftand berichteft. Der Kanzler ift bald hernach geftorben, 
und, dem gegebenen Befehl gemäß, am dreißigften Tage 
dem Bifchof, da er in feinem Zimmer allein gefeifen, er- 
fchienen; ift aber mit einer ſchwarzen Kappe gefleivet und 
mit einem graufamen Geftanf herangefommen, und hat 
gefagt: Ich ftelle mich dir allhier gegenwärtig, wie du 
mir befohlen haft. Hierüber hat fich der Bifchof anfäng- 
lich entfeget, und nachmalen gefragt, zu welchem Ort er 
verurtheilet fey? Ich bin armfelig, hat der Geift geant- 
wortet, und ewiglich verdammt, weilen ich meine gehabte 
Ehre und Wiffenfchaft nicht Gott, fondern mir felbft zu= 
gemefien habe, und warn ich die Mutter Gottes mit herr- 
lichen Lobfprüchen erhebt, habe ich eitle Ehre gefifchet. 
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Neben diefem habe ich nach fleifchlichen Woltüften getrach- 
tet, derohalben bin ich aus gerechtem Urtheil Gottes in 
alle Ewigfeit verdammt. Nach erwähnten diefem feinen 
Zuftand hat er gefragt, wie viel Jahre von Zeit feines 
Todes an fchon verflofien find, und da ihm der Bifchof ge— 
antwortet, daß nur der dreißigfte Tag feit feinem Abfter- 
ben erftlich fey herangefommen, hat er jämmerlich gefeuf- 
zet und gejagt: Wehe, wehe uns in der Hölle! wir haben 
‚vermeint, der letzte Gerichtstag fey fchon gehalten wor- 
den, indem wir gejehen, daß die verdammten Seelen gleich 
dem häufigen Schnee zur Hölle gefallen find. Nach die- 
jem bat er den Bifchof verflucht, und ift verfchwunden. 
ft dieß nicht erfchreeflich anzuhören, aber noch viel er: 
fchreelicher, in der That wirklich zu erfahren? kann wohl 
einer anders bei fich beichließen, als daß er von Stund 
an feinem Gott mit mehrerem Eifer zum Heil feiner Seele 
dienen wolle, indem er fiehet, daß der Eingang zum Him- _ 
mel fo bejchwerlich falle? 

12. Nun bilde Dir nicht ein, meine cHriftliche Seele, 
daß felbiges alles nur allein die Weltfatholifchen betreffe, 
fondere verfichere dich, daß auch nicht wenig Geiftliche, 
jo mit den öffentlichen Gelübden fich ihrem Gott verbun- 
den haben, zum Teufel fahren, zumalen viele gefunden 
werden, welche dem äußerlichen Habit nach ©eiftliche zu 
feyn fcheinen, wann man aber derfelben Handel und Wan- 
del genau befichtiget, findet man, daß ſie füglicher böfe 
MWeltliche als Geiftliche mögen genennet werden. Dahero 
hat der heil. Baſilius de Abdic. Rerum fagen dürfen, 
daß wenig Geiftliche felig werden. Sothaner fcharfen 
Sentenz ift der heiligmäßige Vater Bacificus, Capuciner, 
ein lebendiger Zeuge, welcher in einer Verzückung, wie 
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Boverius meldet, gefehen hat, daß nicht allein die Seelen 
der Weltlichen, fondern auch der geiftlichen Drdensleute 
wie die Negentropfen zur Hölle gefahren. Ja, was nod) 
entfeglicher, und fehier unglaublich fcheinet: der gottfelige 
Pater Sylvanus, wie Rufinus bezeuget, bat gefehen, daß 
die Eeelen der Weltlichen find felig, der Geiftlichen aber 
verdanımt worden. Dann da felbiger in feiner Höhle auf 
dem Angeficht gelegen und verzückt gewefen, ift er nach- 
malen aufgeftanden, und hat fehr heftig zu feufzen und zu 
weinen angefangen; und da ihn fein Jünger um die Urs 
jache diefer gefchwinden Aenderung gefragt, hat er nichts 
geantwortet, fondern ald immer gefeufzet und gewveinet. 
Nachdem aber der Jünger feinen geiftlichen Water mit be— 
harrlichen Fragen beläftiget, hat er endlich Losgehrochen 
und gefagt: Ach mein Sohn, ich bin bei dem ftrengen 
Urtheil Gottes gegenwärtig gewefen, und habe gefehen, 
daß viele von unferm geiftlichen Habit zur Hölle find 
geftürzget worden; und dagegen habe ich gefehen, Daß 
viele Layen oder Weltlihe vom Richter in Gnaden find 
aufgenommen worden. Und da er diefes erzäblet, hat er als 
weiters und weiters fehr. bitterlich zu weinen fortgefahren. 
Diefes hat fich bei den Zeiten zugetragen, da der Mönchsſtand 
gleich) einem Palmbaum gegrünet hat: wie wird es her: - 
gehen, warn biefer englifche Stand wie ein Sträuchlein 
verdorren wird ? 

13. Schließlich liefet man in der Capuciner-Chronif, 
daß der ehrwürdige B. Alphonfus Lupus einftmald unter 
der Metten fey verzückt worden, und nachdem er wie- 
derum zu fich gefommen, habe er aus dem Snnerften fei- 
ned Herzens gefeufzet, und ganz kläglich gerufen: O mein 
Gott! wie ift das möglich, daß fo viele Menfchen ver: 
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dammt werden! Iſt das nicht zu bedauren, daß fo wenige 
felig werden? In Ddiefen Seufzern und immerwährenden 


Klagreden ift er eine geraume Zeit verblieben, und hat 
feinem offenbaren wollen, was er gejehen habe; vielleicht 


derohalben, daß er nicht allein Weltliche, fondern auch 


viele Geiftliche gefehen zur Hölle fahren, und feine Mit- 
brüder nicht habe betrüben wollen. Aus diefem allen erhellet 
augenfcheinlich, daß viele berufen, wenig aber, leider Got— 
tes! auserwählet find, daß die Pforte, fo zum Verderben 
führet, weit und breit fey, und viele zu derfelben einge: 
hen, daß dagegen auch die Thüre zum Himmel eng, und 
der Weg fchmal fey, daß wenige denfelben finden: und 
diefes ift alles fo wahr, daß nicht allein die gottlofen 
und mit allerhand Laftern behafteten Menfchen, als da 
find die Ehebrecher, Gottesläfterer, Säufer, Schwärmer 
und andere, fondern auch die Frommen und Tugendſa— 
men in großer Gefahr ihres ewigen Lebens find, fintema- 
len felbiges der hl. Petrus mit diefen Worten ausdrück— 
lich bezeugt und fagt: So der Gerechte faum felig wird, 
wo wird dann der Gottlofe und der Sünder erfcheinen? 
1. Bet. 4, 18. Siehe, meine chriftliche Seele, das jagt 
die bl. Schrift gar deutlich, daß der Gerechte, das ift, 
welcher die Sünden fleißig meidet, und fuchet frömmlich 
zu leben und feinem Gott zu dienen, kaum, das ift, fchwer- 
lich werde felig werden: wo bleiben, um Gottes willen, 
dann die Sünder, die lauen und fchläfrigen Geiftlichen, 
die fich nicht fehämen, ihre Regeln und Satungen täglich zu 
überfchreiten, und alfo eine Nachläffigkeit über die andere, 
eine Sünde über die andere zu werfen ? Wie viel Gerech- 
te follen aber wohl unter den Chriftglaubigen feyn? Ach 
Gott erbarm fich’s! es find ihrer fo wenig, Daß es nicht 
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gnugfam zu beflagen ift. Es können in Wahrheit bald 
gezählet werden diejenigen, fo da von Herzen fuchen die 
Gerechtigkeit, indem wir fehen, daß jehr wenige find, wel- 
che ſich aus ganzer ihrer Seele zu Gott wenden, fliehen 
alles, was felbigem mißfället, und ein tugendfames Leben 
führen. Ein jeder Tebt nunmehr fchier nach feinem Ge— 
ſätze; er Fleivet fich fo Foftbarlich, ald er immer kann; er 
gehet mit feinem Fleiſch fo zärtlich um, als ihm möglich 
iftz er fuchet die Freuden der Welt, die Wollüften des 
Fleifches, Reichthümer und Ehren mit allem Ernſt; und 
furzum: es wandert nun jedermann den weiten, luſtigen 
und breiten Weg, der zum Verderben leitet, und meidet 
den engen und dornigen Weg zum Himmelreich. Ja viel: 
mehr pflegt der meifte Theil der Menfchen alfo zu leben, 
ald wann fein Himmel, noch Hölle wäre, und fie allhier 
auf diefer Welt ewiglich leben würden: weil fie hundert: 
mal mehr arbeiten und fchwißen um das Weltliche, als 
um das ewige Gut; mehr für. den faulen, ftinfenden Leib, 
als für die edle Seele; mehr für den Menfchen, als für 
den allerhöchften Gott; pfui der Schande! und obwohl fie 
zu Zeiten was thun zur Ehre Gottes und zum Heil ihrer 
Seelen, fo gefchieht felbige8 nur obenhin, ohne wahre, 
aufrichtige Andacht. Nun finden fich, leider Gottes! auch 
nicht wenig ©eiftliche, die befagtermaßen dahin leben: in 
wie große und äußerfte Gefahr aber felbige fegen ihre mit 
dem Blute Chrifti erlöfete Seelen, fann ein jeder aus 
dem vorhergehenden Theile diefer Lection gnugſam ab- 
nehmen. 

14. Anjego wollen wir befprechen die Prädeftination 
oder Verordnung, um denen zu helfen fuchen, welche ver- 
meinen, daß, wann fie zur ewigen Seligfeit von Gott ver- 


448 


ordnet find, fie unmöglich können verdammet werden. 
Diefe Verordnung entwirft der hl. Vater Auguftin mit 
diefen Farben und fagt: Die Verordnung ift eine vorher: 
gehende Wiffenfchaft und Vorbereitung der Wohlthaten 
Gottes, Fraft deren diejenigen ficherlich befreiet werden, fo 
da immer mögen befreiet werben. Diefer Entwurf Iehret 
uns, daß diejenigen, fo von ©ott zum Himmel find vor- 
gefehen, unfehlbarlic werden felig werden; dahero fagt 
der hl. Fulgentius: Halt e8 für gewiß und zweifle ja 
nicht daran, daß alle, fo Gott aus feiner puren lautern 
Güte zu Gefäßen der Barmberzigfeit gemacht hat, vor Er- 
Ihaffung der Welt zur Annehmung der Kinder Gottes 
von Gott verordnet feyen, und daß feiner von denen zu 
Grund gehen könne, welche Gott verordnet hat zum Weich 
der Himmel, und daß dagegen auch Feiner könne immer 
felig werden, den Gott nicht zum ewigen Leben verordnet 
hat. Hierüber wirft du, meine chriftliche Seele, diefe Ge— 
danken faſſen: Wohlan dann, bin ich zum Himmel vers 
ordnet, jo kann mir derfelbe nicht entgehen, ich lebe, wie 
id) immer wolle; bin ich dagegen zur Hölle verordnet, fo 
werde ich derfelben nicht entlaufen können, ich plage mei» 
nen Leib, wie ich immer möge. Nun fpise die Ohren 
und höre, wie betrüglich dieſes Argument oder Beweis 
fey, welches ſchon längft in der Schule des böfen Feinde 
erfunden und erdacht ift worden, mit dem fich auch viele 
felbft betrügen. Der fich denn ein folches Facit macht, 
ift fchlimmer, als der Teufel ſelbſt. Sch frage denn, ob 
der Teufel nicht wife, daß dieſe Worte nad) der Nicht: 
ſchnur aller Wahrheit gemeffen find, daß nämlich alle, fo 
zum Leben verordnet find, unfehlbar werden felig werden, 
und daß dagegen alle, fo zur Verdammniß verordnet find, 
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mit Nichten werden können felig werden? Freilich weiß 
er dieſes. Nun frage ich weiters: Wann er das weiß, 
warum macht er fich nicht diefen Schluß, warn er und 
verfuchen will: Diefer Menfch ift entweder verorbnet, oder 
verworfen und nicht verordnet zum Leben; ift er verorde 
net, was habe ich dann nöthig, daß ich ihm verfuche, ins 
dem er endlich wird felig werden und meinen Händen 
entfommen? Sft er verworfen und zum Verderben ver- 
ordnet, fo wende ich an felbigem die Mühe umfonft an, 
dieweilen er endlicy wird mein werden. Und nichtsver 
ftoweniger verläßt fich nicht der lofe Satan auf diefe Ars 
gumenten, fondern feiert nicht, und trachtet Tag und Nacht 
zu verfchlingen, was er immer kann. So lernen wir der 
rohalben vom Teufel felbften, der fonft ein Vater der Lü— 
gen ift, daß der oberwähnte Discurs ganz thöricht und 
närriſch fey. 

15. Wie aus folgendem Argument weiters zu fehen 
it. Wann einer durch eine göttliche Offenbarung vers 
fichert wäre, daß dieß Jahr ein überflüffiger Herbft feyn 
werde, ſoll er wohl deßhalben feine Weinftöcfe zu befchnei- 
den, zu gewöhnlicher Zeit zu graben und zu miften ver- 
nachläffigen ? Im geringften nicht. Weiters Gott hat be- 
ſchloſſen, daß beide Kriegsheere, der Glaubigen und der 
Zürfen, zufammenfchlagen follen und daß der Glaubigen 
Armee gewinnen, und die Türken in die Flucht follten 
geichlagen werden, und Diefes ift, was Gott den Glaubi- 
gen offenbaret hat; follen fie darum allen möglichen Fleiß 
und Arbeit fparen und der nöthigen Gegenwehr fich ent- 
halten? Im geringften nicht. Nun fiehe, warn die himm— 
lifchen Freuden werden feyn die Früchte der angewender 
ten Arbeit und eine Belohnungsfrone des gegenwärtigen 

Abrah. a St. Clara fümmtl, Werke, XVII. 86, 20 


| 
| 


450 | 


zeitlichen Kriegs und Schlacht: folfen wir dann nicht die 
Erde unfered Herzend umgraben und ritterlich fechten? 
Ich vermeine, daß nichts billiger fey, dann eben dieſes, 
fo durch folgende Gefchichten weiters befräftiget wird. 
Der Prophet Jeremiad hatte geweiffaget, daß die babylos | 
niſche Gefängniß ftebenzig Jahre lang anhalten werde, 
und nicht länger. Obwohl nun der Prophet Daniel, wie 
der h. Hieronymus bezeuget, verfichert war, daß die gütt« 
liche Verheißung fich weiter nicht erftreden würde; fo hat 
er dannoch mit ftetem und eifrigem Gebet für die Erlös 
fung des ifraelitifchen Volks Gott angelegen: dann er 
wußte, daß Gott verordnet hatte, diefe Gnade zu. erweiſen 
auf das Gebet des Propheten Daniel; auf daß Gott, 
fagt der h. Hieronymus, durch Diefes feines treuen Die 
ners Gebet erfüllen möchte, was er Eraft feiner Gütig- 
feit veriprochen hat. 

16. Die h. Schrift, Gen. 30, meldet auch, daß ein 
Engel vom Himmel 'gefommen ſey, und habe dem Jacob 
Lämmer im Schlaf gezeigt, fo mit vielerlei Farben gezeich— 
net gewefen, und ihm bedeutet, daß feine Schäflein ſolche 
Lämmlein empfangen würden Wiewohl nun der Jacob‘ 
hierüber verfichert getwefen, fo hat er gleichwohl auch ſei⸗ 
nen Fleiß angewendet, damit dieſe Offenbarung den ger 
wünfchten Effect gewinnen möchte, und hat allerhand ger! 
färbte Ruthen ans Waffer gelegt, auf daß, wann die 
Schafe in Anſchauung der Ruthen empfangen würden, 
fie einftmalen folchergeftalt gefleckte Lämmlein werfen‘ 
möchten. Gleichermaßen müſſen wir zu Erlangung der, 
verfprochenen ewigen Seligfeit mit unferm Gott und Herrn‘ 
mitiwirfen, und von der Uebung der guten Werfe nicht! 
ablaffen, wie der h. Apoftel Paulus uns Ichret mit dieſen 
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Worten: Sch erfülle dasjenige, was noch mangelt am 
Leiden Chrifti, in meinem Fleiſche. Coloſſ. 1, 24. Sf 
dann nicht das Leiden unſeres Heilands überflüffig und 
eines unendlichen Werths gewefen? Freilich, fo viel die 
Genugfamfeit anbelangt ; fo viel aber die Kraft des 
Leidens betrifft, mangelt demfelben unfere Mitwirkung, 
auf daß felbiges fein Ziel und Ende erreiche. Zumalen 
derjenige, fagt der heilige Vater Auguftinus, der dich 
erfchaffen hat ohne dich, wird dich nicht felig machen ohne 
dich. Derohalben, wann ſchon einer verordnet wäre und 
übete dannoch Feine gute Werke, würde er ficherlich nicht 
felig werden. Dann alfo wird das Heil des Menfchen 
von Gott verordnet, fagt der h. Thomas von Aquin, daß 
auch zur Verordnung gehöre, was dem Menfchen immer 
zur Seligkeit bebülflich iftz das ift, entweder fein eigenes 
Gebet und gute Werfe, oder anderer, und was dergleichen 
ift, Dadurch der Menfch die ewige Seligfeit erlangen muß. 
Dahero müſſen die Verordneten fich unterftehen, dem Ge— 
bet und guten Werfen obzuliegen, zumalen durch dergleichen 
Uebungen die Wirfung der Verordnung in Sicherheit er= 
füllet wird. So Härlich redet der h. Thomas von der 
Verordnung, mit der fi) mancher aus böfem Eingeben 
mehr zu fchaffen macht, als er nöthig hat. Neben felbi- 
gem fagt auch der h. Gregorius, daß man nicht erlangen 
könne, was nicht verordnet iftz was aber die Auseriwähle 
ten auf Erden ausrichten, fey dergeftalt verordnet, daß fie 
felbiges durch das Gebet erhalten. 
17. Laßt uns derohalben Guts thun, laßt und, meine 
ehriftliche Seele, Gott gefällige Werke üben, dann dieſe 
find die beiten und genaueften Wege, das Heil der Vers 
ordnung zu erreichen. Und diefes ift fo gewiß, daß, wie 
20* 





452 


der 6. Thomas fagt, in2.Sent. dist. 11.q. 4. a. 4 ad6, 
warn fchon einem Gott felbft geoffenbaret hätte, daß er 
follte verdammt werden; fo müſſe er doc) glauben und 
dafür halten, daß fothane Offenbarung mehr eine Droh— 
ung, als ein feftgeftelltes Urtheil fey, wie folgende Ge- 
fchicht beweifet. Der h. Erzbiſchof Antonius erzählet, P. 
4. tit. 12. c. 1. $. 4, daß einer aus den Altvätern einen 
fehr gehorfamen, eingezugenen und andächtigen Jünger ge: 
habt habe, derohalben habe felbiger Gott eifrig gebeten, 
er wolle ihm doch bedeuten, ob fein Jünger werde felig 
oder verdammet werden; da nun die göttliche Majeftät 
fich gefallen laffen, den guten Altvater zu verftändigen, 
daß der oftgemeldte Einftedler werde verdammt werben, 
hat er von Stund an, fo oft er den Jünger angefe: 
hen, allemal bitterlich getveinet. Obwohl nun felbiger 
fich öfters geweigert, die Urfache feines Weinens zu ofı 
fenbaren, ſo hat der Jünger doch endlich den Antrieb al 
ſolcher Zähren aus feinem Altvater durch oft wiederholtee 
Bitten erzwungen. Nach, folcher erhaltenen Zeitung ha 
der gehorfame Geiftliche feinen Vater erfucht, er möcht: 
doch von fothanem Weinen ablaffen, und hat ihm darnes 
ben mit folgenden Worten zugefprochen: Sch weiß, dat 
Gott ein gerechter Gott fey, und mich nicht verdammer 
werde, es fey dann, daß ich dieſe Verdammniß verdiene 
habe; und gleichwie ein Webelthäter die Strafe des To, 
des geduldig ertragen muß, die er verbienet hat, alfo bi 
ich bereit, die Verdammniß auszuftehen, warn ic) felbig 
verdienet habe: dann das ift der göttlichen Gerechtigfei 
gemäß, deren ich mich in allem umterwerfe- So viel ai 
mir ift, will ich) allen Fleiß anwenden, Guts zu thun) 
der allerhöchfte Gott mag inzwifchen mit feinen Greaturei) 
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umgehen, wie ed ihm beliebet. Diefe herzhafte und heis 
lige, gefaßte Nefolution hat Gott dermaßen gefallen, daß 
er die folgende Nacht dem oftgedachten Altvater abermal 
/ offenbaret , das Urtheil fey nunmehr geändert, und der 
Sünger folle felig werden; nicht derohalben, daß Gott 
feine Verordnungen widerrufen habe, welche nach fich feld: 
fter unwiderruflich find, fondern daß das Drohurtheil, fo 
da anfteht die Verdienfte der Menfchen, verwechfelt fey. 
Vielleicht hat dieſer Süngling einen verborgenen Fehler 
an fich gehabt, deßwegen er die ewige Verdammniß vers 
dienet; und dagegen hat er nach ernftlicher Beſſerung 
deffelben der ewigen Seligfeit fich fähig gemacht. 

18. Sm Mebrigen, obfchon eine ausgemachte und mehr 
als gewiſſe Sache ift, daß niemand ohne die guten Werfe 
fönne felig werden, dann Chriftus jagt: Wann du willft 
zum Leben eingehen, fo halte die Gebote. Matth. 19, 
nichtsdeftoweniger werden alle, jo da immer felig werben, 
fraft der Barmberzigfeit Gottes allein felig, weilen alle 
unfere gute Werfe, auc) die allervollfommenften, verdie— 
nen nach ihnen felbften das ewige Leben nicht als einen 
gebührlichen Lohn, zumalen es, wie der h. Apoftel fagt, 
nicht liegt an dem, der da will, weder an dem, der da 
lauft, fondern an dem erbarmenden Gott. Nom. 9, 16. 
Auf daß du nun, meine chriftliche Seele, dieſen unferfeits 
unverdienten Willen Goites noch beffer verfteheft, fo er: 
innere dich der lächerlichen Fabel oder Gedicht der Poe— 
ten, welche lafien berfommen, daß ein jeder aus den Ght- 
tern fich einen fichern unfruchtbaren Baum für fein Wap— 
pen erwählet habe. Der Jupiter habe fich erforen den 
Eihbaum, die Göttinn Venus den Myrtenbaum, Apollo 
den Lorberbaum, Neptunus den Fichtens oder Büchen⸗ 
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baum, und Juno den Wachholderbaum. Nach altfolchen 
befchehenen Erwählung fey die Minerva, eine Göttinn der 
Weisheit, hinzufommen, welche, aus Verwunderung zuma⸗ 
len erſtaunet, den Jupiter gefragt habe: warum die Göt⸗ 
ter ſothane unfruchtbare Bäume ſich erwählet haben? 
Dieſe Trage habe der große Jupiter beantwortet und ges 
fagt: daß felbiges mit fonderbarer Vernunft und Weis 
heit, auch aus erheblichen Urfachen gefchehen fey, auf daß 
nämlich diefe Bäume wiſſen follen, daß fie nicht wegen 
ihrer DVerdienfte , fondern aus lauter Gnade und Güte 
ihred Gottes auserforen feyen. Nicht anders hat fich 
es im Werk der Berordnung zugetragen. “Gott hat die 
Menfchen als unfruchtbare Bäume zur Herrlichkeit erwäh- 
fet, welche aus fich felbften gänzlich Feine Früchte der gu⸗ 
ten Werke vorbringen, wie der h. Apoſtel Paulus ſagt: 
Nicht, daß wir des Vermögens ſind, etwas von uns, 
als von uns ſelbſten, zu gedenken; ſondern unſere Vermö— 
genheit iſt aus Gott. 2. Cor. 3, 5. So hat dann Gott 
dieſen unfruchtbaren Baum ſich ausgeſucht, und verpflan— 
zet denſelben aus dem Teich des Verderbens in die fruchte 
bare Erde des Paradieſes, allwo er felbigen beneßet mit, 
dem Waffer feiner himmlifchen Gnaden, damit er ſich 
nicht rühmen folle, daß er aus feinen eigenen Kräften, 
und Berdienften erwählet fey, fondern vermöge der Gnas' 
den Gottes allein, und daß er.erfenne, daß es wahr fey, 
was der Mpoftel bezeuget: Er hat uns nicht aus den! 
Werfen der Gerechtigkeit, die wir gethan haben, fondern 
nach feiner Barmherzigkeit felig gemacht. Ad Tit. 3, 5., 
und was der Prophet David fagt: Herr, dur wirft ihnen. 
mit Nichten aushelfen. Pfal.55. Diefen Ort der b. Schrift 
verfteht der b. Vater Auguftinus von der Verordnung 
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und fagt: Mit Nichten, das ift, ohne ihre vorhergehende 
Verdienfte, wirft du fie jelig machen. 

19. Wann du dieſes alles, meine chriftliche Seele 
reiflich wirft betrachtet haben, daß nämlich in dieſer Er— 
wählung zur ewigen Glorie, vermöge der Fräftigen Öna- 
de, an Seiten des DVerordneten Fein Verdienſt gefunden 
werde, fondern daß die Seligmachung nur eine pure lau— 
tere Gnade fey, und alsdann wirft fragen: warum 
Gott einigen diefe Gnade verliehen habe, umd einigen 
nicht? warum Gott dieſe erwählet und verordnet habe. 
und andere nicht? fo gebe ich dir aus dem Munde aller 
bh. Väter zur Yntwott; daß hierüber Feine andere Urſach 
jemalen könne hervorgebracht werden, ald eben der Wille 
Gottes; und derohalben, nachdem der Apoftel gefagt hat 
aus dem Mund des Herren: Den Zacob habe ich gelie- 
bet, den Eſau aber babe ich gehafjet. Nom. 9, ruft er 
nachmalen überlaut und fagt: D eine Tiefe des Neid): 
thums, der Weisheit und Erfenntnig Gottes!rc. Röm. 11, 
und der b. Vater Auguftinus, in tract. 36. in Joann.r 
jagt recht und wohl zu unferm Vorhaben: Warum Gott 
diefen zu fich ziehe und den andern nicht, das unterftehe 
du dich nicht, zu urtheilen, wann du nicht willft fehlen. 
Dieß aber ift allen Chriftglaubigen allein gnug zu wiſſen, 
daß Gott denen, fo verdammt werden, gnugfame Gnade 
und Hülfe geleiftet habe, das ewige Leben zu erhalten, 
dann Gott hat ihnen immer und allezeit die Hand der 
fonderbaren Einfprechungen aereichet, dahero haben felbige 
ſich freiwilliglih und hartnädiglich felbft verdammet und 
ihr eigenes Heil vernachläfftget, und dieſes ift fo ficher 
und d gewiß im wahren Fatholifchen Glauben, daß Fein vers 
nünftiger Menfch daran zweifelt. 
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20. Diefes beftättiget uns fonderbar, was fich mit dem 
Verräther Juda zugetragen, jo da recht und wohl für ein 
Vorbild und Figur aller Gottlofen zu halten iſt. Indem 
nun unfer Heiland wußte, fagt der h. Ambrofius, Lib. 1. 
Of. c. 16, daß der Judas feinem Amte fo fchalfhaft 
würde vorftehen, warum hat er ihn dann, diefem uner- 
achtet, zu einem Apoftel gemacht, und hat ihn der Zahl 
der eilf frommen Sünger beigefügt? Hierauf antwortet 
fich der obangezogene heilige Vater felbft, und fagt, daß 
Ehriftus dem Judä zwei fonderbare Gnaden erwiefen ha— 
be: eine, daß er ihn zum Aypoftel erwählet, und die ans 
dere, daß er ihn zum Schaffner und Ausfpender über feine 
apoftolifche Verſammlung gefegt habe, wodurch er gnug- 
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ſam hat zeigen wollen, wie fehr er verlange, dieſen Men⸗ 
ſchen zu erretten; und weilen er vorgefehen, daß ihn der 
Geldgeiz zum Berrath feines himmlifchen Lehrmeifters nicht ' 


wenig antreiben würde, derohalben hat er ihm das Geld 


anvertraut, und in feine Hände gegeben, auf daß er eine ' 


jo fchändliche That zu begehen ja nicht verfuche, wir aber 
hieraus erlernen möchten, daß felbiger Boswicht feine 
Verdammniß Ehrifto mit Fug nicht aufmeffen, weder über 
ihn fich beklagen könne, der ihm vielmehr den Rath 
zum Guten gegeben, und die Gelegenheit zu fündigen das 
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durch entzogen hat. Dahero fagt der h. Chryfoftomus, -' 


Hom. 1. de jejun., der Hert hätte ihm den Gelpbeutel 
vertrauet, weil er wußte, daß er zu ftehlen geneigt war; 
indem er ihm aber diefe Gewalt gegeben, hat er des be- 
gierigen Menfchen unziemlichen Geiz curiren wollen, zus 
malen Gott eifrig fucht, den von ihm erfchaffenen Men- 
fchen felig zu machen, daß er auch, fo viel an ihm ift, 
denjenigen gern helfen wollte, fo wir aus dem Glauben 
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erfennen, Daß unfehlbar werden verdammt werden : unter 
welche der Antichrift fammt feinen Nachfolgern gezählet 
wird. Diefe unbetrügliche Wahrheit ift in der Dffenba- 
rung des 5b. Soannid gnugſam vorbedeutet worden, da 
nämlich derfelbe zum Himmel verzückt gewefen, und zwölf 
Pforten gefeben hat, auf deren jede ein Name aus den 
zwölf Gefchlechten der Kinder Iſrael gefchrieben gewefen. 
Nach dieſem erzählet der h. Joannes alle Gefchlechte 
nach der Ordnung, und fagt alfo: aus dem Stamm 
Judä zwölftaufend gezeichnet, aus dem Stamm Ruben 
zwölftaufend gezeichnet und fo von andern; er thut aber 
feine Meldung von dem Stamm Dan. So entfteht nun 
die Frage: weilen im Himmel zwölf Pforten gefunden 
wurden, und auf einer jeden der Name eines Gefchlechts 
oder Stamms gefchrieben ftund und diefe Pforten eröff— 
net waren: warum wird dann auch nicht gedacht des 
Stamms Dan? Diefe Frage beantwortet der h. Augu- 
ftinus, Quaest.22. in Josue, und fagt, daß der h. Ayo: 
ftel und Gvangelift nicht ohne Urfache und Geheimniß 
den Stamm Dan verfchwiegen habe, fintemalen aus fels 
bigem der Antichrift feinen Urfprung hernehme, der nicht 
zum Himmel fommen wird. Warum ift ihm aber eine offene 
Pforte angewiefen worden? Auf daß wir hieraus lernen 
follen, daß der gütige ©ott, fo viel an ihm ift, auch dem 
Antichrift felbften die Thür des Himmels nicht verfchlie: 
Be, fondern wolle vielmehr, daß felbiger in das himmli— 
fche Serufalem fünne hineingelaffen werden; und derohal- 
ben hat Gott die Pforten offen gelaffen, damit, wann er 
nicht wolle hineingehen, er allen feinen Verluft nicht Gott, 
fondern fich felbften zufchreiben möge: daß alfo wahr und 
abermal wahr bleibe, was der gelehrte Drigenes, Hom. 20, 
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sub Lib. Num,, fchreibt, daß Gott eine größere Sorge 
trage für die Menfchen, daß fte felig werden, als ver 
böfe Feind habe, diefelben zu fich in die Hölle zu fchlepr 
yen. So muß dann ein jeder, fo verdammt wird, fein 
Berderben fich felbften zufchreiben. Dahero fagt Gott bei 
dem Bropheten Dfea 13, 9: Dein Verderben ift aus 
dir, o Sirael. 

21. Sieheft du wohl, meine chriftliche Seele, daß dein 
alferliebfter Heiland am feiner Seite nichts ermangeln 
laffe, daß alle Menfchen können felig werden; fo wirft du 
dann dir felbften die Echuld geben müffen, wann du folle 
teft verloren gehen, (dafür dich Gott gnädiglich behüte!) 
und nicht Chrifto: dann er hat alles gethan, was an ihm 
geweſen ift, wie er durd) feine Propheten hat vorge- 
fagt : Gebet ein Urtheil zwifchen mir und meinem Wein- 
garten: was habe ich meinen Weingärten mehr thun fol- 
fen, das ich nicht gerhan habe? Iſai. 5, 3, als wollte er 
fagen: Uriheile, meine Seele, in deiner eigenen Cache, 
zwifchen dir und mir, ob ich wohl etwas mehr hätte thun 
konnen. Sch habe dich erfchaffen, ich erhalte und er- 
nähre dich. Daß du von Fatholifchen Eltern geboren Bift, 
das haft du mir zu danken. Sch hätte dich in Maurita- 
nien erfchaffen Fünnen, allwo du mit den unglaubigen 
Türken den falfchen Propheten Mahomet verehret hätteft ; 
nun aber habe ich dir die Gnade der Taufe verliehen, und 
nachdem du felbige durch deine Sünden verloren haft, 
habe ich fie dir vermittelft der heiligen Sacramente auch 
noch dazu vermehret. Sch habe mit dem Werth; meines 
Lebens und durch Vergießung meines Blut dich vom 
Tode erlöfet. Urtbeile nun, ob ich wohl ein Mehreres 
hätte thun fünnen. So ift dann übrig, daß, wann du der 
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ewigen Seligkeit dich willſt theilhaftig machen, mit deinem 
Heiland mittwirfeft, und defen Leben, Handel und Wans 
del dein Leben und Sitten gleichfürmig  macheft. Indem 
aber diefes der meifte Theil der Chriftglaubigen, ja auch 
der Geiftlichen felbft vernachläfftget, was iſt dann Wun— 
der, daß fo unzählbare Seelen gleich dem häufigfallenden 
Schnee in den Abgrund des hölliichen Feuers hinuntere 
geftürzet, und dagegen fo wenige zu den ewigwährenden 
Freuden hineingelaffen werden ? Verlaſſe du, meine chrift- 
liche Seele, verlafje den weiten und breiten Weg der lauen 
Geiftlichen, und hüte dich, daß du von Dderfelben böſem 
Erempel nicht geärgert werdeft, und dir einbilvert, daß dir 
zugelaffen fey zu thun, was felbige vermeinen, daß ihnen 
wohl anftehe: fondern beherzige dieſe Dir zu deinem Bes 
ften verfaßte Lection, und fuche vielmehr mit wenigen fes 
lig, al8 mit vielen ewiglich verdammt zu werden. Folge 
dem heilfamen Rath des h. Anfelmi, der da fpricht: Willſt 
du verfichert feyn, daß du gehöreft zu der Zahl der Aus— 
erwählten? Wohlan, fo befleiße dich, daß du in die Zahl 
der wenigen mögeft eingefehrieben werden; willft du aber 
ganz und zumalen verfichert feyn, fo trachte, daß du foms 
meft in die Zahl der allerwenigften ; das ift: folge nicht 
denjenigen, fo den weiten und gemächlichen, fondern der 
nen, die den fchmalen und Dornigen Weg eingehen, die 
alle weltliche und eitle Kinderpofien fahren Iafien, der 
wahren Bußfertigfeit und gottgefälligen Tugenden ſich be: 
fleißen, und Denjenigen mit Herz, Mund und Werfen 
über alles zu lieben fich angelegen fein laflen, der aller 
angewendeten Mühe und Arbeit reiche Belohnung feyn 
wird in alle Ewigkeit. 


Die dreiundfünfzigfte 
geiftlibe Lection. 


Bon der Verehrung der heiligen Mutter Got- 
tes Mariä. 





Qui me invenerit, inveniet vitam, et hauriet 
salutem a Domino. 

Wer mich findet, der wird das Leben finden, und 
Heil fhöpfen vom Herrn. Prov, 8, 35. 


1. Du haft gehört, meine chriftliche Seele, wie dem 
armen Menfchen die Seligfeit fo ſchwer und gefährlich 
falle, derohalben für rathfam befunden wird, fi) in Diefen 
Nöthen um einige Hülfe zu bewerben; und weilen wir 
durch langwierige Erfahrniß zumalen verfichert find, daß 
felbige bei der glorwürdigften Himmelsföniginn am beften 
zu finden ift, alfo wollen wir zu diefer wahren Mutter 
der Barmherzigkeit aus ganzem Herzen uns wenden, fine 
temalen die Verehrung derfelben ein Zeichen der Erwäh— 
lung, ein Werk des Heild und Pfand der ewigen Glorie 
ift. Dahero fagt fie von fich felbften: Wer mich findet, 
der wird das Leben finden, und Heil fchöpfen vom Herrn. 
Und der h. Martyrer Sgnatius ift der Meinung, daß Feis 
ner werde verloren gehen, welcher diefe Gottesgebärerinn 
verehren, und derfelben fich emfiglich wird befohlen haben; 
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alfo ift auch zu muthmaßen, daß derjenige, fo dieſe aller- 
feligfte Zungfrau, als eine Mittlerinn zwifchen ihrem Sohn 
und dem Menfchen, zu lieben und zu ehren wird vernach- 
läffiget haben, Feinen gnädigen Richter finden werde. 
Dann Gott, fagt der h. Bernardus, Serm. de Nat, Virg., 
nimmt von den Glaubigen nichts Leichtlich an, was durch 
die Hände Mariä ihm nicht wird vorgeftellet. Und an 
einem andern Orte, Serm. de aquae ductu, fagt er: 
Lafjet und aus ganzem unferm Herzen und aus ganzer 
Seele diefe Mariam verehren, zumalen dieſes der Wille 
ift Deffen, der hat wollen haben, daß wir alles haben fol- 
len durch Mariam. Dahero vergleichen die hh. Väter 
diefe göttliche Mutter einem Hals, und fagen, daß gleich. 
wie der Hald dem Haupt zum nächften und das Mittel 
zwifchen dem Haupt und den Ölievern des Leibe ift, auch 
nicht3 vom Haupt den Gliedern ausgetheilet werde, und 
dagegen von den Gliedern die Dämpfe zum Haupt nicht 
fieigen, al eben durch den Hals; alfo fendet Ehriftug, 
dad Haupt, in uns, feine Glieder, Feine Einflüffe der 
Gnaden, als durch diefen Hals, das ift, durch Mariam, 
und könne auch unfer Gebet, als ein Rauch, zu dem gütte 
lichen Haupt nicht auffteigen, dann durd) dieſe gebenebeite 
Mutter Mariam. 

2. Fliehe derohalben, meine chriftliche Seele, in allen 
deinen Zufällen mit einer Findlichen Neigung und herzli- 
chem Vertrauen zu diefer deiner Mittlerinn, und wann du 
da8 Deinige gethan haft, fo befiehl felbiger dein Anlie— 
gen, nad) dem Rath des 5. Bernardi, Serm. de Nat. Was 
du immer verlangeft, fagt er, daß von dir abgenommen 
werde, oder das du erlangen wilft, das empfehle Mariä 
der Mutter, wann du willft erhöret werben. Meine Kin: 
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der, fagt er weiters, diefe ift eine Leiter der Sünder, diefe 
ift mein höchites Vertrauen, und eine völlige Urfache meis 
ner Hoffnung. Sch fage euch, wann wir bei derfelben 
anflopfen und fie andächtiglich verehren werden, fo wird 
fie mit uns ein Mitleiven haben und unfern Nöthen nicht 
ermangeln:: zumalen felbige die Gewalt fowohl, als den 
Willen, ung zu belfen, bat, weilen fie eine Königinn des 
Himmels und barmberzig ift, und eine Mutter der Barn- 
berzigfeit. Innoc. III. Ser. 2, de Assumpt. Diefe ift 
eine aufgehende Morgenröthe, ſchön wie der Mond, aus— 
erwählt wie die Sonne, und fchredlich wie ein wohlge 
ordnete3 Feldlager. Sie leuchtet gleich dem Monde in 
der Nacht, der Sonne im Tag, und gleich der Morgen» 
röthe in dem Augenlied. Diefe Nacht ift unfere Schuld, 
das Augenlied die Buße, und der Tag die Gnade Gottes. 
Wer num liegt in der Nacht der Schuld, der ſchaue den 
Mond an, und bitte Mariam, auf daß fie fein Herz durch 
ihren Sohn zu Neu und Leid bewege; wer aber zum 
Augenlied der Buße fich aufrichtet, der fchlage feine Aus 
gen auf die Morgenröthe, und bitte Mariam, daß fte fein 
Herz durch ihren Sohn zur Genugthuung erleuchte. In— 
dem aber des Menfchen Leben ein Streit ift auf Erden, 
fo ſchaue an das wohlgeordnete Feldlager, bitte Mariam, 
fie wolle durch ihren Sohn dir Hülfe fchiefen vom Hei— 
ligthum und defchüsgen dich aus Sion, der du immer von 
deinen Feinden, entweder von der Welt, oder von dem 
Teufel, wirft angefochten. Wer ift, der diefe Helferinn 
mit Andacht hat angerufen und nicht ift erhöret worden? 
Diefe ift eine Mutter der jchönen Liebe und ver heiligen 
Hoffnung, Diefe ik, nach Zeugniß des h. Bernardi, der 
vortreffliche und hellfeuchtende Stern, fo über dieß große 
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und breite Meer nothiwendiglich erhoben ift, fo da mit 
Berdienften glänget und durch die Exempel den Menfchen 
erleuchtet. O alle ihr, die ihr in dem Fluß diefer ſchnö— 
den Welt von den Wellen und Ungewittern mehr Hins 
und hergetrieben werdet, als ihr auf Erden wandert, fchlas 
get eure Augen nicht ab vom ©lanze Diefes Sterns, wann 
ihe nicht wollet überfallen werden von den Wellen. 

3. Diefe allerfeligfte Jungfrau iſt der allerficherfte 
Schirm der Sünder, welche die Sünder, fo zu ihr fich 
wenden, nicht verftoßet, fondern erhält und beſchützet, und 
denfelben, wann fie Buße thun, Vergebung erlanget. De: 
rohalben ift felbige der h. Gertrudis einftmalg mit einem 
fehr ftattlihen Mantel umgeben erfchienen, zu der aller- 
hand ungeftalte Thiere fich verfüget und unter diefen Mans 
tel verborgen haben; Diefe alle find von der Jungfrau 
mit großer Lieb empfangen, und gar freundlich mit dem 
Mantel bedeckt worden, auch hat die gebenedeite Mutter 
denfelben alle Holpfeligfeit erwiefen. Da fich nun Gers 
trudis hierüber verwundert, it ihr bedeutet worden, daß 
durch die mißftalten Thiere die Sünder müffen verftanden 
werden, jo da alle von der Jungfrau, wann fie ihre Zus 
flucht zu felbiger nehmen, mit mütterlichem Herzen em— 
pfangen werden. , Blos. Monil. sp. c. 4. So hat dann 
der h. Dominieus recht gefagt: Wann alle Heiligen Got— 
tes und zuwider wären und unfer Gebet nicht anhören 
wollten, fo würde ung doch Maria den Schooß der 
Barmberzigkeit nicht verſchließen. Ja diefe glorwürdige Mut- 
ter felbft hat den h. Alanum verfichert, Daß die Welt fchon 
lang zu Grund gegangen wäre, wann fie den erzürnten 
Gott mit ihrer Fürbitte nicht verfühnet hätte. Derohal- 
ben ift jelbige mit dem h. Ephrem billig eine Hoffnung 
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der Berzweifelnden, ein Schuß der Sünder, ein Troft der 
Welt, und eine Pforte des Himmels zu nennen. Ser. de 
Laud. B. V. Diefe marianifche Barmherzigkeit hat vormald 
erfahren ein ficherer Rechtsgelehrter und Advocat einer 
Gemeinde. Bover. tom. 1. Ann. Capuc. Selbiger hat zu 
Venedig viele Reichthümer mit Unrecht zufammengefcharr 
tet. Nun hat ſich es anno 1552 zugetragen, daß felbiger 
den gottfeligen und heiligmäßigen P. Matthäum aus dem 
Orden des h. Francisci zu Gaft genöthiget. Der einge: 
Iadene Vater, defjen Herz und Gedanken immer trachte- 
ten, die irrenden Seelen wiederum auf den rechten Weg zu 
bringen, erfcheinet zu beftimmter Stund. Che aber die Speifen 
aufgetragen werden, redet der Advocat den B. Matthäum mit 
diefen Worten an und fagt: Bater, ich habe eine wunder- 
feltfame Meerfage im Haufe, welche meines Grachtens 
mehr Wit, hat, als fie haben follte: denn felbige decket 
den Tisch, Fräufet die Handquehlen, fäubert die Gläfer, 
legt die Teller auf ihr gehöriges Ort; wann ich vom 
Rathhaus Fomme, macht fie mir die Thür auf und leiftet 
mir dergleichen mehr andere Dienfte, darüber fich jeder: 
mann höchlich verwundert. Nachdem folches der fromme 
P. Matthäus alles angehöret, hat er alsbald durch die 
Einfprehung Gottes erfennet, was dieſe für eine Meer- 
Faße fey, und was fie in felbigem Haus durch ihr emft- 
ges Aufwarten fuche; gibt derohalben dem Advocaten zur 
Antwort, daß er die Thaten der Meerfage mit Verwun— 
derung gehört habe, er fürchte aber, daß in diefer Meer- 
Fate etwas neben der Meerfabe verborgen fey, begehrt 
darneben, man wolle ihm felbige vor die Augen bringen. 
Der Hausvater befiehlt, man folle das Thier herzuführen; 
und nachdem felbiges lang umfonft gefucht worden, ift es 
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endlich gefunden worden, daß fie fich unter einen Seſſel 
verborgen hatte: und da man es zum Herkommen nos 
thiget, fängt e8 an, wider alle Gewohnheit, fich zur’ Ge— 
genwehr zu ftellen und die Zähne auf die Diener zu wer 
gen. Auf: diefes Wunder gehet Matthäus mit dem Ad— 
vocaten hinzu und fagt: Du höllifches Thier, ich befehle 
dir im Namen des Herrn Jeſu Ehrifti, daß du alsbald 
bhervorfommeft. Hierauf ftellet fich die Meerkage dahin, 
und der gottfelige Matthäus zwingt Diefelbe weiters, fie 
ſolle ohne einigen Umfchweif befennen, wer fie fey, 
und warum-fte dorthin Fommen ſey. Dieſem Befehl ger 
horchet ‚das. vermeinte Thier, und ſagt mit ‚menfchlicher 


Stimme: Sch bin der, Teufel, und bin Feiner andern Ur: - 


fache halber hieher Fommen, als daß ich diefes Nechtöge- 
lehrten Seele, jo mir ſchon Längft zugehörig gewefen, zur 
- ‚Hölle fehleppe- Warum haft du dann, fagt Matthäus, 
folche deine Schuld einzufordern big dato verweilet? Dief 
Einzige, antwortet der Satan, ift-mir im Weg geftanden, 
daß, fo oft. er zu Bette gangen, fich dem Schutz Gottes 
und Mariä empfohlen und dieſe Marian zu einer Bes 
ſchützerinn erfucht hat; wann er diefe gewöhnliche An- 
dacht. einmal unterlaſſen hätte, fo würde ich. ihn ſicherlich 
in der Nacht im Schlaf erwürgt haben. Auf dieß Be: 
fenniniß. wird die, ganzes Haushaltung zerfchlagen, und 
der Advocat fället ſchier für todt nieder und bittet den 
h. Matthäum, er. wolle. doch in diefer Noth fein Helfer 
ſeyn. Matthäus dagegen ermahnet ihn, er folle feine Zu: 
Hlucht zu der Mutter der Barmherzigkeit nehmen, welche 
ihm ohne ‚allen Zweifel würde beiftehen, wann er nur das 
Seinige thun würde. Hernach wendet fich der geiftreiche 
Bater zum böfen Feind und fagt: Weilen dir von Gott 
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die Gewalt, dieſen Menſchen zu verderben, bishero iſt ge— 
weigert worden, ſo gebiete ich dir ebenfalls im Namen 


des Herrn, daß du ſelbigen unbeſchädiget laſſen und dich 


alsbald zur Hölle hinabtrollen ſolleſt. Nach ſolchem Be— 
fehl verſchwindet die Meerkatze, und hinterläſſet zum Zei—⸗ 
chen, daß ſie das Haus quittirt habe, ein Loch in der 
Mauer. Nach alſo geendigter Action ſetzt man ſich zu 
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Tiſche, und da der Prieſter den abhangenden Theil des 


Tiſchtuchs mit den Händen drücket, ſiehe, da fließet aus 


ſelbigem häufiges Blut hervor, welches der Advocat in 
eine Schüſſel empfangen, und vom Pater erinnert wor: 


den, daß dieſes der purpurfarbe Saft fey, den er fo vier 


fen armen Menfchen durch feine ungerechte Auflagen aus— 


gepreffet habe. Nun fieh dich vor, fagt er weiters, und 


gib wieder, was du mit Unrecht befigeft; lebe nach der 
Hegel der wahren Chriftglaubigen, und thue Buße, auf 


daß du nicht in jener Welt veine Sünden ewiglich zu 


büßen gezwungen werdeft. 
4. Aus dieſer Hiftorie lerne, meine chriftliche Seele, 


wie nützlich es fey, die allerheiligfte Mutter der Barm— 


herzigfeit täglich und beftändiglich zu verehren. Diefes ift, 
was der himmlische Vater der h. Catharinä von Senis 
einftmals gejagt hat: Mariä, der glorwürdigen Gebäre- 
rinn meines eingehbornen Sohns, habe ich durch meine 
Gütigkeit wegen des vermenfchten Worts große Würdig- 
feit verliehen, daß, der da-immer, auch in Sünden, zu 
felbiger mit einer wahren, andächtigen Verehrung fliehet, 
feineswegs folle vom böllifchen Feind hingeriffen werden. 
Dann gleichwie der himmlifche König feine Sonne fowohl 
über Böfe ald Gute läßt aufgehen, alſo fpielet die Him- 
melsföniginn mit den Strahlen ihrer Gnaden auch in 
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die Herzen, fo mit den dicken und Dunkeln Nebeln der 
Sünden verfinftert find, von welcher der h. Bonaventura 
fagt: Wer ift, den diefe Sonne nicht befcheinet ? wer ift, 
über den die Barmherzigkeit Maria nicht leuchtet? Dann 
gleichtwie die Sonne ihre reinefte Strahlen nicht allein 
"über die grünenden Felder, fondern auch über die häßli— 
chen Gruben und nichtsnügigen Dörner wirft; alfo, wann 
die gütigfte Jungfrau durch einige wenige Verehrung an- 
gereizet wird, wirft felbige auch in die allerunfauberften 
Herzen das Feuer ihrer Liebe und mütterlichen Befchügung. 

5. Zu deſſen mehrerer Berfräftigung erzählet Petrus 
Antonius Spinellus folgende Hiftorie, fo der vorigen 
nicht ungleich ift, in Throno Dei 38, n. 22. Es war 
ein Soldat von adeligem und beroifchem Geblüte, wegen 
der Räuberei aber fehr übel berüchtiget, welcher ein Schloß 
im Beſitz hatte und vermeinte, daß er Feiner Herrfchaft 
unterworfen wäre, und was er immer rauben Fonnte, das 
ichleppte er alles in fein Schloß hinein. Diefer Soldat, 
oder vielmehr Räuber, hatte in folcher feiner Bosheit, in 
der er bis zum Hals verfenft war, dieſes Einzige noch 
von der chriftlichen Liebe oder Andacht, daß er täglich ein 
Ave Maria betete. Unterdeffen gefchieht’s, daß ein Geijtli- 
cher bei felbigem vorbeireiſet, welchen diejenigen, fo die 
Wege befeget hatten, fangen, und zu ihrem Obriften mehr 
ziehen, als führen. Diefer fraget ihn, wer er fey? was 
feine Profeffton, und welche die Urfache feiner Reife ſey, 
und was er außerhalb dem Klofter fuche? Auf alle viele 
Fragen antwortet der Geiftliche fo vernünftlicdy und be— 
quemlich, daß der Dbrifte der Räuber bei ſich felbften 
fchließet, der müfje wohl ein Mann großer Tugend und 
Weisheit ſeyn. Dahero verlangt er auch zu vernehmen 
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die himmlischen Sachen, welche der Geiftliche gefagt hat- 
te, daß er Demfelben vorzubringen habe: ruft demnach feine 
Hausgenofien beifammen, um zu hören, was der Mönch 
zu fagen habe. Da nun die Diener gegenwärtig find, 
fiehet fich der gefangene Geiftliche herum, und fagt, daß 
noch einer mangele, und diefer war des Herrn Kammer: 
Diener; derohalben wird felbiger berufen, weigert fich aber, 
zu erfcheinen; der Herr läßt ihm abermals und nicht ohne 
Drohworte befehlen, er fol fommen. Sobald er hinzu— 
nahet und den geiftlichen Gaft anfchauet, fängt er zur 
Stunde an, gleich einem Befefienen die Augen im Kopf 
zu verwenden, verdrehet den Hals hin und her, fchlägt 
mit Händen und Füßen von fich, die Zunge ſchäumet im 
Maul, und Fnirfchet mit den Zähnen, daß ein jeder ver: 
meinet, er fey zumalen närrifch worden. “Der Geiftliche 
wußte aber wohl, was für ein Gaufler unter dieſem wun— 
derlichen Antlig verborgen fey: daher bemüht er fich, fel- 
ben durch den lebendigen Gott zu beſchwören, daß er be- 
fennen folle, wer er fey. Der fich übelbewußte Kam— 
merdiener geftehet, daß er ein Bot aus der höllifchen 
Kanzlei fey, und daß er vierzehn Jahre feinem Herrn in 
menfchlicher Geftalt derohalben gedienet habe, daß, wann 
“elbiger nur einen einzigen Tag feine Gewohnheit, die 
Jungfrau zu begrüßen, unterlaffen würde, er ihn zu ers 
würgen und mit fich zur Hole zu führen Willens gewefen 
ey. Nach gethaner Bekenntniß befiehlt ihm der Geiftli- 
che, er foll in die Außerfte Finſterniß wiederum hinfahren ; 
jo auch, mit SHinterlafjung eines großen Geſtanks und 
aller, Anweſenden Verwunderung, alsbald gefchehen. Der 
Obriſt fallt hierauf dem Geiftlichen zu Füßen, und fagt 
der Mutter der Barmherzigkeit aus ganzem Herzen Dank, 
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bekennet feine Sünden mit großer Neue und Leid, bittet 
um Berzeihung, legt eine Generalbeicht ab, und beflert 
fein übel geführtes Leben mit allem Ernft. Diefe Fuß— 
ftapfen ihres Obriften find auch die andern eingetreten, 
haben das Rauben fahren laſſen, und haben fortan alle 
öhriftlich gelebt. 

6. Dieſes kann bei der allerfeligften Himmelsföniginn 
auswirken ein einziger englifcher Gruß, fo derſelben zu 
Ehren täglich gefprochen wird: wer foll dann nicht aus 
allen Kräften zu diefer barmherzigen Helferinn feine Zu— 
flucht nehmen? D wie viele, o wie viele, ich fage befler, 
wie unzählbare, wären ihrer Mifjethaten halber aus billi- 
gem Zorn Gottes des eiwigen Todes verblichen, wann fie 
nicht der marianifchen Obhut fich untergeben hätten! Kei— 
ner ift fo gottloS, der nicht Vergebung feiner Sünden er- 
langet, warn er mit einem geziemenden Vorſatz, fein Le: 
bein zu beffern, zu diefer Mutter fliehet, welche von fich 
felbften der h. Brigittä einftmals dieſes Zeugniß hinter: 
laffen: Ich bin, fagt fie, eine Königinn des Himmels; ich 
bin eine Mutter der Barmherzigkeit; ich bin eine Freude 
der Gerechten, und ein Zugang der Sünder zu Gott, 
‘ Keiner ift fo verflucht, dem ich nicht bereit bin, fo lang 
er lebt, meine Barmherzigkeit zu erweifen, dann meinet- 
wegen wird der Menfch nicht fo heftig vom Teufel ver- 
jucht, als fonften gefchehen würde. Keiner ift fo verwor- 
fen von Gott, es fey dann, daß er ganz und zumalen ver- 
flucht fey, der nicht zu feinem Herrn wiederfehre, wann 
er meine Hülfe begehret. Sch werde von allen eine Mut- 
ter der Barmherzigkeit genennet, und in Wahrheit, die 
Barmherzigkeit Gottes hat mid) barmherzig gemacht; de- 
rohalben wird es dem armfelig ergehen, welcher zu mei- 
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ner Barmherzigkeit bat fliehen können, und felbiges ver- 
nachläffiget hat. Hieraus kannſt du, meine chriftliche 
Seele, gnugſam fchließen, warum diefe allerheiligfte Jung— 
frau von der chriftfatholifchen Kirche in der Iauretanifchen 
Lytanei eine Zuflucht der Sünder benamfet werde. Da- 
mit du aber die Barmherzigkeit folcher gütigften Fürfpre- 
cherinn noch befier erfennen mögeft, als will ich Dir zu 
Gefallen zweien erzählten Crempeln das dritte hinzufeßen. 

7. Eine adelige Dame, welche der Mutter Gottes mit 
jonderbarer Neigung zugethan war, hatte einen einzigen 
Sohn und alleinigen Troſt ihres Wittwenftands ; felbi- 
gen hat fte, nachdem er von dem Pagendienſte ausgemus- 
ftert worden, zum Dienft cines fichern Fürften befördert. 
Da nun felbiger von ihr feinen Abfchied genommen, hat 
die fromme Mutter ihrem lieben Sohn unter andern auch 
diefe Lehre gegeben, daß er die allerfeligfte Gotteögebä- 
rerinn auf das wenigft einmal im Tag durch ein Ave 
Maria, fo lang er- lebte, verehren ſollte. Mit diefem 
wohlgemeinten Lehrſtück hat fich der Jüngling nad) Hof 
verfüget, und da er eine wenige Zeit fich wohl und löb- 
lich gehalten, fo ift er dannoch bald andere Straßen ge- 
wandert, und hat den göttlichen Geboten fowohl als müt- 
terlichen Ermahnungen zuwider gelebt, und ift endlich durch 
böfe Gefellfchaft fo weit fommen, daß alle Tugend und 
Ehrbarkeit bei felbigem in die Außerfte Gefahr des Unter- 
gangs zu gerathen angefangen; er hatte feine Sache nuns 
mehro fo weit gebracht, daß er Im Stande war, andere 
zum Böſen anzuführen, der im Anfang nur mit Furcht 
den Verführern von weitem folgete.e Da er num etliche 
mal ermahnet worden und fein Leben micht beffern wollte, 
wurde er vom Hof vertrieben; und damit er das böfe 
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Geſchrei, ſo von ihm in aller Gegend erſchallete, meiden 
konnte, hat er ſich in die abgelegenen Büſche und Wäl— 
der begeben, den Näubern dieſer Orte fich beigefellet, 
und viele Näubereien und Mordthaten begangen, iſt aber 
endlich ertappet, gefänglich eingezogen, und zum Tode ver: 
dammt worden. Indem der unglücfelige Süngling fein 
großes Unheil einerſeits, und andererfeitS die vor Augen 
ftehende Strafe des Todes bei ihm erwäget, fieht er ei- 
nen großen Mann vor fich ftehen, ver ihm verfpricht, daß 
er ihn aus dem Kerker erretten wolle, wann er ibm fols 
gen und feinen Worten zu ſchwören fein Bedenfen tra= 
gen werde. Da feldiger nun den neuangefommenen Fremd— 
ling fraget, wer er fey, befommt er zur Antwort, daß er 
ein Geift der andern Welt, und von feinem Fürften ge: 
fandt fey, daß er ihm in feiner Verzweiflung Hülfe Leiften 
folle, wann er Chriftum und deſſen Sacramente verläug- 
nen wolle. Was gefchieht? Der Süngling, in Hoffnung, 
daß er des Kerfers und auch zugleich des Todes befreiet 
werde, widerfagt Ehrifto und allen göttlichen Geheimnif: 
fen, und ergibt fich dem Teufel; dieſer begehret weiters, 
daß er auch die Verehrung Maria verlafien und verflus 
hen folle. Allbier fängt an der Gefangene am ganzen 
Leib zu zittern, und erinnert fich deſſen, fo er von feiner 
Mutter zur legten Lehre empfangen und auch felbiger zu 
vollbringen verfprochen hat; verohalben ruft er überlaut 
und fagt: Nimmermehr, nimmermehr will ich meiner wer: 
theften Batroninn abſagen; diefe Mariam, meine höchfte 
MWohlthäterinn, will ich in Ewigkeit nicht verlafien: das 
jey weit von mir, ja fogar will ich von nun an derfelben 
mich zumalen ergeben und ihr treulich dienen. Auf dieſe 
unverfehene ſchnelle Aenderung verſchwindet der böfe Feind, 
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ald warn er vom Blig wäre hinweggenommen worden; ' 


der Züngling aber ergreift ein frifches Herz, beflagt und 
beweinet feine große Uebelthat, daß er nämlich ii] 
feinen Heiland verläugnet habe, bittet denfelben und deſ— 


il 
| 
| 


jen allerliebfte Mutter mit großem Heulen und Weinen | 
um Vergebung, und fagt: D meine Mutter der Barms 


herzigfeit, o meine holvfeligfte Maria, erbarm dich doc) 
über mich verfluchten Sünder! O du Heil der Verzweis 


felnden, o Zuflucht der fündigen Menfchen, verwirf mich 


nicht von deinem jungfräulichen Angeficht, verftoß mich 
nicht von deiner Barmherzigkeit! Anjegt verlange ich nicht, 
diefer Bande entlöfet zu werden, id) begehre nicht,. daß 
mir das Leben gefchenft werde, ich will, ich will, jagt er, 
den für meine graufame Sünden verdienten Lohn empfanz 
gen. Das Einzige bitte ich dich, meine Maria, dieß ber 
gehre ich von dir zum Abfchied: ſey doch meine Fürfpre- 
cherinn bei deinem und meinem Jeſu! Dann ich bin ja 
nicht würdig, daß ich meine Augen, gen, Himmel; fchlage: 
Ah, verlaß mich nicht, meine allergnädigſte Königinn, 
verlaß mich nicht in diefen meinen Aengften und äußer— 
jten Nöthen! Da nun felbiger in fothanem Seufzen und 
eifrigem Bitten die ganze Nacht hat zugebracht, hat. er 
des folgenden Tages feine Sünden alle mit überaus gro- 
gem Herzenleid gebeichtet, und ift nachmalen mit Freuden 
zum Gericht gegangen. Auf dem Weg aber hat er ange- 
troffen eine Gapelle der allerfeligften Jungfrauen, worauf 
verfelben Bildniß geftanden; auf felbiges ift der Miffe- 
thäter in den Händen der. Henfersfnechte hinzugegangen, 


hat feine Augen jowohl des Leibs, als auch der Eeele 


auf feine gnädige Fürfprecherinn gefchlagen, und den eng— 
lichen Gruß, den er täglich zu beten pflegte, mit großer 
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Andacht gefprochen und diefes Wort hinzugefegt : O Mut: 
ter, du Jungfrau, ach! verlaß mich Sterbenden nicht, o 
Maria! Und fiehe, o Wunder! die Bildniß neiget das 
Haupt dem jest fterbenden Supplicanten in Gegenwart 
vieler Menfchen ; dahero erlauben die Henferdfnechte dem- 
felben, zum Altar zu treten, allwo er den legten Abfchied 
von feiner barmherzigen Mutter nehmen wolle, derohalben 
derfelben Füße zu küſſen fich erfühnet hat. Siehe ein 
neues Wunderwerf! Die Bildnig Mariä hat die Arme 
alsbald. ausgeftredt, und den armfeligen und zitternden 
Sünder zum Schooß genommen und fo feft gehalten, daß 
ihn die Henferöfnechte mit aller Gewalt nicht wegnehmen 
fünnen. Da dieſes das Volk gefehen, haben alle einhel- 
liglich gerufen: Barmberzigfeit, Barmherzigkeit! Gnade, 
Gnade! und ift alfo von den Richtern feiner Bande ent- 
laſſen worden, den die Mutter des - allerhöchften Richters 
losgefprochen hatte. Nach diefem hat der adelige Jüng— 
ling den geiftlichen Habit angelegt, und feiner Erlöferinn 
‚ mit einem bußfertigen und gottfeligen Wandel fich alle Ta- 
ge ſeines Lebens danfbar erzeiget. Ioan. Aegid. in Lib. 
ı Scala Coeli. ? 

8. Wer fieht allbier nicht, wie große Gewalt diefe 
" mildreiche Fürfprecherinn habe gegen all böfes Eingeben 
und Arglift des leidigen Satans? Wer muß nicht ger 
‚ ftehen, daß Maria eine wahre Mutter der Barmherzigkeit 
den Eündern immer fey, jo da Ihre Sünden in Wahrheit 
‚) beweinen, und wie felbige geneigt fey, denen allen in ihren 
Nöthen beizufpringen, welche zu ihr ihre Zuflucht nehmen ? 
\ Diefe ihre große Macht bezeugt fie felbft bei der h. Mut: 
‚ter Brigittä und fagt L. 1. c. 9: Keiner ift in Diefem Ler 
ben alfo von der Liebe Gottes entblößet, von. welchem 
Abrah. a St, Elara fümmtl. Werke, XVII. Bd. 21 


| 
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der böfe Feind nicht alsbald weichen müffe, wann er mit 
einem wahren Vorſatz, fein Leben zu beffern, meinen Na⸗ 
men anrufet. Dahero redet der h. Germanus die Mut 
ter des Herrn alfo an und fagt: Du vertreibeft durch die 
alleinige Anrufung deines Namens allen Anfall der hölli— 
fchen Geifter von deinen Dienern. Und der h. Alanus, 
aus dem Drden des h. Dominici, fagt unter andern Lob: 
fprüchen von unferer gebenedeiten Mutter alfo: Wann 
der englifche Gruß gefprochen wird, fiche, da erfreuet fich 
der Himmel, der Teufel fliehet, und des Menfchen Herz 
wird mit Troft erfüllet. Selbigem fället der h. Bernar- 
dus mit diefen Worten bei: Die Himmel, fpricht er, la⸗ 
chen, die Engel erfreuen fich, die Welt frohlocket, die Hölle, 
erzittert, die Teufel machen fich aus dem Staub, wann 
du andächtiglich Tprihft das Ave Maria. Auch ift er- 
freulich anzuhören und voller Geheimniß, was der glaub- 
würdige Vega, aus der Societät Jefu, in feiner Mariani- 
fohen Theologie erzähle. Da eine junge Tochter viele 
Tage lang einen Spaten gelehrt hatte fprechen: Ave 
Maria, und diefes Vögelein fothane Worte mit aller 
Menichen VBerwunderung oft zu wiederholen pflegte, hat 
fich e8 einmal zugetragen , daß felbiges außer dem Körb- 


fein von einem Raubvogel ergriffen und in die Höhe gei 
führt worden; da bat das arme Schäglein fich feiner ge 
lehrten Worte erinnert und gerufen: Ave Maria. c | 


Wunder! Kaum hatte das Vögelein diefe Worte gejpro' 
chen, fiehe, da fället der NRaubvogel, ald wann er mi 
Kugeln durchichoffen wäre, zu todt herunter; das Vöge— 
fein wird aus den Klauen feines Feinds befreiet, fliehe 
alsbald zu feiner Lehrmeifterinn, und fehreiet mit Freuden 


Ave Maria, Ave Maria. Was war der gemeldte Jüng 
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ling anders, als ein Vogel, dem der höllifche Habicht 
nachftellete und den er fogar auch ſchon wirklich in den Klauen 
gefaffet hatte; mußte ihn aber fallen laffen, indem ihm 
die gewöhnliche Manier, die Jungfrau zu grüßen, die gol: 
dene Freiheit zuwegen gebracht. 

9. Recht und wohl fagt derohalben zu unferm Vor: 
haben der gelehrte Idiota in der Betrachtung der aller: 
feligften Jungfrau: So groß ift die Barmherzigkeit Maria, 
daß von felbiger niemand verftoßen wird. Sie ift unfere 
Fürfprecherinn bei dem Sohn, gleichwie der Sohn unfer 
Fürfprecher ift beim Bater, ja fogar fie nimmt ſich unfer 
an, und macht unfere Sachen aus bei dem Bater und 
Sohn zugleich, und werden oft viele durch die Barmher- 
zigfeit der Mutter errettet, welche von der Gerechtigkeit 
des Eohnd wohl möchten verdammt werden, weilen fie 
der Schab des Herrn ift und die Schagmeifterinn der 
Gnaden Gottes. Dann gleichwie am Firmament des Him- 
meld, zwifchen dem Löwen und der Wag, das Zeichen 
der Jungfrau gefegt wird, alfo thut die holdfelige Zunge 
frau Maria zwifchen dem Löwen aus dem Stamm Ju— 
da, das ift zwifchen Ehrifto und zwifchen der gerechten 
Wag, auf welcher aller Menfchen Werfe fehr fcharf ge. 
wogen werden, die Händel verfelben Eraft ihrer Fürbitte 
ſchlichten, und die Schärfe des erfchredlichen Wagmeifters 
mitteln. Wie wahr diefes fey, zeigt Dir zum Theil, meine 
chriſtliche Seele, die folgende Gefchicht. Cäſarius erzählet 
; von einem Jüngling, welcher all fein Hab und Gut ver- 
fchwendet hatte, und nachmalen den böfen Feind aus der 
) Hölle angerufen und feinen Gott verläugnet; Mariam 
| aber hat er nicht verläugnen wollen. Da 'nun felbigen 
A das Gewiffen drüdte, gehet er zur Kirche, und wirft fich 
| 21° 
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vor dem Altar nieder, auf dem die Bildniß des Heilands 
‘in den Armen Mariä zu fehen war. Vor diefer Bilds 
niß vergießet der arme Menfch viel bittere Zähren, wird 
vor feinem Gott zumalen ſchamroth, und bittet die Mut- 
ter des Herrn mit inbrünftigem Herzen um Barmherzig- 
keit; fie wolle doch ihn, ald den allergraufamften Sünder 
aller Sünder, nicht verwerfen, fondern ihre gnadenreiche 
Augen zu ihm wenden. Siehe, fagt er, an das Angeficht 
deines geliebten Sohns, o Maria! und nicht umfonft. 
Sintemalen, da felbiger in beharrlichem Seufzen und Weis 
nen zu beten fortfähret, wird die Bildniß Mariä zur 
Stunde lebendig, und verrichtet das Amt einer Fürfpre- 
cherinn bei dem Sohn. Diefer wende fein Angeficht von 
dem gottlofen und meineidigen Böewicht ab; die Mutter 
läffet inzwifchen nicht nach, ftehet von ihrem Drt auf, 
wirft fich zur Erde nieder, und bittet bei ihren jungfräu- 
lichen Brüften, mit denen fie ihren Sohn gefäuget, und 
bei der Liebe, fo fie zu felbigem immer getragen, er wolle 
doch Diefem verlornen Menfchen feine Sünden vergeben; 
weilen er, fagte fie, feine Liebe gegen mich und die min 
einmal gegebene Treue nicht hat zertrennen wollen. Siehe, 
alsbald hebt der göttliche Sohn feine Mutter gon dei 
Erde auf und fagt: Meine Mutter, ich Fann dir nichte 
verfagen ! und wendet fich zum Sünder, nimmt felbiger 
wiederum in feine Gnade, und verzeihet ihm feine began! 
gene Sünden. 

10. Zu diefem unferm Vorhaben dienet gar bequem 
lich, was Dauroultius von dem h. Francifeo, c. 2 Tit. 20 
meldet. Diefer heilige Mann hat einftmals viele Enge | 
und Menfchen auf einer Ebene verfammelt gefehen, uni ' 
darneben zwei Leitern, eine rothe, auf welcher Chriftus ge ' 
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ſeſſen, und eine weiße, auf welche ſich die allerſeligſte 
Jungfrau gelehnet hatte. Da nun die Anweſenden die 
rothe Leiter hinaufſteigen wollen, ſind ſie bald von Chriſto 
heruntergeworfen und ihnen befohlen worden, zur weißen 
Leiter fich zu verfügen, allwo fie durch die Mutter Gotted 
den Zugang zum Himmel gar leicht erworben haben. Was 
hat uns durch diefes Geftcht Gott anderd bedeuten wols 
len, als daß wir in unfern Nöthen zu der h. Maria flie— 
ben follen, durch deren Fürbitte die Sünder am beften er- 
höret werden ? Wir wilfen, fagten vormald die Juden, 
daß Gott die Sünder nicht erhöre; ich aber fage: Wir 
wifjen, daß Gott die Sünder auf die Fürbitte der Him— 
melsföniginn freilich erhöre, zumalen diefe Herrfcherinn fo 
aroße Gewalt hat, daß unmöglid zu Schanden werden 
könne, den felbige mit barmberzigen Augen anfchauet. 
Hierüber nehme ich, neben den angeführten und andern 
unzählbaren Exempeln, aus denen hh. Vätern zu Zeugen 
die treuen Diener fothaner Mutter, viele andere zu ver: 
jchweigen, den h. Bonaventuram und Anfelmum, deren 
Worte feynd: Gleichwie derjenige, den du, o barmherzig« 
fte Jungfrau, verſchmäheſt, und der fich von dir entfrem— 
det, nothwendiger Weife verderben muß; alfo ift unmög- 
lich, daß verderben könne, den du mit mütterlichen Augen 
anfieheft, und der zu dir fich wendet. O tröftliche Worte! 
Was verlangeft du weiters, o Sünder? Wie thuft du fo 
übel, wie bift du fo närrifch, daß du in wahrer Bereuung 
deiner Mifjethaten zu dieſem Schuß nicht flieheft; ad)! 
ach! wie manchen Chriftglaubigen reuet es nicht in den 
g bölifchen Beinen, daß er die Verehrung Mariä vernad)- 
, läffiget habe, Fraft deren er fo leichtlich zum Himmel hätte 
kommen können! 
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11. Auf daß dir aber, fo großer Sünder du immer 

bift, hinfüro ein größeres Vertrauen zu diefer barmherzi- 
gen Jungfrauen faffen und dich mit allem Ernſt zu felbie 
ger ehren mögeft; fo betrachte, was folget: Nicht vor 
gar vielen Jahren hat einer in Hiſpanien ein fo gottlofes 
Leben geführet, daß er in allen Laftern, die Keberei aus: 
genommen, gleichivie ein Schwein im Koth, fich bis zum 
Ende feines hohen Alters gewälzet. Diefer ift endlich fo 
weit gefommen, daß er mit allem Fleiß nur dasjenige ver 
richtet, was er wußte, daß Gott am alfermeiften mißfällig 
wäre: und in was für Sünden er fich immer geftürzet 
diefe hat er nur aus purem lautern Haß gegen Gott be- 
gehen wollen. Da nun felbiger alfo fporenftreichs zur 
Hölle geeilet, hat ihn die Mutter der Barmherzigkeit auf- 
gehalten, deren er einige gar geringe Dienfte erwieſen hat- 
te. Gelbige hat fich dem unvergleichlich verſtockten Sün— 
der in der Nacht, da er in feinem Bette gewachet, ficht- 
barlicher Weife mit einer ungemeinen Cingezogenheit ge= 
zeiget und ihn mit überaus mitleidigen Augen angefchauet, 
und ift alsbald wiederum verfchwunden. In felbigem Au- 
genbli hat der gottlofe Sünder fein ganzes Leben fo Kar 
und ordentlich zu erfennen befommen, daß er alsbald eine | 
fehr große Neue empfunden. Und obwohlen er wegen fv 
abfcheulichem Leben unausfprechlich ſehr bei fich felbften 
fchamroth worden, fo hat er dannoch den Muth nicht 
fallen laſſen, ſondern hat bei anbrechendem Tag einen 
Priefter aus dem Collegio der Societät Jeſu berufen laf- 
fen, dem er den Verlauf feines ganzen Lebens jo ordent- 
lich und ausführlich gebeichtet, daß Fein Theologus nach 
vieljähriger angewendeter Erforfchung felbiges Flärlicher 
und genauer hätte thun können. Nachdem er num drei 
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Stunden lang gebeichtet, ift er vom Briefter losgeſprochen 
worden, und hat die Zeit feines übrigen Lebens in folcher 
Uebung aller Tugenden zugebracht, daß alle Menfchen von 
Bewunderung bingerifjen waren. Indem er aber: vom 
Beichtuater gefragt worden, ob er wohl die Mutter Got: 
tes jemalen in feinen Lebzeiten verehret habe, hat er ger 
antwortet, daß er fich Feiner Verehrung erinnere, als, daß er 
täglich ein Ave Mariq Derfelben zu Ehren gefprochen. habe. 
‚ Euseb. Nierenb. in Troph. Mar. lib. 4. ce. 3. 

42. Diefer ift in Wahrheit ein herrlicher Lohn für ein 
einziges tägliches Ave Maria. Sollen wir allbier nicht 
mit Freuden ausrufen: D große Mutter! o du uner- 
ſchöpfliches Meer der Erbarmung! du bift wahrhaft eine 
- Zuflucht auch der allergrößten Sünder, v Maria! Was 
ift das für eine Barmherzigkeit, wie unvergleichliche Gna— 
de ift diefe, fo du dem allerabfcheulichften Sünder erivie- 
fen haft? Was haft du, allerreinefte Jungfrau, mit allfols 
chem graufamen Wuft der Lafter zu fchaffen ? was gehet 
- dich, o Mutter Gottes, an ein fo gefchiworner Feind Got: 
tes? Wer kann ſich allbier enthalten, daß er nicht mit 
dem h. Bonaventura überlaut rufe: O Himmelsherrfches 
rinn, deine Gaben find viel und wunderbarlich, die Gefchenfe 
deiner Gnaden find unvergleichlich. In Psalt, B. V. Psal, 39- 
Du haft erhört das wenige Gebetlein ded großen Sün— 
ders, das er mehr mit den Lefzen allein, als mit dem Her: 
zen gefprochen, und haft ihn aus der Gruben der höch— 
ften Armfeligfeit und aus dem Graben des Feinds errettet. 
D was ein Graben, wie tiefe Gruben, in welche den Sün— 
der feine Bosheit verfenfet! Aus diefer Gruben, aus dem 
Schlund der Höllen, aus der graufamen Deffnung der 
unglüdfeligen Ewigkeit haft vu, o allergütigfte Mutter, 


herausgezogen die Seele, fo dem Teufel bereit3 gewidmet 


| 


war, und haft felbige dem Himmel verwahret | Wem fol 


ich dich, o jungfräuliche Mutter, vergleichen ? foll ich nicht fa= 
gen, daß du feyeft eine andere Arche Noe ? zumalen du 
von der Sündflut des ewigen Verderbens nicht allein un= 
verfehrt erhältft die Menfchen, das ift, diejenigen, fo da 
wohl und fromm leben, wie e8 Menfchen geziemet, fon 
dern nimmſt auch an das unvernünftige Vieh, die graufamen 
Löwen, die ftinfenden Bode, das tft, allerhand große Sünz 
der; dieſe verwirfft du nicht, wann fie zu dir fommen, 


| 
| 


i 
1 


ſondern beſchützeſt und labeſt ſelbige, daß alfo niemand | 


läugnen kann, du ſeyeſt eine Zuflucht aller Sünder. Da: 
hero redet dich dein getreuer Diener Bernardus alſo recht 
an und ſagt: Du, o Maria, haſt keinen Abſcheu vor dem 
allerhäßlichſten Sünder, du verſchmäheſt ihn nicht, wann 
er zu dir ſeufzet, und deine Fürbitte mit andächtigem Her: 
zen begehret: du zieheft ihn mit deiner milden Hand aus 


der Tiefe der Verzweiflung ; du heileft ihm mit der Arznei 


der Hoffnung, und haft Achtung auf ihn fo lang, bis du 


den Armfeligen dem erfchredlichen Richter verföhneft. ' 


Sind dieß nicht überhonigfüße, und zwar von einem fo 
vornehmen Kirchenlehrer gefprochene Worte ? Wer will 
dann nicht eilen, in feinen Nöthen und Gefahren zu dies 
jer holpfeligen Mutter zu fliehen, indem er verfichert ift, 
daß felbige derer, fo ihre Zuflucht zu ihr nehmen, fich 
nicht Fonne nicht erbarmen, weilen ihre Erbarmungen über 
alle ihre Werfe find. 


13. Nachdem du nun, meine chriftliche Seele, die une 
erfchöpfte Barmherzigkeit Mariä gehöret haft, Fünnte dir 


gar Leicht in die Gedanken kommen, ob dem alfo jey, was 
in der nächftvorhergehenden Lection von der Wenigfeit der 
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Seligen ift angezogen worden: dann fo das wahr ift, was 
von der Barmherzigkeit und Fürbitte diefer allerheiligften 
Jungfrauen gemeldet worden, jo wird fürwahr Feiner von 
den Glaubigen des ewigen Todes leichtlich fterben. Und 
Diefes ift der Lertion von der Wenigfeit gerad zumider, 
zumalen Feiner aus der Zahl derfelbigen an feine Seligfeit 
fo wenig gedenfet, daß er nicht ein einzige Ave Maria 
zu Ehren diefer glorwürdigen Mutter fprechen würde. So 
antworte ich dann und ſage, daß vielmalen ein ſolches 
kurzes Gebetlein, ſo mit einem aufrichtigen und andächti— 
gen Herzen geſprochen wird, die Mutter der Barmherzig- 
feit zu gewinnen Eräftiger fey, als hundert und taufend an— 
dere, fo mit Unbedachtfamfeit und gleich den Würfeln 
dahingeworfen werden. Diefed hat erfahren ein Weib, 
fo mit Andacht, wie fie vermeinte, der Mutter Gottes ers 
geben war. Selbige hat zu jedem englifchen Gruß ein 
Steinlein in ein großes Faß geworfen; da fie nun felbi- 
ges befagtermaffen erfüllet, ift der Schugengel zu ihr ges 
fommen, mit Bericht, daß aus allem diefem Haufen der 
Steinlein nur ein einziges den Werth eines weißen Stein- 
leins verdienet habe. So viel ift daran gelegen, daß Die 
Andacht zu der allerfeligften JZungfrauen mit einer wahren 
findlichen Neigung verrichtet werde. Dahero erfahren wir, 
daß zu Zeiten die größten Sünder durch einen einzigen 
herzlichen Seufzer die Barmherzigkeit Gottes fich erwer— 
ben ; dann felbiger fiehet nicht an, wie viel wir Gutes 
thun, fondern wie wohl wir diefes thun. Wir wiflen, 
wie fräftig gewefen fey dieß Furze Gebet des gefrönten 
Propheten: Peccavi! Ich hab gefündiget! Auch Iehret 
uns die h. Schrift, daß der gute Schächer am Kreuz mit 
diefen wenigen Worten: Gedenke meiner! die ewige Ses 
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ligfeit erlangt habe. Weiters find wir auch in Erfahrung 
gekommen, daß, der öffentliche Sünder durch diefe Worte: 
Herr, jey mir Sünder gnädig! gerechtfertiget nach Haus | 
gegangen ſey; und der verlorne Sohn hat auch durch 
diefe feine demüthige Befenntniß: Vater, ich babe wider 
den Himmel gefündiget, und vor dir! bei feinem Vater 
PBardon erhalten. Sintemalen durch folche inbrünftige 
Worte. theild unfere Sünden alsbald vernichtiget werden, 
theil3 auch die bequeme Zubereitung. der Bußfertigfeit er: 
langet wird, zur Beftättigung der apoftolifchen Worte: 
Wo die Sinde überhand genommen hat, da ift auch die 
Gnade überfchwenglich größer worden. Rom. 5. 

14. Derohalben, obwohl viele Ehriftglaubige gefunden 
werden, fo fich in Verehrung der Mutter Gottes vielfäl- 
tiglich üben, große Gebete verrichten, den Pilgerfahrten bei- 
wohnen und anfehnlihe Opfer thun; fo find deren doch, 
leider Gottes ! oft fehr wenig, welche die Gnade der al- 
lerfeligften Jungfrauen gewinnen: ich fage, fehr wenig; 
weilen der meilte Theil mit faltem Herzen, mehr aus Ge- 
wohnheit, Neugierigfeit und ohne kindliches Vertrauen 
dergleichen Andachten begehet. Dahero ift fein Wunder, 
daß fo fehr wenig der Marianifchen Hülfe genießen. Dar: 
neben werden auch viele gefunden, welche fich zwar in vie: 
fen Abtödtungen zu Ehren diefer Mutter üben, leiften aber 
felbiger dadurch fehr geringe Dienfte, derowegen können 
auch diefe für feine wahre Berehrer der jungfräulichen 
Mutter gehalten werden; es find aber folche, jo da mit 
unreinem Herzen diefer Himmelöherrfcherinn dienen. Diefe 
follen gedenken an den Marianifchen Liebhaber, welcher 
der Gotteögebärerinn zu Gefallen viele gute Werfe und 
ſehr anfehnliche Zugenven zu üben pflegte, den innerlichen 
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Stand feiner Seelen aber wenig achtete; wie aber diefe 
Weiſe zu leben der Mutter Gottes mißfallen habe, das 
hat fich alfo in der That erwiefen. Da diefer Jüngling 
mit einer unverfehbenen Krankheit überfallen worden, tft 
die Mutter des Herrn zu ihm gefommen, als wann fie 
den Kranfen tröften wollte Nach vollendetem einigen 
füßen Gefpräch hat fie felbigem fehr fchöne Früchte, aber 
in einer überaus unfauberen Schüffel präfentiret. Indem 
fi) nun der Kranke darüber verwundert und die: Urfache 
folcher Ungleichheit gefragt, hat er zur Antwort befom- 
men, daß feine gute Werfe den Früchten, fein unreines 
Herz aber der Schüffel gleich fey. Derohalben, ſagt die 
allerfeligfte Mutter, ift mir felbiges Herz alfo zuwider, 
wie dir die Schüffel ein Graufen macht. So reinige vor: 
hero deine Seele, ehe du mir deine Werfe opfereft, wofern 
dur wilft, daß meinem Sohn und mir felbige gefallen fol- 
„ten. Sft nicht diefes ein helles Zeugniß, Fraft deſſen wir 
unterrichtet werden, wie wir uns in dem Dienfte Mariä 
zu verhalten haben? Was ift ein Gebet, fo da herfommt 
aus einem unfaubern Herzen? Was ift ein köſtlicher Wein 
in einem unfläthigen und abfcheulichen Gefchirr? Was find 
auch die Foftbarften Speifen in ‚einer ungewafchenen und 
fothigen Schüfjel ? Lob in des Sünders Mund, fagt der 
weife Mann, ift nicht fein. Eccl. 15, 9. Die Mei- 
nung der allerfeligften Jungfrauen hat der h. Joannes 
Damafcenus in Serm. de Dormit. Virg. mit diefen Wor— 
ten meifterlich erfläret: Ste verflucht, fagt er, die Fräßig— 
feitz fie fliehet die unreinen Gedanken nicht anders, als 
wir die giftigen Schlangen meiden; unfeufche Neden und 
Zorn haſſet fie; fie nimmt feine Mißgunft au, und der 
Hoffart widerfegt fie fich mit feindlichem Gemüthe. Troll 
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dich derohalben hinweg, du fchädliche Sicherheit zu fündi- 
gen, mache ein Ende, fagt der h. Gregorius, lib. 1 Ep. 
47, im Willen zu fündigen, fo wirft du Mariam bereit 
finden, dir zu helfen. Weilen aber fehr wenig Catholifche 


die Gewohnheit zu fündigen gänzlich verlaffen, fo ift kein 


Wunder, daß fte die Barmherzigfeit diefer glorwürdigen 
Mutter nicht finden, indem fie ihnen felbften durch ihr 
fündiges Leben im Weg ftehen. 

15. Wie viel werden auch nicht gefunden, sonderbht 
unter den Geiftlichen, welche zum Anfang ihrer Bekehrung, 
weiß nicht was und wie große Dinge, zu Ehren diefer 
holdfeligen Mutter zu verrichten fich vornehmen, nach ver- 
floffenen wenig Jahren aber die gewöhnlichen Webungen 
verlaffen. Wie können folche über die Fürbitte Mariä 
ſich Hoffnung machen, indem fte fich von felbiger zum ers 
ften entfremden? Maria verlangt feinen wanfenden und 
trägen, fondern einen beftändigen und eifrigen Liebhaber. 
Wie hoch wurde von felbiger nicht gehalten der h. Ed⸗ 
mundus ? und gleichwöhl ift diefer von feiner glorwürdi— 
gen Königinn einftmald fcharf bergenommen worden, daß 
er fein gewöhnliches Gebet einen einzigen Tag vernach— 
Läffiget hat. Der gottjelige Thomas a Kempis, da er 
ebenfalls fein tägliche Gebet zu der Mutter Gottes eins 
mal unterlaffen, hat er gejehen, daß felbe über das Dor— 
mitorium gegangen, und einem jeden den Segen ertheilet 
hat, da fie aber zu feinem - Zimmer gefommen, hat er vers 
merkt, daß fie ihn gar fcharf angefehen, und alfo feiner 
Nachläfiigkeit erinnern wollen. Aus diefem Geſicht ift der 
fromme Diener dermaßen bewegt worden, daß er von fel- 
bigem Tag an, bis zum Ende feines Lebens, die gewöhn— 
lichen Gebete zu Ehren feiner Mutter zu fprechen niemals 
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unterlaffen hat. Ein anders ift dem feligen Joſepho Her, 
manno, Brämonftratenfer » Ordens, wiverfahren. Dann da 
felbigem von feiner Obrigfeit das Amt des Sacriftanen 
zu verrichten anbefohlen worden, und er wegen vielfälti- 
ger Gefchäfte die gewöhnlichen Nebungen zu der Mutter 
Gottes einige Tage unterlaffen hat, höret er einftmald 
zur Abendzeit ein fonderliched Getümmel an der Kirchthür, 
und da er hinzunahet, findet ex ein altes, berunzeltes und 
übelbefleivetes Weib. Indem nun felbiges zu reden an— 
fangt, erfennet der gute Joſephus Die Stimme der aller 
feligften Sungfrauen, mit welcher er vorhin vielfältige Ges 
meinfchaft gepflogen; verwundert fich derohalben über jol- 
he feltfame Neuigfeit, und erfühnet fich zu fragen, was 
doch diefe wunderbarliche Aenderung bedeute? Da giebt ihm 
die Mutter Gottes zur Antwort und fagt: Eine folche bin 
ich, Sofephe, in deinem Herzen, wie du mich allhier Außer: 
lich fieheft; dann jegt gelte ich nichts mehr bei dir, weis 
len du mich zu lieben und zu verehren Haft nachgelaffen- 
Nach diefen. Worten ift fie verfchwunden. 

16. Wann nun, meine chriftliche Seele, fo geringe 
Kachläffigkeit von der allerfeligften Jungfrau fo hoch ift 
empfunden worden, wie wird dann die Treulofigfeit derer 
fo übel ausgedeutet werden, welche viel zu Ehren- diefer 
göttlichen Mutter zu thun verfprochen haben und wenig 
gehalten! Freilich Fonnten jene Mitbrüder der Marianifchen 
BDruderfchaft ohne Sünde das gewöhnliche Bruderfchafts- 
gebet einmal auslaffen; wie ift es ihnen aber ergangen ? 
Da diefe beide auf dem Flug Pado lavirten, kommen fie 
zugleich in die äußerfte Lebensgefahr; der aber fein ge- 
wöhnliches Bruderfchaftsgebet venfelben Tag verrichtet 
hatte, wird vonder Mutter Gottes fichtbarlicher Weile er- 
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rettet, der andere aber gehet zu Grund, und muß noch 
Diefen Verweis von der Mutter der Barmherzigkeit hören: 
Du wareſt nicht verbunden, mich zu verehren; nun bin 
ich auch nicht verbunden, dir zu helfen. In Sodal, Parthen. 
lib. 3. c. 2. Alſo können wir allhier die Worte des h. 
Thomä gebrauchen und fagen: Wie wir dich verehren, 
alfo befucheft du uns. Billig und abermal billig erhalten 
feldige in ihrer legten Stunde Feine Gnade von der hold- 
feligen Mutter, welche in ihren Lebzeiten die Gelegenhei- 
ten, felbige zu verehren, verabfäumet haben: und obwoh— 
fen diefe gewaltige Königinn ihre große Macht vielmal 
auch an den allergrößten Hauptfündern erzeigt hat, fo ift 
folches darum zum meiften gefchehen, auf daß Feiner, fo 
diefes gehört hat, in den vorfallenden Außerften Gefahren 
der Seligfeit verzweifeln jolle, und damit du mit mir der 
Standhaftigfeit in der Verehrung Mariä erinnert würdeft. 
. Dann diefes halte ich für gewiß, daß derjenige, fo nur 
ein einziges Ave Maria täglich zu beten verfprochen hat, 
mehr Gnaden bei dem Brunnen der Gnaden erwerbe, wann 
er feinem Berfprechen fleißig nachfomme, als derjenige, 
welcher alle Tage einen Nofenfranz zu beten gelobet hat, 
und felbigen oft unterläßt: zumalen fehr zu preifen tft die | 
Beftändigfeit, auch im Wenigen. 

47. Diefes ift num von der Beftändigfeit im Dienft 
Mariä gemeldet. So viel aber die Barmherzigkeit derfel- 
ben Sungfrauen belanget, find, leider! fehr viele, welche 
fich felbige in lauter Gift verändern, indem fie gedenken 
und alfo bei fich felbiten fchließen: Die Mutter Gottes 
ift barmherzig, diefe Hilft auch den größten Sündern aus 
der Noth, wann fie felbige nur in ihren Nöthen anrufen; 
diefe heilige Jungfrau wird mich auch nicht verlaffen, wann 








487 


ich fhon ein großer Sünder bin, und immer in Sünden 
lebe; ich feße mein Vertrauen auf die Mutter Gottes, 
eine Mutter der Barmherzigkeit. Und alfo fahren fte fort 


‚in ihrem böfen Leben, und fündigen gröblich in die Barm- 


berzigfeit Mariä. Solche Berehrer Mariä verdienen Feine 
Barmherzigkeit, und obwohl diefe große Königinn derglei- 
chen größte Sünder vermög einer gar geringen Verehrung 
mit ihren barmherzigen Augen hat angefchauet, und den— 
felben bei Gott Gnade erhalten Hat, fo ift doch diefe eine 
abfonderliche Gnade und ungewöhnliche Barmherzigfeit 
geweſen, fo auch dem Hunderiften, ja Zaufendften nicht 
verliehen wird, nach dieſer gemeinen Regel der Nechtöges 


lehrten: Aus der Gnade, fo einem widerfahren ift, muß 


man feinen Schluß mächen, daß felbige auch andern ge- 
bühre. Alfo müſſen wir die Gnade, fo einem Sünder 
von der Mutter der Barmherzigkeit erwiefen ift, nicht auf 
andere Sünder ausbreiten, fondern das Unferige thun, und 


alsdann noch in Furcht und Zittern dieſe gnädige Helfes 


rinn um Barmherzigkeit erfuchen. Beſſer ift e8, daß nur 
einigen gar wenigen dieſe fonderbare Gnade widerfahre, 
als vielen, weilen alfo die Hoffnung der wahren büßen- 
den Sünder mehr geftärfet, und das Vertrauen der Klein- 


‚müthigen zu der glorwürdigen Mutter vermehret wird. 


Auch wird durch fothane große erwiefene Barmherzigkeit 
Mariä die Andacht derfelben Schußfinder mehr entzündet, 
und alfo beftändiger erhalten, indem fte Diefen Schluß 
machen: Wann das widerfahren ift den Feinden Gottes, 
fo werden Die Freunde deffelben und beftändigen Vereh— 
ter Mariä noch ein Miehreres zu hoffen haben. 

18. Wann du dieſes wohl betrachteft, fo wirft du dem— 
nad) finden, wie wahr es fey, Daß der meifte Theil der 
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Ehriftglaubigen verdammt werde; fintemalen fehr viele durch 
ihre eigene Schuld verhindern, daß fie der Marianifchen 
Günften nicht theilhaftig werden. Die Naturaliften fagen, 
daß bei der Frühlinggzeit, wann die Sonne fcheinet, ein 
himmlifcher Thau fich über das Meer ausbreite, und alfo 
die Mufcheln eröffnet werden, welche die Tröpflein des 


— — — 


Thaues empfangen und felbige in Perlen verwandeln und 


verhärten; die Hülſen aber, welche ſich nicht eröffnen, wer- 
den mit Teinen Perlen befruchtet. Eine folche ift Maria, 
welche den Thau ihrer mütterlichen Gnaden über die ganze 
Welt ausgießetz der nun diefen himmlifchen Thau nicht 
annimmt, kann auch die Foftbare Frucht der Tugenden nicht 
gebären. Diefer Fann aber wahrlich nicht der barmherzi— 
gen Mutter, fondern muß fich felbften die Schuld aufmef- 


fen, daß er, mit der Schlaffucht feiner Sünden überfallen, ' 
die Laden feines Herzens _diefer Marianifchen Sonne nicht ' 


eröffnet habe, damit die Finfterniß der Lafter vertrieben, 


und alfo dem Tage der hellfcheinenden Gnade heranzus 


fommen erlaubt würde. Dahero werden unzählige Ehrift- 


glaubige, wie oben gefagt ift, diefes fehr, aber zu fpät bes 
Hagen, daß fie diefe allerbequemfte Gelegenheit, zur Se⸗ 
ligfeit zu gelangen, vernachläffiget haben. Auf daß dir aber 


eben felbiges nicht widerfahre, fo folge der Lehre des h. 
Bernardi, deren Inhalt diefer ift: Damit du der Fürbitte 
Mariä zu Freude und Troft deined Herzens genießeft, fo 
erwirb dir, jo viel dir möglich ift, Die Tugenden Diefer als 
lerfeligften Jungfrauen, wie du in den vorhergehenden 
Lectionen bift gelehret worden. Du wirft dir aber Diefe 
glorwürdige Mutter höchlich verbinden, wann du folgenden 
meinen Rath wirft beobachtet und werfftellig gemacht ha— 
ben. Mache dir ein Büchlein, und nimm dir feftiglich 


— — 
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vor, daß du alle die Tage deines Lebens ein fonderbares 
tugendfames Werk entweder mit den Gedanfen, oder mit 
den Worten, oder mit der That zu Ehren der Himmels: 
föniginn üben wolleft. Dieſes Werk verzeichne in obge— 
meldtem Büchlein gar Fürzlich, und opfere alle diefe Werfe 
der Tugenden deiner gebenedeiteften Mutter alle Jahre an 
ihren vornehmften Sefttägen, und erneuere alsdann wie 
derum dieſe deine löbliche Andacht. Alsdann wirft dur in 
der That erfahren, daß du durch Hülfe dieſer allerfelig- 
ften Sungfrauen in aller Vollfommenheit glücklich fort: 
fehreiten werdeft: dann was dir fonften fehr fchwer vors 
fommet, das fallet dir vermög dieſer Andacht zur Mutter 
Gottes gar leicht. Was ift, zum Exempel, fehwerer, als 
denen, Die dich beleidigen und dir Unbild zufügen, »von 
Herzen verzeihen und für felbige beten? Solches aber 
wird dir erfreulich vorfommen, wann du alfo in deinem 
Büchlein aufzeichneft: Heute habe ich zu Ehren der Mut- 
ter Gottes diefem oder jenem nicht allein von Herzen ver- 
geben, fondern ich habe noch dazu für felbigen fo und fo 
viel gebetet- Auf ſolche Weife wirft. du deine Mängel 
aus dem Feld deines Herzens mit der Wurzel ausreuten, 
und die Tugenden dafür einpflanzen. Nimm derohalben 
an, meine chriftliche Seele, diefes Wenige, fo ich dir von 
der Verehrung der holdfeligen Mutter insgemein verzeich: 
net habe: dein eigener guter Wille wird dich verhoffentr 
lid) zu einem Mehrern antreiben. 
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Die vierundfünfzigfte 
eifttlibe Lection. 
Bon Verehrung der Heiligen _ 





Facite vobis Amicos, 
Machet euch Freunde. Luc. 6, 9. 


1. Warım unfer Heiland uns ermahne, daß wir und 
Freunde machen follen, können wir leichtlich “erachten. 
Dann weilen wir links und rechts, und von allen Seiten ' 
von unfern Feinden, nämlich der Welt, dem Fleifch und 
dem Teufel, angefochten werden, und unfere eigene Kräf- 
te deren Liften und Ränken zu wiverftehen nicht ftarf genug 
feynd; fo ift nöthig, daß wir andere mächtigere Freunde zu 
Hülfe rufen. Dieje aber find die glüdfeligften Einwohner: 
des himmlifchen Baterlands , welche wir mit ftetem Anrufen 
und andächtiger Verehrung zu Freunden machen müſſen, wann 
wir den mit allerhand gefährlichen und tödtlichen Striden be= 
legten Weg zur Seligfeit ungehindert pafftren wollen. Die⸗ 
weilen nun felbige diefe fehlimme Straßen ebenfalld vor 
uns gewandert find, fo wiſſen fie am beften, in wie gro: 
gen Gefahren diefe Pilgrim immer fchweben, und indem 
fie nichtS fo fehr, ald eben das Heil des annoch ftreiten- 
den Menfchen fuchen, fo find fte allzeit fertig und bereit, 
denen die hülfliche Hand zu bieten, die eines guten Wil— 
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lens find und fich ihrer Fürbitte bet Gott bewerben. Da- 
hero Taffet und glauben, daß von allen Heiligen und Aus— 
erwählten Gottes gefagt fey, was der h. Bernardus, in 
Psal. Qui habitat, von den bh. Engeln gefagt hat: So 
oft dir eine fehr fehmwere Anfechtung oder Widerwärtigfeit 
zuftoßet, fo rufe an deinen Schußengel Patronen), deinen 
Führer zu gelegener Zeit in der Trübfal. Sie find mäch— 
tig, fie find treu und Flug, was haben wir und dann zu 
fürchten ? Laffet uns ihnen nur allein folgen, lafjet uns 
ihnen anhangen, und im Schirm Gottes und des Him: 
mels bleiben. 

2. Wie eifrig nun Diefe Heiligen Gottes fich unfer an— 
nehmen und für und wachen, wann wir felbige verehren, 
fannft du, meine chriftliche Seele, aus folgender Hiftorie 
| lernen. Ein ficherer frommer Bifchof hat unter andern 
feinen Andachten auch eine fonderliche Affection zu dem 
5. Apoftel Andreas. Nun gefchieht’s, daß der böfe Feind 
‚ den gottfeligen Mann in eine Unzucht zu ſtürzen ſich be- 
müůhet, vderohalben nimmt er die Geſtalt eines fchönen 
Mägdleins an, und Fommt zu felbigem, feine Sünden zu 
beichten, und fagt gleich zu Anfang der Beicht, fie fey von 
königlichem Stamm geboren und habe Gott ihre Jung— 
frauſchaft verfprochen:: und damit fie felbige erhalten und 
nicht von ihrem Vater gegen ihren Willen verheirathet 
werden möge, habe fte fich heimlich davon gemacht und 
zu ihm ihre Zuflucht genommen. Da diefes der fromme 
Biſchof gehöret, hat er felbiger aus chriftlichem Mitleiven 
in feinem Haufe den nöthigen Unterhalt verfchaffet, auf 
dasß fie Gott dafeldft ungehindert dienen könnte, und hat 
| fie auch zu feiner Tafel, die er für folche königliche Per: 

fon befier zurichten Taffen, eingeladen; fie aber hat ſich, 
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um den Bifchof defto leichter zu gewinnen, mit aller Ein: 
gezogenheit und Höflichfeit entfchuldiget und. gefagt, fie fey 
befürchtet, daß fie vielleicht gefennet, verrathen und zu ih- 
rem Dater wiederum geführet werde. Nachdem aber der 
Bifchof fie verfichert, daß fie im Geheim bei ihm verbleis 
ben würde, hat fte ſich überreden laſſen und ift mit zu 
Tiſche geſeſſen; bier. hat fie dann mit Liebfofenden Wor | 
ten und holvfeligem öſtern Anblik ein fo großes Feuer | 
der unreinen Liebe im Herzen des Bifchofs erwecket, daß 
er auch um Gelegenheit zu fündigen fich umgefehen. In— 
zwiſchen hat ein Sremdling an deſſen Haus fich anmelven | 
laffen, über welchen er ſich entrüftet, da er ihn in folchem | 
feinem Vorhaben gleichjam verftörete. _ Der eingeladene 
Saft hat auch dazu gerathen, daß er den ungeftümen ı 
Tremdling abweifen follte; der Bifchof aber wurde inner: 
lich ermahnet, daß er einem Fremdling die erfuchte Her⸗ 
berge nicht weigern müfje. Indem er nun in diefem Zwei⸗ 
fel, fragt er das Mägplein, was er thun ſolle; dieſe ſagt 
alsbald: Wann der Sremdling auf meine Fragen bequem- 
lich antworten wird, fo wird er müſſen hereingelaffen‘ 
werden; wann nicht, fo foll er geichwind hinweggewie— 
fen werden. Laſſet verohalben fragen: Was am meiften 
zu verwundern fey, das Gott in, einer geringen Sache ges 
wirfet habe? Der Fremdling giebt zur Antwort, daß dies 
ſes fey der Unterfchied der menfchlichen Angeſichter; ſinte- 
malen von Anfang der Welt feine zween find gefunden 
worden, die fich in der Geftalt ganz und zumalen gleich 
geweſen wären. Hierauf begehrt die fünigliche Tochter, 
er folle ihr auch diefen Knoten auflöfen: An welchem! 
Drt die Erde höher fey, als der Himmel? Der Fremdling 
giebt zur Antwort und fagt, daß diefes gefchehe, allwo 
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die Seligen ihren Stß haben und die Menfchheit Chrifti 
zur Rechten des Vaters fißet. Ueber all folche kluge Ant— 
worten verwundern ſich alle Hausgenofjen mit dem Bis 
fchofe. Das Mägdlein ftellet endlich die dritte Frage da: 
her, wie weit nämlich die Erde vom Himmel abgelegen 
fey; hierauf antwortet der Sremdling und fagt: Gehe zu 
dem, der dich hieher gefandt hat, und frage denſelben; 
dann der weiß am beften diefe Entfernung, die er gemeſ— 
fen hat, da er vom Himmel in die Tiefe der Hölle ift ge- 
ftürzet worden. Diefes, fagt der Fremdling, ift fein Weibs— 
bild, fo diefe Fragen vorfchlägt, fondern ein hölifcher Bös— 
wicht, welcher zur Verführung des guten Bifchofs vie 
Geftalt eines Mägpleins an fich genommen hat. Da diefe 
Unterrichtung der Diener zum Tifche gebracht, hat der 
Teufel ungern gefehen, daß feine Arglift entdecket worden, 
derohalben ift er augenblicklich verfehwunden, und Der 
Fremdling hat fich auch weiters nicht fehen laffen. Nach: 
malen hat Bott auf vielfältiges Anhalten des Bifchofs 
demfelben offenbaret, daß folcher Fremdling der h. Andreas 
gewejen fey, fo. die Außerfte Gefahr des Verderbens von 
feinem Schugfind abgewendet hat. 

3. Hieraus kannſt du ſchließen, meine chriftliche Seele, 
wie große Sorge die Bürger der himmlifchen Stadt Je— 
rufalem für diejenigen tragen, von denen fie werehret und 
angerufen werden., D wie manchmal würden wir. in fehr 
große Sünden fallen, wann ung nicht felbige befchüßten ! 
Es wird einftmald die Zeit heranfommen, da. wir klär— 
lich fehen werden, (jo vor unfern Augen anjetzo verbors 
gen ift,) was maſſen unfere bh. SBatronen von hunderter: 
lei Gefahren der ewigen Verdammniß und errettet haben. 
Dann wer Tann läugnen, daß der vorgemeldte Bifchof zu 
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Grund gegangen wäre, warn nicht der h. Andreas in 
Geftalt eines Fremdlingd die vermeinte Fönigliche Brins 
zeffinn vertrieben hätte? Die Heiligen Gottes find nicht all- 
ein nicht undanfbar für die Ehre, fo ihnen von und ers 
wiefen wird, fondern laſſen fich auch von feinen unfern 
Wohlthaten überwinden. Glückſelig ift derjenige, welcher fich 
fo gewaltige Patronen allyier auf Erden zu Freunden ma- 
het, von denen ihm in allen fowohl Leibs ald der Seelen 
MWivderwärtigfeiten ficherlich Tann geholfen werden. Da 
zu Zeiten des feligen Laurentii Zuftiniani, Patriarchen 
zu Benedig, die Mailänder mit den Venetianern einen 
fehr blutigen Krieg führeten, bat einer viefer letzten eis 
nen frommen und heiligmäßigen inftedler, fo mit Dem 
Geiſt der Weiffagung begabet war, gefragt, welcher Theil 
von biefen beiden die Schlacht gewinnen werde; hat aber 
zur Antwort befommen, daß Gott über die Wenetianer 
fehr erzürnet ſey, dieweilen bei felbigen, auffo vielfältige ger 
fchehene Ermahnungen, Feine Befferung erfolge, und daß 
Gott die Stadt Venedig ſchon längſt verheert hätte, wie 
Sodomam und Gomorram, wann nicht ein einziger Mann, 
nämlich derfelben Patriarch , den gefaßten Zorn Gottes 
durch fein Gebet abgewendet hätte. 

4. Hat nun das Gebet eines einzigen Menfchen, der 
noch auf Erden lebt und den menfchlichen Schwachheiten 
unterworfen ift, fo große Gewalt, daß vermög deffen ganze 
Städte können erhalten werden: wie große Macht wird 
nicht haben die Fürbitte der Heiligen, die mit Gott herr- 
fchen im Himmel? Drerelius 'erzählet zu unferm WVorhas 
ben in feinem geiftlichen Trismegiſt und fagt: Es war ein 
Domberr von Trier, mit Namen Heinrich von Heyden, 
ein adeliger und tugendfamer Jüngling ; diefer, als er noch 














495 


ein Knab, ward ins teutfche Collegium nach Nom ges 
ſchickt, alda er fieben Jahre fudiret. Nach folcher vers 
floffener Zeit ward er von feinen Freunden ernftlich abge— 
fordert, derowegen er fich dann auf die Reife ind Waters 
land rüftet; es wollte ihn aber Gott zu fich in das wah- 
re himmlifche Vaterland nehmen, wie ihm dann eben im 
Aufbruch ein Fieber ankommen, daran er am achten Tag 
hernach geftorben. Als er nun von dem Beichtva- 
ter, (vor dem er allbereit3 eine Generalbeicht gethan, ) 
fih zum legten Sterbftündlein zu bereiten ermahnet 
worden, hat er eine Kirchfahrt zum Leib St: Andrei 
gen Malphis um Erlangung der Gefundheit verlobt, auch 
bat er zu folchem Ende eine benennte Summa Gelds, ein 
filbernes Kreuz davon zu machen und folches in St. Apol- 
Iinaris, des deutſchen Collegii Patrons, Kirche zu fegen, 
wie auch in die Kongregation B. Virginis, darinnen er 
Sodalis war, ein Altartuch verſchafſt. Nach folcher Ver: 
ordnung hat ihn im Beifeyn etlicher Perfonen ein füßer 
Schlaf eingenommen; und nachdem er über ein Fleined ers 
wacht, begehrte er den Beichtvater, und fprach zu ihm: 
Ach liebſter Beichtvater, wie habe ich fo fchöne liebliche 
Erfcheinungen gehabt! Der Briefter verlangt von ihm 
zu wiflen, was er dann gefehen? dem der Kranfe ant- 
wortet: Was Fein Auge gefehen, Fein Ohr yehöret, noch 
eines Menfchen Herz fallen kann! von welchen Worten die 
Umftehenden fehr begierig worden, folche3 zu vernehmen, und 
ihn derowegen gebeten, er wolle e8 ihnen nicht verhalten ; 
darauf der Kranke, gleichfam mit Zittern, doc) darneben 
fröhlich, alfo geredet: Sch bin in großer Gefahr geftan- 
den; aber durch der feligften Jungfrauen Maria, des h. 
Mpofteld Andrei und Apollinaris Schu und Schirm bin 
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ich bei Zeit errettet worden. Der böſe Feind hatte mich 
vor das Gericht Gottes geftellt, allda mich ein großer 
Haufe der Anfläger umgeben, unter denen ich allein ganz 
verlaffen geftanden; dieſe Flagten mich wegen vieler be: 
gangenen Sünden an, und wollte mich der böſe Feind 
allbereit dahin zur Verdammniß führen. In folcher Außer- 
ften Noth und Gefahr erfchien die Mutter der Barmhers 
zigfeit, wendete fich zu meinen Feinden und fprach: Wo— 
hin wollt ihr diefen führen ? was habt ihr mit meinem 
Diener, der mir in meiner Bruderfehaft fo viele Jahre 
gedienet, jegund zu fchaffen ? darauf auch alsbald ver 5. 
Andreas gefolgt, der fich zornig wider meine Feinde ges 
fest, und wegen der verlobten Bilgerfahrt fich meiner treu— 


fich angenommen. Letztlich Fam der 5. Apollinaris fammt, | 


andern bh. Martyrern , deren Neliquien wir in- unferer 
Kirche haben, nahm den Feinden ihre Gewalt, neben Ers 


innerung des Kreuzes, fo ich zu machen anbefohlen. Und 
alfo bin ich, Gott fey ewiger Danf! von der Gefahr er: 
lediget und vom Schlaf erwachet. Nachdem er nun fol 


ches alles mit Freuden erzählet, hat er in der vierten 
Stunde hernach Gott feinen Geift aufgegeben. 
5. Aus welchem dann lauter und Far abzunehmen, 


daß die Ehre, fo den Heiligen Gottes aus reinem Herzen | 
gefchieht, mit Nichten unvergolten bleibe. Der ehrwürdi« | 


ge P. Laurentius Surius ift in feiner legten Stunde alle 
Heiligen, deren Leben er in feinen Büchern befchrieben, 
zu fehen, und von felbigen in fothanem Streit geftärfet 


zu werden gewürdiget worden. Selig und abermal felig 
ift derjenige, den fo viele gewaltige Fürften der himmli- 


fchen Hofitadt gegen den grimmigen letzteren Anfall der | 


Zeufel fo ritterlich ferundiren. Nimm vderohalben deine 
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Zuflucht zu dieſen unüberwindlichen Helden, nicht einmal, 
noch zweimal, weder auch mehrmalen, ſondern immer und 
allezeit, weilen du ſtets in Gefahr deiner ewigen Seligkeit 
wandereſt, wie du aus den vorhergehenden Lectionen viel- 
fältig erlernet haft, und damit dir es nicht auch ergehe 
wie es ein Geiftlicher aus dem Orden des h. Franciſci 
mit feinem Schaden hat erfahren müſſen. Diefer war an— 
fänglich der h. Barbarä mit aller möglichen Andacht zu: 
gethan, und zwar billig: dann er war von felbiger aus 
vielen Gefahren errettet worden. Da er nun endlich feine 
gewöhnliche Dienfte vernachläfliget, hat er im Schlaf von 
der heiligen Jungfrauen diefen Verweis hören müffen ; 
Du haft in deinen fehuldigen VBerehrungen mich verlaffen, 
nun will ich meinen bishero geleifteten Beiftand dir auch 
entziehen. Und alfo ift e8 gefchehen, zumalen ſelbiger 
Geiftlicher erftlich ift abtrünnig worden; nachmals ift er 
nach Nürnberg gereifet, und hat es ihm daſelbſt fehr übel 
ergangen; und obwohlen er von dem ehrwürdigen P. 
Eonrado, feinem Ordensmitgefellen, zur Wiederkehr freund- 
lich eingeladen worden, fo hat er doch den anerbotenen 


- geiftlichen Habit abermal verworfen, und ift alfo in der 


Verzweiflung armfeliglich geftorben. Halte derohalben, 
meine chriftliche Seele, halte Fuß beim Mahl, bleibe In 
der Verehrung der Heiligen Gottes beftändig ; und wann 
du eine Weife, die Heiligen recht und fruchtbar zu ehren, 
verlangeft, fiehe, da haft du felbige folgenden Inhalts, 
deſſen ich mich und andere nicht mit geringem Nußen be— 
dient haben : 


Abrab. a St, Clara fammtl. Werke, XVIN. 8), 22 
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Kürzlicher Nnterricht von der fündlichen Ber- 
ehrung der allexrfeligften Sungfranen und der 
bb. Patronen, 


Die Wellen und Manieren, die Mutter Gottes und 
die bh. Patronen zu verehren und und zu verbinden, find 
mancherlei. Diefe Manier aber fcheinet die nüslichfte und 
verdienftlichfte zu feyn, vermög deren wir durch eine ftünd- 
liche Anrufung uns und alle unfere Werfe der glorwür- 
digften Himmelsköniginn und einem fichern Heiligen zu 
befehlen pflegen; welches auf diefe Weife gefchehen kann: 

Erftlich falle mit einer Findlichen Affeetion und höch⸗ 
jten Demuth zu den Füßen diefer h. Sungfrauen nieder 
und bitte, fie wolle dich großen Sünder und armfeligen 
Menſchen zum Schooß ihrer Barmherzigkeit und in bie 
Zahl ihrer Schußfinder mütterlich auf- und annehmen, 
und wolle dir von ihrem geliebten Sohn eine ernftliche | 
und beftändige Liebe ihrer felbft erwerben, auf daß du Hinz | 
füro, nad) verworfenen allen zergänglichen Dingen, mit 
ganzem Herzen und Neigung und aus allen Kräften nichts 
Anderes gedenken mögeſt, als Jeſum und Mariam; nichts, | 
als Jeſum und Mariam verlangeſt, und keinen andern, 
als dieſen beiden Liebwertheſten, gefallen wolleſt. Bitte 
auch, daß ſelbige fortan als eine treue Mutter über dich 
Sorge trage: Dich im Leben und im Tode vor den böfen 
Nachſtellungen des leidigen Satans befchüge; und daß 
du alle deine Werke zu deren höchfter Ehren richten, auch. 
auf deinen Gott und Mariam immer und allzeit bedacht, 
denen Beiden verbunden leben und fterben mögeſt. Dies 
jes alles objchon du mehr mit dem Herzen, als mit den 
Lefzen vorbringen folleft, fo Fannft du doch nach deinem 
Sutachten vor einer andächtigen Bildniß der allerfelig- 
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ften Jungfrauen auf deine Knie niederfallen, und mit. al- 
fer möglichen Affection und Eifer dieſes folgende ‚Gebet 
fprechen : 

O glorwürdigfte Königinn Himmel! und der Erde, 
allerheiligfte Jungfrau Maria, eine Mutter aller Troftlos 
fen, und nächft Gott unfere einzige Hoffnung! Sch gro: 
fer Sünder und verwerfliche Creatur falle mit aller Der 
muth zu deinen allerheiligften Füßen nieder, beichte und 
befenne mit feufzendem und weinendem Herzen, daß ich 
bis auf gegenwärtige Stunde deinem gebenedeiteften Sohn 
und dir nicht fo eifrig und fleißig gedienet habe, wie fich 
es geziemet hat, fondern daß ich deine heilige Einfprech- 
ungen wenig geachtet, dem Zeitlichen zu viel angeflebet 
habe, und die Perſon eines unglüdfeligen Weltdieners vers 
treten habe. Nun aber fomme ich zu Dir als ein verlor: 
ner Sohn wiederum, und erwähle dich abermal zu meiner 
gnädigften Herrfcherinn, Patroninn und Fürfprecherinn, 
und nehme mir feftiglich vor, dich niemal zu verlaffen, und 
hinfüro nichts zu reden und nichts zu thun, was deinem 
allerheiligften Willen im geringften zumider iſt; fondern, 
daß ich mich immer und allezeit befleiffen wolle, damit dei- 
nes geliebten Sohns und deine Ehre fowohl an mir, als 
andern, meifterlich beförderet werde. Eröffne mir dann, 
o Maria, den Schooß deiner Barmherzigkeit, den du allen 
Sündern, fo zu dir fliehen, holpfeliglich anerbieteft; und 
ob ich ſchon nicht würdig bin, unter die Zahl diner Schutz— 
finder gezählet zu werden, fo nimm mich dannoch an zu 
denfebigen, und vergünftige mir, meine werthefte Mutter, 
daß ich, nächft Gott, zumalen dein und du mein feyeft, o 
meine Herrfcherinn, meine Helferinn und SKöniginn, 
Amen. 

! 29€ 
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Alfo bete, wann du die allerfeligite Jungfrau erftlich 
zu deiner Mutter und Patroninn ermwähleft. Wann du 
fonften Derfelben dich und deine Werke empfehlen willft, fo 
fprich wie folgt: O gnädigfte Frau und allerheiligfte Mut— 
ter Gottes Maria 2c., wie du nachmalen in dem Morgens 
gebet finden wirft. Auf folche oder dergleichen Weife bes 
fehle dich und deinen Handel und Wandel deiner Him- 
melsköniginn täglich ; fo du nicht allein alle Stunden kürz— 
fich, fondern auch in allen deinen Nöthen und Werfen er- 
neueren folleft, wie du gehört haft. 

Neben diefer Jungfrauen erwähle dir noch vierundzwans 
zig andere Patronen oder PBatroninnen, zu denen du vor 
andern eine mehrere und fonderbare Andacht empfindeft, 
oder Die du vermeineft, daß bei Gott die größten Verdien— 
fte haben, oder mit den Tugenden am meiften geleuchtet 
haben; die du weißt, daß du vor andern nöthig habeft. 
Diefe vertheile in vierundzwanzig Stunden, daß alſo einer 
jeden Stunde ein ficherer Patron oder Patroninn zugeeig- 
net werde. Gieb aber Achtung, daß du zu jeder Stunde 
einen ſolchen Fürfprecher fegeft, der fich zur Uebung ver 
felben Stunde am beſten ſchicket, d. i, dag du, erempel: 
weife, der Stunde des Stillſchweigens einen folchen zu- 
eigneft, welcher diefer Tugend halben fonderbar gelobt wird; 
der Stunde der Mahlzeit einen andern, fo vor andern 
vem Faften ift ergeben gewejen; der Stunde zum Beten 
einen andern, fo zum meiſten und eifrigften. Zeit feines 
Lebens gebetet hatz der Stunde, an welcher, vor vder zur 
Mitternacht, oder des Morgens, du den Schlaf brechen 
mußt, denjenigen, fo man wegen des vielen Wachen lo- 
bet. Und fo fortan. 

Du mußt aber derohalben die wornehmften Heiligen 
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deines Ordens nicht vorbeigehen, oder auch diejenigen, de— 
ren Namen du in der Taufe oder Firmung, oder im geift- 
lichen Stande befommen haft, Oder denen du anderwärtig 
verbunden bift: zumalen du aus denfelben folche finden 
wirft, welche in Inbrunft und Eifer des Geiftd, in der 
Enthaltung , im Wachen, in der Liebe zu der allerfeligften 
Sungfrauen und andern dir nothwendigen Tugenden ge 
Teuchtet haben; und derohalben folleft du felbige zu Deinen 
Patronen erwählen. Eben felbiged muß auch. verftanden 
werden vom h. Schußengel, welchem, als deinem von 
Gott geftellten Behüter, nach der allerfeliaften Jungfrauen 
unter deiner Batronen der erfte Platz gebühret. Wann du 
num alt folche Erwählung und Austheilung gemacht haft, 
fo opfere denfelben dich zu einem ewigen Schußfind, und 
bitte, fie wollen über dich bei Gott treuliche Sorge tra; 
gen und dir in allen Nöthen beiftehen, damit du aus dei 
Gefahren diefes Lebens errettet werdeſt, deinem Gott beſ— 
fer und vollfommentlicher zu dienen, in derfelben heilige Fuß— 
ftapfen möglichft einzutreten, und alfo zu den immerwäh— 
renden himmlifchen Freuden zu gelangen, mögeft gewür— 
diget werden. Dieſes alles Fannft du durch folgendes Ge- 
bet verrichten : 

D ihr felige Einwohner des himmlifchen Waterlands ! 
ihr getreuefte Fürfprecher für ung armfelige Menfchen bei 
Gott! die ihr die Gefahren dieſer Welt vormalen ge 
ſchmeckt habt, und derohalben wohl wiffet, mit was für 
betrüglichen Nachftellungen das Fleisch, die Welt und der 
Teufel von dem Weg des ewigen Heild uns fuchen abr 
wendig zu machen: fchlaget Doch eure Augen auf mich 
großen Sünder, der ich in denfelben Gefahren ſchwebe 
und dahero zu euch meine Zuflucht nehme. Wendet doch, 
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meine glorwürdige Patronen und PBatroninnen, das Uebel 
von mir ab, das ihr bei eurem zeitlichen Leben von euch 
abzufehren gebetet habt, auf daß ihr eure angefangene 
Pilgerfahrt glüdlich fortfegen möchtet. Erwerbet mir den- 
jenigen Schuß, weldyen ihr ebenfalls für euch von oben- 
herab begehrt habt. Sch bin zwar ein fehr verächtlicher 
Staub der Erde, und zumalen unwürdig, daß ich euch, 
als die allerfeligften Erben ver himmlifchen Glorie, für 
meine Befchirmer erfuche: ich weiß aber, daß ihr auch 
unfer Heil mit uns fo fehr verlanget, daß ihr euch er- 
freuet über einen Sünder, der da Buße thut; derohalben 
opfere und verbinde ich mich mit aller möglichften herzli— 
hen Affection zu eurem ewigen Schußfind. Habt ihr Doch, 
meine allerliebfte Fürfprecher, meiner von nun an getreue 
Achtung; bringet eurem und meinem Gott meine große 
Nöthen und Armfeligfeiten vor; richtet zu deſſen Ehre alle 
meine Gedanken, Worte und Werke; ftehet mir im eben 
und im Tode treulich bei, damit ich in eure heilige Fuß- 
ftapfen beftändiglich eintrete und alfo bis zum letzten Athem 
meines Lebens verbleibe ein getreuefter Diener Jeſu und 
Mariä, und daß ich derſelben Glorie fowohl an mir, al 
an andern, mit höchftem Fleiß befördern und fchließlich mit 
ihnen und euch mich in alle Gwigfeit erfreuen möge, 
Amen. 

Diefed Gebet ſollſt du fprechen, wann du deinen Pa— 
tron zum erften erwähleft, over auch in ven vornehmften 
Tefttägen des Jahre, an welchen du deine Erwählung er— 
neuereſt. Sonften Fannft du dich denfelben anbefehlen 
durch das Gebet: O meine bh. Batronen, die ih 
mir fonderbar außserwählet habe ıc. Alſo bes 
fehle dich deinen bh. Patronen und Patroninnen täglich 
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insgemein; einen jeden aber abjonderlich Fannft du an- 


rufen nach der ftündlichen Austheilung, und auf die Ma- 
nier wie folgt: 


Weife und Manier, die allerfeligfte Sungfrau 
und bb. Patronen zu allen Stunden anzurufen. 


Wann du nach der befagten Manier die Crwählung 
und Austheilung der Patronen gemacht haft, fo fehreibe 
fie alle und jede aufdas Papier nach der ftündlichen Ord- 
nung, und halte eine Abfchrift_ dieſes Zetteld in deiner 
Zelle immer vor Augen, fo lang, bis du feldigen auswen— 
dig wiſſeſt; Die andere Abfchrift aber trage allzeit bei dir, 
wo du immer bift, damit dur, fo oft die Uhr fchlägt, fehen 
könneſt, was für ein Patron derfelben Stunde zugeeignet 
fey. Du fannft auch, zu Vermehrung der Andacht und 
des BVerdienfts, in felbigen Zettel fchreiben das Uhrwerk 
des bittern Leidens Ehrifti, d. i. die Geheimniffe dieſes aller: 
heiligften Leidens, fo folgendergeftalt in alle und jede 
Stunden vertheilet find: 


Das Uhrwerk des bittern Leidens Chrifti. 
Des Abends. 


Zur 6ten Stunde wafchet Jeſus die Füße feiner Jünger. 
Zur 7ten giebt er uns fich zu einer Speife. 
Zur Sten betet er im Garten und fchwiget Blut. 
Zur Iten wir er von den Juden gefangen, 
Zur 40ten wird er zum Annas geführt. 
Zur Alten wird er zum Caiphas geführt. 
Zur Mitternacht. 
Zur 12ten Stunde wird Jeſus vor dem Hohenpriefter mit 
einem Backenſtreich gefchlagen. 
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Zur ten wird fein h. Angeficht bedeckt, wird er verfpots 
tet und gefchlagen. 

Zur 2ten wird er von Petro verläugnet. 

Zur 3ten wird er fälfchlich angeklagt. 

Zur Aten wird er ausgerufen, daß er des Todes fchuldig fey- 

Zur 5ten wird er gebunden zum PBilato geführt. 

Zur 6ten wird er zum Herodes gefchieft und verlachet, 

Zur 7ten wird ihm der Barrabas vorgezogen. 

Zur Sten wird er mit Ruthen geftrichen. 

Zur Iten wird er mit Dürnern gefrönet.- 

Zur 10ten wird er von Pilato dem Volk vorgeftellt. 

Zur Aiten wird ihm das ſchwere Kreuz aufgeladen. 

Zum Mittag. 

Zur 12ten Stunde wird Jeſus zwifchen zween Mördern ger 
freuziget. 

Zur iten redet er feine fchmerzhafte Mutter an. 

Zur 2ten wird er im Durft mit Galle und Eſſig getränft. 

Zur 3ten ftirbt er am Kreuze. 

Zur Aten wird er vom Kreuz in den ai feiner Mut- 
ter gelegt. 

Zur 5ten Stunde wird er begraben. 

Nachdem du nun Diefes alles aufgezeichnet haft, fo 
richte ein deine ftündliche Andacht zur Mutter Gottes und 
deinen bh. Patronen auf folhe Weife: So oft du höreft 
die Uhr fchlagen, fe nimm deinen Zettel und fiehe zu, 
was du für einen Patronen und was für ein Geheimniß 
des Leidens felbiger Stunde zugeeignet habeft; alddann 
mache mit dem Daumen ein Kreuz über dein Herz, und 
fprich andächtiglicy, und wann e8 gefchehen kann, mit ge- 
bogenen Knien den englifchen Gruß. Und wann du kom— 
men bift zu denen Worten: Öebenedeit ſey die Frucht 


| 
| 
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deines Leibs, fo fee hinzu das Geheimniß, welches 
zu folder Stunde gefeßet ift; alsdann fahre wiederum 
fort, und wann du kommen bift an diefe Worte: Mutter 
Gottes bitt, feße hinzu: mit dem heiligen N, 
und fprich aus den Patronen Dderfelben Stunde, und be- 
fchließe Ddiefed Gebetlein mit den gewöhnlichen Worten. 
Gieb aber Achtung, daß, wann du diefe Worte forichft: 


gebt und in der Stund unferes Todes, dur 


das Wörtlein Jetzt du müfjeft verftehen alle deine Werfe 
und Nöthen derfelben ganzen Stunde; nicht allein für 
felbigen Tag, an dem du beteft, fondern für alle Tage 
deines Lebens, an welchen felbige Stunde wieder Fom- 
met, als wollteft du fagen: Heilige Maria Mutter Gottes, 
habe du mit dem h. N. mich diefer Stunde anbefohlen, 
auf daß, fo oft die Tage meines Lebens diefe Stunde 
wird wieder fommen, du Ddiefes meines Gebets wolleft 
eingedenf feyn, und mich alsdann von aller Widerwär: 
tigkeit des Leibs und der Seele mit diefem Heiligen be— 
ſchützen und deinem gebenedeiten Sohn empfehlen. 

So mußt du dann in diefer Uebung dafür halten, daß, 
wann du dir die Heiligen zu Patronen erwähleft und in 
Stunden vertheileft, wie oben gemeldet, daß, fage ich, du 
alddann einem jeden von ihnen gleichfam eine gewiſſe 
Stunde anweifeft; alfo, daß derjenige, den du feßeft, exem— 
pelmeife, um 5 Uhr Vormittags, dafür angefehen werde, 
daß er zu dem Ende erwählet fey, daß er dich alle Tage 
um diefelbige Stunde befchüße, und fich deiner fonderlich 
annebme. Dahero mußt du dich hüten, daß du die Ord— 
nung derfelben nicht verfehreft, alfo, daß ein jeder eine 
fichere beftimmte Stunde habe, fo lang du lebeſt. Aus 
dieſem Fannft du, meine chriftliche Seele, zum Theil ſchlie— 


| 
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en, wie nüßlich und fruchtbar diefe Hebung fey, zumalen 
du auf folhe Weile immerwährende Fürfprecher und Ba: 
tronen bei Gott haft, welche dir dasjenige unfehlbar ers 
langen werden, was zu deiner Seelen Heil dir erfprießs 
lich ift, dergeftalt, daß, ob du efjeft oder arbeiteft, wacheſt 
oder fchlafeft, oder was du immer thuft, du allzeit einige: 
aus der Zahl der Auserwählten habeft, fo für dich war 
hen, wann du ſchon nicht wacheft, für dich beten, wann 
du ſchon nicht beteft, und dich bewahren und von den 
Uebeln erretten, davor du dich nicht hüteft: dann fie find 
fehr treu, und nehmen fich unferer Wohlfahrt mehr an, 
als wir felbftz fie Fennen unfere Schwachheit, und dero— 
halben find fie uns gern behülflich ; fie wiflen unfere Ges 
fahren und heimliche Nachftelungen des leidigen Satans, 
dahero bewahren fie und mit aller Sorgfalt; ihnen find 
fundbar die Mittel, deren wir bedürftig find zu Erhaltung: 
des eiwigen Lebens, darum unterftehen fie fich, dieſelbe 
und von Gott zu erlangen. 

Gedenfe derohalben num, wie großed Gut Dir durch 
ſolche Verehrung zuwachſen könne, und wie billig es ſey, 
daß du, um die Gunſt deiner Patronen zu erwerben, einen 
jeden an ſeiner zugeeigneten Stunde durch ein Ave Maria 
auf die vorgeſchriebene Weiſe anrufeſt. Damit du aber 
zugleich in Erfahrung kommeſt, wie großes Verdienſt bei 
ſolchen engliſchen Grüßen ſey, ſo wiſſe du, daß in ſelbigem 
drei Dinge begriffen werden: nämlich die Verehrung des 
bittern Leidens Chriſti, die Anrufung der allerſeligſten 
Jungfrauen, und die Anrufung der bh. Patronen. Wie 
verdienftlih aber Ddiefe drei Dinge find, Fannft du aud 
Folgendem abnehmen: Die ehrwürdige Jungfrau Anno 
St. Bartholomäo , Carmeliter- Ordens, welche von Got! 
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viele Geheimnifje erlernet hat, pflegte vom Leiden Chrifti 
zu fagen, daß die Betrachtung deffelben fo Fräftig fey, daß, 
wann einer. nur einmal im Tag mit Andacht derjenigen 
Schmerzen, jo Chriftus für uns gelitten hat, gedenken 
wolle, er dadurch allein die ewige Seligfeit und andere 
große Gnaden von Gott erlangen könne. Ein Mehreres 
wirft du finden in der Lection von der Betrachtung des 
bittern Leidens Ehrifti. Wann nun fo großen Nußen 
bringt, daß man nur täglich einmal an das Leiden Chriftt 
mit Andacht gedenkfet, was große Freuden hat man dann 
nicht zu hoffen, warn man fothanes Geheimniß andächtig 
alle Stunden, ja fogar das ganze Leiden täglich verehret ? 

Der andere Nutzen, fo auch fehr groß ift, kommt dir 
aus der ftündlichen Anrufung der Mutter Gottes Durch 
den englifchen Gruß. Dann erftlich, fo viel die Anrufung 
jelbft der allerfeligften Jungfrauen belangt, ift felbige in 
fi) fo fruchtbar, daß bishero aus den wahren Schußfin- 
dern Mariä feiner gefunden worden, welcher, neben dem 
unvergleichlichen himmliſchen Lohn, nicht auch auf diefer 
Melt einige extraordinäre und zu Zeiten fehr wunderbare 
und ungemeine Gnaden wegen der Findlichen Verehrung 
erlanget habe, ja fogar aus den allerboshaftigften Sün— 
dern find viele wegen einer gar geringen Verehrung wun— 
derbarlicher Weife befehret und mit vielen Gnaden von 
Gott vermittelt diefer alerbeiligfteu Jungfrauen bereichert 
worden, wie du in der vorhergehenden Lection gelefen haft, 
So viel aber die Weife und Manier dieſer ftündlichen 
Verehrung, das ift, den englifchen Gruß betrifft, bat fel- 
bige wiederum einen unfchägbaren neuen Verdienſt zu den 
vorigen, fintemalen der gebenedeiten Mutter nichts Anger 
nehmeres wiverfahren kann, als warn fie durch Diefen 
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englifchen Gruß begrüßet wird, wie aus den Offenbarun 
gen der heiligen Mechtildis, L. 4, c. 12, zu fehen tft. Die 
fer Zungfrauen ift die Himmelsföniginn einſtmals erfchie 
nen, und hat den englifchen Gruß mit goldenen Buchfta 
ben auf der Bruft gefchrieben getragen und gefagt, dat 
die Menfchen fich felbiten fehr betrügen, welche dieſe 
Gruß vernachläſſigen und anſtatt deſſen ſie mit ander 
Gebeten verehrten, die fie ſelbſten machen und vermeiner 
felbige feyen befer, als der englifche Gruß : da ihr doch kei 
angenehmers und nützlichers Gebet von ihren Schußfir 
dern könne geopfert werden, ald das Ave Maria. Und die 
ſes fcheint, daß die allerfeligfte Jungfrau in der Tha 
hat zeigen wollen, indem ſie fo ungemeine große Gnaden ih, 
ren Verehrern geleiftet, von denen fie mit diefem Gruf 
öfters und andächtig ift begrüßet worden. 

Dann, vieles Andere zu verfchweigen, da einer einft 
mals mit zween Gefellen unter die Mörder gerathen, uni 
felbige fchon ermordet waren, begehrte dieſer letztere, fi 
möchten ihm doch erlauben, daß er die Krone von de 
Mutter Gottes noch einmal vor feinem Tode beten möch 
te. Da felbiged die Mörder, jedoch ungern, geftattet un‘ 
der gute Wandersmann feine Krone mit großem Eifer z 
beten angefangen, fiehe da kommt die glorwürdige Jung 
frau fammt der h. Gatharina und Lucia, als deſſen fon 
derbare Batroninnen, daher: und indem nach einem je 
den Ave Maria aus deffen Mund eine weiße Rofe, nad 
jedem Water unfer aber eine rothe Roſe hervorkomm 
ſammelt die h. Catharina dieſe alle, und giebt fie der I 
Luciä, um cine Krone daraus zu machen, welche die ge 
benedeite Mutter endlich nach vollendetem Gebet Diefer 
ihrem Schußfinde hat aufgefegt, und ift werfehwunden 








| 
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ALS diefes die Mörder gefehen, haben fie fich entfeßet, 
den Wandersmann freigelaffen, und haben nicht allein ihr 
Leben gebefjert, fondern haben fich auch dem Schuß der 
Mutter Gottes untergeben. 

Einftmals, da die h. Gertrudis zu Chren der Geburt Ma- 
riä hundertundfünfzigmal das Ave Maria betete, mit dem 
Erfuchen, dag ihr die allerfeligfte Jungfrau im Tode bei- 
ftehen wolle, hörte fie von felbiger dieſe tröftliche Ant— 
wort, daß fie nämlich bei ihr im Sterben unfehlbar ſeyn 
und ihr, zur Vergeltung diefer Andacht, fo viele Gnaden 
mitbringen wolle, als viele Worte fie in den hundertunds 
fünfzig Ave Maria ausgefprochen habe. D große Ge- 
walt , o große Kraft diefes fo kurzen Gebetleins, für def- 
fen alle Wort auch in diefem Leben eine fonderbare Gna— 
de ertheilet wird! Ueberlege dieſes wohl, meine chriftliche 
Seele, und fiche, was großen Nugen auch du zu hoffen 
habeft, wann du zu jeder Stunde deinen englifchen Gruß 
auf vorgemeldte Weife andächtig fprechen wirft. Nun will 
ic) dir noch ein oder anderes Exempel hinzufegen, auf 
daß du die Früchte diefes Grußes befier erfennen mögeft. 

Ein Eiftereienfer-Layenbruder hatte ein ſo fchlechtes 
Gedächtniß, daß er nichts behalten Fonnte, als diefe Wor— 
te aus dem englifchen Gruß: Gegrüßet feyeft du 
Maria, voller Onaden. Dieſe wiederholte er fünfs 
hundertmal im Tag. Wie fehr aber dieſes der Mutter 
des Herrn gefallen habe, hat man daraus merken können, 
daß nach deſſen Tode ein lieblicher Baum aus feinem 
Grabe erwachlen, auf deſſen Blättern dieſe vorbenennte 
Worte mit goldenen Buchftaben zu fehen gewefen. In— 
gleichen, da die h. Jungfrau Gertrudid einftmald vor 
Schwachhelt des Leibs die gewöhnliche Krone der Mut: 
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ter Gottes nicht beten Fonnte, fprach fie zu jedem Körn— 
lein nur Ddiefe zwei Worte: Ave Maria. Welches ver 
alferfeligften Jungfrauen dermaßen gefallen hat, daß fie 
in eigner Perſon befennet, diefer, obwohl geringe, Dienft 
jey ihr fehr angenehm gewefen; urfund defien hat fie ſel— 
biger eine ſehr ſchöne Krone von Roſen gefchenft, Eraft 
deren füßem und foftbarem Geruch fie ihre vorige Geſund— 
heit wiederum erlangen fonnte. Mach dir nun das Facit, 
meine chriftliche Seele; wann ein Solches vermögen zwei 
Worte, was werden dann nicht vermögen fo viele, alle 
Stunden auf fo herrliche Weife und Manier gefprochene 
englifche Grüße? Eine Gott verlobte Jungfrau ift wegen 
jchwerer Krankheit viele Jahre lang bettlägerig gewefen, 
und hat fo größe Schmerzen gelitten, daß fich ein jeder 
über ſelbige erbarmet hat; endlich ift fie den Schmerzen 
ſammt dem Leben zugleich entgangen. Nach einigen we— 
nigen Tagen ift fie ganz herrlich erfchienen und hat ges | 
jagt, daß fie von der Erde gleich auf gen Himmel gefah—⸗ 
ren fey im Anfehung der großen Schmerzen, die fie fo 
viele Jahre mit Geduld ausgeftanden. Auch hat fie bins 
zugefebt, daß fie im Himmel folche Freuden genieße, fon: 
verbar wegen Verehrung der Mutter Gottes, daß, wann 
Gott ihr nur fo viel Zeit geben wollte, daß fie ein einzi⸗ 
ges Ave Maria ſprechen könnte, fie bereit wäre, alle vos 
tige Schmerzen aufs neue zu leiden: weilen, fagt fie, der 
Lohn für ein einziges andächtiges Ave Maria im Himmel 
fo groß ift, daß man Diefe und alle andere Schmerzen 
um denfelben gern ausſtehen ſollte. Mach dir felbft nun 
die Rechnung, was du in dieſer Kaufmannfchaft gewin— 
nen könneſt. 

Das Dritte, fo in diefer Hebung begriffen wird, ift die 
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ftündliche Anrufung der bh. Patronen. DBom vielfältigen 
Nutzen diefer Uebung ift fehon oben gemeldet worden ; daß 
du nämlich vermög derfelben Anrufung alle Stunden ha: 
beft einen treuen und fehr gewaltigen Fürfprecher bei Gott, 
der das Heil deiner Seele beobachte, dich von den Ges 
fahren und Berfuchungen der Welt, des Teufels und Des 
Fleiſches errette, durch gute Einfprechungen zum Fortgang 
glimpflich antreibe, zu Erlangung der göttlichen Gnaden 
dir behülflich fey, zu einem feligen Tode dich glüdlich ein- 
richte, und endlich in diefer lebten Noth dir treulich bei« 
ftehe, damit du Deiner Feinde Stricken entgehen und alſo 
der himmlifchen Freuden theilhaftig werdeft. Iſt e8 uns 
nicht allen um ein gutes Ende zu thun? Was ift aber 
glüsffeliger, als eben dergeftalt im Leben und Tode ver- 
fehen zu werden, und zwar von folchen, denen alles mög- 
lich tft, welche allen günftig feynd, und alle Liebe allen 
gern erweifen? Es hat fich fürwahr eine Seele unter fo 
herrlichem Schu und Schirm nicht zu fürchten, dieweilen 
ber Feind herzuzunahen fich nicht getrauet, oder wann er 
Schon hinzufommt, doch nicht fchaden fann. Und wann 
endlich der unverfehene Tod dich überfallen und dich al- 
ler deiner Sinnen berauben follte, daß du nach deinem 
Wunſch zu Gott dich nicht wenden könnteſt, fo würdeſt 
du doch Andere haben, fo deinen Play in ſolchem Fall 
bei deinem Gott vertreten würden: zumalen alle deine Ba- 
tronen, fonderbar aber derjenige, dem deine Gterbftunde 
ift zugeeignet worden, mit der alferfeligften Jungfrauen 
für dich bei dem Nichter um ein feliges Ende anhalten 
würden. 

Siehe derohalben, wie große Gnaden und Autzen ein 
einziger engliſcher Gruß, der auf die vorgeſchriebene Weis 
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fe gefprochen wird, bie bringen könne. Verwundere dich | 


anjeto nicht, daß fo viele fromme Seelen gefunden wer: | 
den, fo da, in Anfehung des großen Verdienſts, zum 


* Schlag der Uhren allzeit mit entdecktem Haupte ein Kreuz 


über das Herz machen und ihr Ave Maria andächtiglih 
iprechen, nicht nur, wann fie allein feynd, fondern auch 
in Gegenwart anderer, welches dann ſehr löblich und aufe | 
erbaulich ift. Und obwohlen wenige aus Mangel der 
Wiffenfchaft dieſe unfere vorgefeste Manier im Brauch 
haben werden, fo würden fie doch derfelben fich emftglih 
befleißen, wann ihnen felbige würde fundbar werden. 


Du aber, meine chriftliche Seele, die du weißt die 
ichöne Manier und den herrlichen Nugen diefer Andacht, 
weißt aber nicht, wie lange Zeit du noch zu leben habeft 


bringe deine Sachen in Sicherheit, und begieb dich zu 
diefer Andacht, fo viel dir möglich ift, auf daß du mit 
deiner höchften Freude einſtmals in der That genießen 


x 


| 
| 


mögeft des unbefchreiblichen Nugens, der aus dieſer Ans 


dacht erwächfet. O wie gern follte einer um hundert Dur 
caten ein Ave Maria diefe Stunde auf befagte Welfe an: 
dächtiglich beten: was feynd aber hundert und auch huns 
derttaufend Ducaten in Anfehung des überreichen Ber: 


dienftd, den du aus fothaner Andacht alle Stunden ers | 


schöpfen Fannft? Sey derohalben danfbar deinem Gott, 
der dich erfchaffen ; fey danfbar dem, der dich mit feinem 
Blute erlöfet hat; fey dankbar deiner Mutter, fo dich zu 
ihrem Sohn hat aufgenommen; fey dankbar deinen Pa— 
tronen, deren Schuß du did) empfohlen haft; befleiße dich, 
diefelben zu ehren, und deiner Seele zum Beften diefe ftünd- 
liche Uebung an dir zu bewerfftelligen, und an andern zu 
befördern. 


| 
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Sollte e8 dir nım ummöglich feyn, zu allen und jeden 
Stunden dieſe gottgefällige Andacht zu beobachten, fo ent— 
decke aufs wenigfte das Haupt, wann die Uhr fchlägt, 
mache ein Kreuz über dein Herz, und erhebe, fo viel du 
fannft, dein Herz zu Gott und deinen bh. Patronen, bis 
du das Uebrige zu verrichten befjer Gelegenheit haft. Du 
fannft auch wohl der Uhr vorkommen, warn du nämlich 
vorfieheft, Daß du zu felbiger Stunde werdeſt verhindert 
werden. Auch, weilen du bei nächtlicher Weile mit dem 
gottfeligen Alphonfo Rodriquez, einem Layenbruder aus der 
Societät Jeſu, zu allen Stunden vielleicht nicht Fannft er: 
wachen, jo thuft du wohl, daß du felbiges des Abends 
verrichteft, alfo, daß Du zu der legten Uhr, die du ſchla— 
gen höreft, alle Geheimniß des Leidens Ehrifti in ein Ave 
Maria verfaffeft fammt allen Batronen, welche in der 


Nacht vorfallen würden bis zu der Stunde, an der du 


wiederum auffteheft.: Wann du doch unterdefien bei nächt- 
licher Weile die Uhr fchlagen böreft, Fannft du gleich- 


Ä wohl deine gewöhnliche Andacht halten. 


Singleichen auch, wann du entweder durch Nachläſſig— 


keit oder einige Verhinderung diefen englifchen Gruß ver- 
abſäumet haft, fo kannſt du den Mangel in folgender 
- Stunde wiederum erfegen, und dem folgenden Ave Maria 


nicht -allein das gegenwärtige Geheimniß, fondern auch 


' das ausgelaffene Hinzufegen. Selbiges ift auch von den 


Batronen zu verftehen. Zum Schluß diefes merke, dab 
einige eifrige Seelen zu mehrerer Andacht vor einem jeden 
Ave Maria den erften Theil des andächtigen Lobfpruchs : 


Maria, Mutter der Gnaden ac. pflegen zu fpre- 
chen. Und nad) dem Gruß pflegen felbige auch wohl ein 
kurzes Schlußgebetlein der Liebe oder Dankbarkeit für vie 
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Menfchwerdung Chrifti oder andere Wohlthaten Hinzuzu- 

fegen, ald zum Exrempel: Tauſend- und taufendmal, 
fey gelobt und gebenedeit die Stunde, im 
welcher mein Heiland und GSeligmader im 

jungfräulihen Leibe feiner Mutter ift ems 
pfangen worden, mich armfeligen Menſchen 

zu erlöfen. Dover auch fannft du eine Neue und Leid 

über deine Sünden erweden, als nämlih: Mein höch— 

ſter Gott und Herr, mir ift von Herzen leid, 

daß ich dich jemalen beleidigt habe; und das 

derohalben, weilen du bift, Der du bift: wei— 

len du mein Gott und Herr bift, und einer 

unendlichen Liebe und Ehren würdig Sch 
nehme mir num feftiglich vor, nicht mehr zu 
fündigen. Weiters fannft du in Diefem Galle thun, 

was dir der h. Geiſt wird eingeben. 

Weiſe und Manier, die allerſeligſte Jungfrau 
und die ſtündlichen Patronen zu verehren. 
Bishero haft du gehört, meine chriftliche Seele, wann 

die glorwürdige Mutter Gottes fammt den bh. Batronen 
ftündlich follen angerufen werden ; nun höre auch, wie ſel— 
bige follen verehret werden; diewellen dann aus dem, 
fo vorbergegangen, gnugfam erhellet, daß aus dem Für: 
fprechen derſelben ein herrlicher Nutzen erwachle, fo ift 
recht und billig, daß wir ihnen für fo heilbringende Sor- 
gen die fchuldige Ehre erweifen. Die Manieren aber, 
felbigem gebührend nachzufommen, find mankherlei, aus 
denen allen ich dir nur dieſe einzige bervorbringe, jo da 
mit der obbefagten ftündlichen Anrufung einige Gemein: ' 
fchaft hat, und zu der gewöhnlichen Hebung fich am be- 
ften fchidet. 
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Zum Erften dann mache dir eine Lytanei beiner bh. 
Patronen folchergeftalt : Erftlich fee dreimal Kyrie elei- 
fon mit den Chrifte, erhöre uns, und dem Folgen: 
den, wie du in der Lauretanifchen Lytanei fehen kannſt, 
bis zu dem Berfieul: Heilige Dreifaltigkeit, ei- 
niger Gott einfchließlich, und anftatt der Antwort. Er- 
barme dich unfer ſprich: Erbarme dich meiner. 
Darnach fange an von der allerfeligften Mutter Gottes, 
als Deiner allerfonderlichften Fürfprecherinn, der du nächft 
Gott zum höchften verbunden bift, rufe fie an mit dreifa- 
chem Titel und fprih alfo: Heilige Maria, hei— 
fige Gottesgebärerinn, heilige Jungfrau 
der Sungfrauen! und alfo überall diefe Antwort : 
Bitt für mich armfeligen Sünder! Nachmalen 
£omme zu deinen andern Patronen, und richte felbige nach 
der Ordnung der Buchftaben oder des ABC alfo, das 
du erftlich die Patronen und nachmalen die PBatroninnen 
feeft, und fo oft du einen von felbigen anrufeft, ſprich 
alfo : Bitt für mich armfeligen Sünder! Nach— 
dem du nun alle genennet haft, fo fprich letztlich: Alle ihr 
bh: Batronen und PBatroninnen, bittet für 
mich armfeligen Sünder! Diefe Lytanei befchließe 
endlich mit einem dreifachen: O du Lamm Gottes ıc., 
wie bräuchlich ift, und fege Hinzu das Gebetlein: O ihr 
meine bh. Batronen, von mir fonderbar er 
wählet x. 

Diefe Lytanei bete täglich, wann nicht mit ausgefpannten 
Armen, wie die eifrigen Schußfinder pflegen zu thun, aufs 
wenigfte doch mit möglicher Andacht. Und wann du zu 
Zeiten andächtiger feyn willft, fo bete felbige Dergeftalt, 
daß du zur Ausfprechung eines jeden Heiligen dich gar 
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fürzlich erinnereft, was für eine fonderbare Tugend dieſer 
Heiliger oder diefe Heilige an fich gehabt haben; und nach fo- 
thaner Erinnerung begehrte von felbigem, daß er dir Doch 
diejenige Tugend von Bott erlangen wolle. Sngleichen 
auch, warn du eine fonderliche Beſchwerniß finden foll- 
teft in Ausreutung eines Lafters oder einer böfen Ger 
wohnheit, oder auch wann du eine Tugend dir zu eriwer- 
ben verlangeft, fo du nach Brauch des Ordens diefen Mo- 
nat oder dieſe Woche zu üben dir haft vorgenommen: 
fo gedenfe nur Fürzlich, wie diefe deine bh. Patronen in 
Erwerbung dieſer oder jener Tugend oder Ausreutung dies 
ſes oder jenes Lafters fich verhalten haben, welches du 
aus derfelben Leben leichtlich wiſſen kannſt. Und nad)- 
dem du alfo nachgedacht und gefunden haft, wie forgfäl- 
tig und vorfichtiglich fich felbige darinn verhalten haben, 
fo rufe fie durch die obgemeldte Lytanei an, und bitte ei- 
nen jeden abfonderlich, er wolle dir von Gott einen fol 
chen Eifer in Ausreutung dieſes oder jenes Lafterd oder 
zur Erweckung diefer oder jener Tugend erlangen, mit dem 
er Zeit feines Lebens ift begabt geweſen. Zweifle nicht 
daran, daß du durch dergleichen oft wiederholte Anrufung 
über die Maßen zunehmen werdeft. 

Es wäre auch fehr löblih, wann du zum Anfang ei- 
nes großen und harten- Werfs dich diefer Lytanei bedien- 
teſt: zumalen gewiß ift, daß eine Sache leichter gelinge 
und beffer von Statten gehe, wann man fo gewaltige Für: 
fprecher zu Hülfe rufet. Alfo ift auch fehr werdienftlich, 
daß man zu den vornehmften Werfen der Andacht felbige 
Patronen einlade, auf daß fie nicht allein ald Zeugen | 
und Richter folcher Andacht, fondern auch als Mithelfer 
und Beförderer beiwohnen wollen. Wann du nämlich 

















517 
deine Gelübden willft erneneren, und wann Du dein Herz 
deinem Gott und der allerfeligften Zungfrauen Mariä durch 
eine abfonderliche h. Kommunion oder andere geiftliche 
Widmung aufopfern, oder eine neue Tugend zu üben ans 
fangen wilft, oder wann du gefinnet bift, deine vorhin 
gemachte Vorſätze zu erwiedrigen, oder eine andere vornehr 
me Andacht, fie fey wie fie wolle, zu wirfen ; fo nimm 
allzeit deine Zuflucht zu deinen bh. Batronen und bitte. fel- 
bige durch die obgedachte Lytanei, daß ſie dir in deinem 
guten Vorhaben bei Gott durch ihre Fürfprechung alfo 
wollen behülflich feyn, damit du mit gewünfchten Nußen 
deiner Seele fothane Andacht verrichten mögeft. 

Zum Andern befleiße dich, deine mehrfte Werke, jon- 
berlich diejenigen, fo am längften dauren, zu Ehren deiner 
hh. Patronen aufzuopfern: welches fehr leichtlich und fanft 
gefchehen kann, wann du jene Werfe gleichſam in Theile 
theilft und einem jeden VBatronen einen oder den andern 
Theil zueigneft. Zum Erempel: wann du zu lejen oder 
zu fchreiben haft, Fannft du deine Intention oder Meinung 


alſo formiren, daß du dir vornimmft die erften drei Linien 


zu Ehren der allerheiligften Dreifaltigkeit, die fünf folgen: 


den zu Ehren des glorwürdigſten Namens Jeſu, fünf an— 


dere wiederum zu Ehren des h. Namens Mariä, nachma— 
len zu deinen heiligen Patronen kommeſt, und einem je— 


den zu Ehren eine oder die andere Linie leſeſt oder ſchrei— 
beſt, nach Ordnung der Buchftaben, wie in der Lytanei 
geſetzet ift. Alſo auch, warn du aus deinem Klofter oder 
‚ deiner Zelle geheft, oder anderwärts hinwanderft, Fannft 
du alle Schritte dergeftalt austheilen, daß du erftlich eine 
‚ fichere Zahl derfelben opfereft der allerfeligften Jungfrauen, 
nachmalen die andere nach der obgefegten Ordnung deinen 
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bh. Patronen; ingleichen, wann du aus Gehorfam dieſe 


oder jene Arbeit zu verrichten haft, kannſt du auch nach 


deiner Gelegenheit und gutem Willen dich viefer Hebung 


befleißen. 

Kraft folcher Hebung verfpreche ich dir, daß du neben 
einen fehr großen Verdienft, im Himmel zu empfangen, 
vieler abfonderlihen Wohlthaten zu genießen dich fähig 
machen werdeſt: dann alle Arbeit, die fonften ſchwer zu 
ſeyn fcheinet, wird auf folche Weife leicht und angenehm, 
und alſo vergehet aller Verdruß und innerlicher Unwille, 
welcher bei den trägen Geiftlichen zu Zeiten in den hars 
ten Arbeiten einzufchleichen pfleget. Auch wird gemeidet 
die gewöhliche Verftreuung des Gemüths, das überflüffige 
Geſchwätz und Iiederliche Unachtfamfeit, welche fi) den 
Arbeiten, nicht ohne merfliche Hinderniß der Vollfommen- 
heiten, gemeiniglich zugefellen. Ebenfalls wird gemehret 
der Eifer zum Dienft Gottes, der Geſchmack zu den geift 


lichen Dingen und der innerliche Troft des Herzens, wie 


du im Werk felbften erfahren wirft. 

Du kannſt auch diefe Uebung dir noch fruchtbarer ma- 
hen, warn du einen jeden Theil der Arbeit Gott, ver 
allerſeligſten Jungfrauen und deinen hh. Wtronen opfes 
reft, mit einer gewifien Intention oder Meinung, von ih- 


nen, zum Grempel, eine Gnade, oder eine Tugend, fo dir 


am nöthigften ift, zu erlangen. Wann nun diefe Arbeit 
öfters vorfället, Fannft du deine Meinung alfo verändern 
dag du an einem Tage diefelbige zu Erhaltung diefer oder 
jener Tugenden oder Gnaden, am andern Tage um andere 
Gnaden oder Tugenden zu eriwerben aufopfereft, und alfo 
fortan die folgenden Tage ; oder du Fannft einen Tag 


Gnade begehren für dich, den folgenden für einen andern, 
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oder Fannft auf einen Tag von jedem h. Patronen eine 
abfonderliche Gnade begehren, deren du oder andere zur 
felben Zeit nöthig haben. Alfo wann du aus Gehorfam 
das Unfraut im Garten oftmal ausreuteft, Fannft dur zum 
erftenmal eine folche Meinung machen und fagen: Diefe 
fünf Wurzeln will ich ausreuten zu Ehren des allerheilig- 
ften Namens Jeſu, damit ich von Gott erhalten möge eis 
ne vollfommmene Liebe gegen dieſen allerfüßeften Namen, 
und mein Leben möge endigen in andächtiger Verehrung 
und Anrufung deſſelben; die folgenden fünf Wurzeln 
will ich ausziehen zu Ehren des heiligften Namens Mariä, 
zu jeben felbigem Ende; die drei folgenden zu Ehren 
meines h. Schugengeld, daß er fich meiner mit treuer 
Sorge annehme; die andern zwei zu Ehren des h. N, 
daß er mich vor allen Gefahren Leibs und der Seele be- 
wahre zu der Stunde, in welcher ich ihn zum Patronen 
gefegt habe; und fo fort von den andern. 

Ein andersmal Fannft du deine Intention machen und 
jagen: Diefe fünf Unfrautwurzeln will ich von dannen 
nehmen zu Ehren der fünf Wunden Chrifti, damit ich mich 
einigeswegs dankbar erzeige; die folgenden fieben zu 
Ehren der fieben Schmerzen Mariä, auf daß ich zum we— 
nigften etwas gnug thue für die Schmerzen, fo ich meiner 
gebenedeiten Mutter durch meine Sünden verurfachet has 
be; die folgenden drei zu Ehren des h. Schutengels, zur 
Dankfagung aller geleifteten Wohlthaten; die folgenden 
zwei zu Ehren des h. N., zur Danffagung der vornehm: 


ten Gnaden, die mir felbiger von Gott bishero erhalten 


hat; und aljo fort von andern nach der Ordnung der 
Lytaneien. 
Wiederum ein andersmal kannſt du alſo ſprechen; 
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Diefe meine fämmtliche Arbeit opfere ich Gott für bie 
Befehrung der Sünder, vornehmlich aber derer, welche 
der chriftfatholifchen Kirche zum meiften fchaden; oder für 
Errettung der Seelen aus dem Fegfeuer, und zwar fon« 
derlich jener, denen ich vor andern verbunden bin; oder 
um Erhaltung derjenigen, welche fich auf diefer Welt fon- 
derlich befleißen, die Ehre Gotted und Mariä zu vermeh— 
ren; oder ich opfere fie für das gemeine Weſen ded Dr: 
dens, daß Gott alle Brüder und fonderlich die Obrigfeit 
im wahren Eifer der geiftlichen Vollkommenheit erhalten, 
und diejenigen Lafter von felbigen hinwegnehmen wolle, 
in welche fie öfters fallen; oder zu Erhaltung diefer oder 
jener fonderbaren Tugend, fo mir am nöthigften ift 2c: Und 
damit ich meiner Bitte leichtlich ge wärtig werde, fo will 
ich zu Ehren der Mutter Gottes dreißig Wurzeln Un- 
frauts ausrupfen, zu Ehren meines h. Schugengels zwölf. 
eines jeden Patronen zehn ꝛc, und das zwar zu der Mei— 
nung, daß felbige für mich bei Gott anhalten und durch 
ihre Verdienften mir erlangen follen, was ich begehre. 


Aus diefem allen Fannft du leichtlich abnehmen, wie | 


du auch andere Arbeiten mit großem Nutzen und zu Ehe 
ren der bh. Patronen einrichten Fönneft, ja fogar, warn 


du in dieſer Uebung beftändiglich wirft fortfahren, wird | 


deine eigene Andacht dich fattfam unterweifen, wie du Dich 
in allen Fällen verhalten folleft. 
Zum Dritten, damit du dir deine bb. Batronen noch 








mehr verbindeft, fo unterftehe dich zu allen Stunden, eine | 
fichere heroifche Wirkung der Tugend oder Abtödtung zu 


Ehren deines Batronen zu erweden: dann es billig ift, | 


daß du aufs wenigfte eine einzige folche Wirfung übeft zu 
Ehren deſſen, der für di 





| 
| 
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bittet. Hierzu wird dir es nicht bald an der Gelegenheit 
ermangeln, zumalen faum eine Stunde vorbeigehet, in 
welcher du entweder deine unordentliche Begierden, oder dei- 
ne hervorfommende Sinnlichfeiten, oder dich felbften in einem 
oder anderm nicht abtödten könneſt; ja ſogar Fannft du 


genugſame Urfache und Gelegenheit haben, dich alle Stun- 
den in einer heroifchen Tugend zu üben oder abzutödten, 


wann du dich nur zu jeder Stunde erinnereft, warum du 
diefen Heiligen eben zum Patronen diefer Stunde erwäh- 
let habeſt. Sollteft du nun eine große Beſchwerniß fin- 
den in der Uebung einer abfonderlichen Tugend, oder in 
Ausreutung eines Lafters allein, fo kannſt du felbige 
zum Mittel deiner Abtödtung einige Tage lang gebrau- 
hen, und, fo oft die Uhr ſchlägt, nach gefprochenem Ave 
Maria, dir vornehmen, daß du felbige Stunde, zu Ehren 


, deines vworfallenden Patronen, dich fonderbar enthalten 


wolleſt von diefer oder jener Unvollfommenheit, oder dich 
üben in der oder der vorgenommenen Tugend. Die be- 


‚ gangenen Fehler oder Nachläfligfeiten in den Stunden 


fannft du in folgenden Stunden erfeßen, und alfo eine 
doppelte Wirfung der Tugend erweden. Hiervon Fannft 
du theils im Verfolg diefer Materie, theils aus andern 
geiftlichen Büchern ein Mehreres vernehmen. Und wird 
dir deine Andacht zu vielen andern Uebungen den Weg 
zeigen, wann du Diefe Verehrung ver bh. Patronen mit 
gebührlichem Eifer erhalten wirft. 


Weiſe und Manier, einen PBatrunen zu erwäh— 
- Ten für den ganzen Tag. 


Wann du dic), meine chriftliche Seele, deſſen allen 


‚erinnereft, was bishero von der ftündlichen Berehrung 


Abrah. a St. Elara fammtl. Werke, XVIL. Bd. 23 
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der bh. Patronen gefagt ift, fo follteft du wohl vielleicht 
urtheilen, daß dieſe gegenwärtige Andacht überflüffig ſey: 
dann wann einer jeden Stunde, den Tag durch, ein ges 
wiſſer Batron iſt zugeeignet, fo fcheint e8 wohl nicht von⸗ 
nöthen, daß ein anderer erwählet werde für den ganzen 
Tag, zumalen man, ftatt eines, zwölf derfelbigen zählet, 
und auch fo viele für die Nacht, welche für uns wachen 
und beten. Dem fey num, wie ihm wolle, fo ift doch 
derohalben diefe Andacht nicht überflüffig oder unnüglich, 
durch welche dir gerathen wird, daß du neben den ſtünd— 
lichen Batronen auch einen erwähleft für den ganzen Tag, 
indem diefe Andacht meiftens dahin zielet, daß du Deine 
ftündlichen bh. Patronen fleißig ehreft, und gebeft aufs‘ 
wenigfte einmal im Monat jedem einen ganzen Tag für 
defien fonderliche Verehrung ꝛc. ; | 
Sobald du nun des Morgens deine Patronen insge— 
mein haft angerufen durch das Gebet: DO meine bh. 
PBatronen ı., fo erwähle einen aus denfelben für eis 
nen Patronen des ganzen Tags. Und damit du hierin 
gute Ordnung halteft, fo beobachte die Manier, die in 
deiner Lytanei fteht, alfo, daß du am erften Tag denjeni⸗ 
gen für einen Patronen nenneft, welcher nach dem Alpha- 
bet oder ABE der erfte gefeget ift in derſelben Lytanei, 
des andern Tags denjenigen, der zum zweiten- gefegt ifl, 
und fo weiters. Und nachdem du auf foldye Weife bis‘ 
zum letzten kommen bift, fo fange den folgenden Tag aber 
mal vom erften Patronen an, wie du vorhin gethan haft; 
und diefe Manier behalte allzeit, es ſey dann, daß der 
Tefttag eines oder des andern von den Patronen gehal- 
ten werde: alsdann Fannft du die gewöhnliche Ordnung 
fahren laſſen, und demfelben Batronen den ganzen Tag | 
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zueignen. Des andern Tags aber fähreft du wiederum 
fort in deiner Hebung und fängft an, wo du letztlich Haft 
aufgehöret. Denfelben aber, den du folcher Weife für 
einen Patronen des Tags erforen haft, rufe des Mor: 
gend an durch dieſes Gebet: DO mein heiliger und 
fehr werther Batron ıc, wie du finden wirft im 
den Morgengebeten. So viel die Verehrung des heiligen 
Patronen anlangt, welcher zum Patronen des ganzen 
Tags erwählt ift, ob du ſchon viel aus den geiftlichen 
Büchern zu diefem Ende nehmen Fünneft, fo unterftehe 
dich Doch auch fleißig zu beobachten, was folgt : 
Erftlih: Wann es gefchehen kann, fo ſieh zu, daß 
du die Bildniffe aller deiner Batronen und PBatroninnen 
befommeft, und aus felbigen fege täglich diejenigen vor 
dich, Durch welche der h. Patron repräfentirt wird, den 
du Dir für folchen Tag zum Patronen erwählet haft, auf 
daß du durch öfteres Anfchauen deſſelben erinneret wer— 
deft nicht allein deiner Schuldigfeit gegen den Heiligen, 
fo da als ein Fürfprecher für den ganzen Tag bei Gott 
für dich bittet, fondern auch, daß du mit mehr Neigung 
und Liebe dasjenige verrichtet, was du an felbigem Tag 
zu deſſen Ehren zu thun dir haft vorgenommen : fintema: 
len was nahe vor Augen fchwebt, ift nahe beim Herzen. 
Zum Andern: Wann e8 dir die Zeit und Gelegen- 
heit erlaubet, fo lefe bevachtfam das Leben diefes h. Ba: 
tronen, und gieb genau Achtung, in welchen Tugenden 
er zum meiften andern ſey vorgangen, und welchergeftalt 
felbiger zu folcher Vollfommenheit und SHeiligfeit gelangt 
fey: und was du vermerfeft, daß dir zur heilfamen Lehre 
und zum Nuten deiner Seele diene, das zeichne fleißig auf. 
Zum Dritten: Sage Danf Gott deinem Herrn, 
23* 
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der allerfeligften Jungfrauen und dem Schußengel des ge: 
dachten Heiligen, daß fie felbigem zu folcher Heiligkeit fo 
treulich geholfen haben. Zu diefem Ende opfere felbigen 
zur Dankſagung das göttlihe Amt deſſelben Tags oder 
andere gute Werfe, und fey verfichert, daß du dadurch die 
Gunft des h. Batronen zu dir merklich vermehren werdeft. 

Zum Vierten: Befleiße dich, dem Heiligen an ſel— 
bigem Tage in feinen Tugenden nachzufolgen, oder aufs 
wenigfte in einer derfelben, die du am meiften nöthig haft, 
und erwecke alle Stunden zum wenigften eine. Wirkung 
derfelben Zugend. 

Zum Fünften: Berfchaffe dir ein ficheres Gebet- 
fein, welches du täglich zu Ehren des Patronen, fo den— 
jelben Tag von dir erwählet ift, fprechen könneſt. Er— 
freue dich in felbigem ebetlein zu Anfang über die un- 
ermepliche Heiligkeit, fo diefer Heilige durch die Strenge 
feines Lebens und durd) die Werfe der Buße verdienet 
hat; nach diefem bitte ihn, daß er Dir dergleichen Gnade 
bei Gott auswirfen und ein feliges Ende zuwegen brin- 
gen. wolle. Auf folgende Weife: 

Sey gegrüßt von mir, du grünende Blume des Pa- 
radiefes, ſey gegrüßt, du glorwürdiger Ginwohner des 
himmliſchen Serufalem, o 5. R.! Ich fage Dank mei— 
nem lieben Gott und der allerſeligſten Jungfrau Ma— 
via für alle Wohlthaten und Gnaden, welche ſie Dir 
jemalen. erwiejen haben. Ich lobe und preiſe fie dero— 
halben, und erfreue mich hierüber mit Dir von Herzen: 
und wann ich deine Treuden dadurch vergrößeren Fünnte, 
wollte ih dir die wahre Schagfammer aller himmli— 
chen Glüdfeligfeit, nämlidy das Herz Jefu und Mariä, 
fo viel an mir ift, Schenken. O mein getreuefter Pa— 
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tron bei Gott, bitt für mich armfeligen Menfchen und 
großen Sünder, erhalte mir eine vollfommene Berger 
bung meiner Sünden, erlange mir einen guten Geift und 
die heilige Gnade, Traft deren ich meinem Gott zumalen 
verföhnet werde und ihm gefallen möge. Stehe mir anz 
jeßt und in der Stunde meines Todes bei, damit ich 
ohne wahre Neue und Leid und ohne die heil. Saframente 
der chriftfatholifchen Kirche nicht von binnen fcheide. Amen. 

Zum Sechsten: Wann du den Nofenfranz beteft, 
fo nenne denfelben heiligen Batronen alfo nad) den Wor- 
ten: 9. Maria, Mutter Gottes, bitte fammt 
vemh. N für uns Sünder c. 

Zum Siebenten: Ehe du zu efjen anfängſt, ſprich 
ganz ftill bei dir felbiten den englifchen Gruß auf jetztge— 
Dachte Weife, und wann du Tommen bift zu den Worten: 
Jetzt und in der Stunde ıc., fo richte deine Inten— 
tion alfo, daß du durch das Wörtlein Jetzt die Mutter 
und den h. Batronen um die Gnade bitteft, daß nämlich 
die Speife, jo du eſſen wirft, nicht allein zum Nuten des 
Leibs, fondern auch zum Beſten deiner Seele dir gedeihen 
möge, und daß du dadurch mit neuen Kräften verfehen 
werdeft, deinem Gott und der alferjeligften Jungfrau mit 
mehrer Hurtigfeit fortan zu dienen. Willſt du deine Ber: 
dienften noch vergrößern, fo lafje von jeder Speiſe einen 
oder andern Mundvoll in der Schüffel zu Ehren Gottes, 
Mariä und deines heiligen Patronen, fonderbar von der 
nen Epeifen, die du am liebften ifjeft. Nach jeder Speiſe 
fprich mit danfbarem Herzen diefe Worte: Gelobt fey 
der Herr Jefus Chriftus und deffen jungs 
fräulihe Mutter, ſammt dem h. N. Die Fannft 
du auch thun, fo oft du trinfeft, und kannſt Dich Diefer 
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Uebung auch bedienen zum Anfange eines jeden Werks 
den Tag durch. Allhier muß ich dich auch erinnern, mei- 
ne chriftliche Seele, warın du von Almofen erhalten wirft, 
daß du vor jeder Mahlzeit für jeden ſowohl todten als Ies 
benden Wohlthäter deines Klofters , % viel dir Zeit ges 
geben wird, treulich beteft. \ 

Zum Achten: So oft du zum Schlag der Uhren 
dein Ave Maria nach Gewohnheit fprichft und den ftünd- 
lichen Patronen darin genennet haft, jo fege auch den 
täglichen Patronen hinzu. Damit du auch den englifchen 
Gruß mit mehrer Affection fprechen mögeft, fo bilde dir 
ein, daß, fo oft du ftündlich deine bh. Batronen durch den 
englifchen Gruß anrufeft, die allerheiligfte Mutter Gottes 
mit ihrem gebenedeiten Sohn und dem erwählten Patro— 
nen in einer hellicheinenden Wolfe dir zugegen feyen: und 
fey verfichert, daß dieſe deine Fürfprecher für dich, wann 
du guten Willens bift, immer zu beten nicht ablafjen, jons 
dern in den vorfallenden Gefahren, Nöthen und menſchli— 
chen Armfeligfeiten dir bei Tag und bei Nacht mehr dann 
brüderlich beiftehen werden. 

Unter deinen bh. Patronen. fey am meiften eingedenk 
deines heil. Schußengels, den dir Gott von deiner Ges 
burt an, dich zu bewahren, verordnet hat, welcher auch 
viel größere Sorge über dich trägt, als du felbft über 
dich immer haben könnteſt, und gleichfam feinen Augen 
blif vernachläfligt, dir Wohlthaten zu erzeigen, die du 
nicht alle merfen Fannft. 

Endlih: Neben andern andächtigen Werfen, ſo 
dir. dein  eigner guter Wille an die Hand giebt, ift 
auch fehr rathfam, daß du zu Ehren des täglichen Ba: 
tronen eine oder die andere Abtödtung übeft. Wie du 
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folches aber bewerfftelligen jolleft, könnteſt du wohl aus 
dem, was von der Mertification oder Abtödtung zu Eh— 
ren des ftündlichen Patronen oben gemeldet worden, abs 
nehmen; felbiges wird fich aber in folgenden Zeilen 
Härlicher hervorthun. 





Weiſe und Manier, wie man jich mortificiren 
oder abtödten Fönne zur Ehre Gottes, der als 
lerſeligſten Jungfrau, und der bh. Patronen, 


Die Abtödtungen find zweifach : einige außerliche, 
durch welche das Fleiſch geftriegelt und abgetödtet wird, 
als da find das Geißeln, das Faſten und dergleichen; ei- 
nige aber find inner liche, kraft deren die ungrdentlis 

chen Begierden des Gemüths von den Sünden abgehals 
, ten werden, zu welchen der Menfch geneigt ift. Obwohl 
nun alle Abtödtungen, die wahre Bollfommenheit zu er: 
' langen, ein Merkliches beitragen , fo find doch die inner 
lichen zu gemeldtem Ende mehr erfprießlich, als die äußer— 
‚ lichen, zumalen die Seele größern Nusen fchöpfet, warn 
ihre Paffionen und böfe Anmuthungen im Zaum gehalten 
werden, ald wann das Fleifch allein gezüchtiget wird, in- 
dem folche erfigemeldte Abtödtung dem Menfchen ſchwer— 
licher fället, al3 die zweite, und alfo auch größeres Ver: 
dienſt bei Gott erwirbt. Dahero fehlen diejenigen gröb— 
lich, fo da vermeinen, daß die vornehmften Abtodtungen 
allein beftehen in den äußerlichen Gafteiungen des Leibs, 
als härnen Kleidern, Geißeln ꝛc., und fuchen nur, durch 
folche Bußwerfe den Leib zu ſchwächen, die Seele aber 
laſſen fie in der Tiefe der Lafter und fchäplichen Anmuthun: 
gen ſtecken, und geben Feine Achtung auf dieſe Worte 
Chriſti: Seyd doch Feine überweißete Gräber, welche yon 
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außen vor den Leuten fein fcheinen, aber inwendig fint | 
fie voller Todtenbeine und aller Unfauberfeit. Matth. 93, 

Derohalben erforfche vorhero dein Gewiſſen, und {wann 
du alsdann findeft, daß einige unordentlihe Mängel ober 
merfliche böfe Neigungen in deinem Herzen gewurzelt has 
ben; fo unterftche dich, felbige durch die innerlichen Ab⸗ 
tödtungen erſtlich auszureuten, und nachdem du ſolches mit, 
gutem Effect zuwegen gebracht haſt, alsdann fahre fort 
in deinen äußerlichen Abtödtungen. Wann du aber ver— 
merfeft, daß deine vornehmfte Lafter aus einer böfen Weis 
gung des Leibs, fo da immer mit dem Geift zu ſtreiten 
hat, herkommen; fo bediene dich jener Außerlichen Morti- 
ficationen, die du zu Unterdrüdfung des widerfpenftigen 
Sleifches tauglich vermeineſt, hüte dich aber, daß du dei⸗ 
ne Kräfte dadurch nicht gar zu viel fchwächeft, und alſo 
die Seele in dem Fraftlofen Leib zu ihren gewöhnlichen 
und fchuldigen Uebungen unbequem gemacht werde. Diez | 
fes Mittels bedient fich der böfe Feind vielmalen, — 
er junge und unbehutſame Geiſtliche dadurch von Fort⸗ 
ſetzung derjenigen guten Werke verhindere, die er ſonſten 
durch keinen andern Betrug von ſelbigen hat cd 
fünnen. 

Sp merfe nun zum Erjten: Weilen die Abtödtung 
nichts Anders ift, ald eine Unterdrüdfung der böfen Anz 
» muthungen, jo da, entweder aus böfer Befchaffenheit der 
Natur, over aus böfem Eingeben des höllifchen Satans, 
entftchen; fo gieb wohl Achtung, zu welchen Mängeln 
du von Natur am meiften geneigt feyft, auf daß du alfo 
nach Erfenntniß der Kranfbeit diefelbe durch bequemliche 
Arzenei curiren mögeſt. Meilen aber diefe Bosheiten 
bisweilen aus einer unziemlishen Begterlichfeit des Her: 
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zend, bisweilen auch aus der Widerfpenftigfeit des Flei— 
ſches entftehet, fo mußt du einer jeden ihrer Befchaffen- 
heit gemäß vorfommen : ald nämlich der Außerlichen Nei— 
‚gung durch äußerliche Abtödtung, und der innerlichen durch 
die innerliche Mortiftcation. 

Zum Andern: Wann du vermerfeft, daß du vielen 
böfen Neigungen unterworfen feyft, fo ſiehe zu, welcher 
du zum mehrften feyft zugethan, oder welche unter andern 
am gefährlichften fey ; felbige fuche vor andern nicht auf 
einmal, fondern vor und nach zu dämpfen, fo lang, bis 
du von felbiger böfen Neigung feinen Ueberlaft mehr lei- 
deft. Don diefer fehreite zu der andern, und alfo-fortan, 
bis du alles Unkraut ausgereutet habeft, 

Zum Dritten: Müffen die alten Echäden oder 
Anmuthungen der Eeele, fo fih ihrem Wirth, nämlich 
dem Geifte, oft widerfegen, durch folche Uebungen getöd— 
tet werden, die denfelben gerad zuwider find ; als zum Exem— 
pel: Der zum Zorn geneigt iſt, muß ſich alsdann zum 
meiften üben in der Sanftmuth, wann er empfindet, Daß 
er zum Zorn am heftigiten angereizet wird ; der dem Fraß 
ift zugethban, muß fich alsdann vor dem Ueberfluß am 
mehrften hüten, wann ihn der unordentliche Appetit am 
ftärfften anficht; und folche Befchaffenbeit bat es mit den 
übrigen. Andere böfe Anmuthungen, fo den Menfchen, 
der fich zur Bollfommenheit zu bequemen fuchet, feltener 
anfechten, oder die man vermeinet, daß durch langivierige 
Uebung der Mortification gehemmet ſeyen, müffen zur 
Vorforge, damit fie nicht wiederum lebendig werden , vers 
bannet werden durch Entziehung einiger, auch qzuläffiger 
Dinge: dann der fich von den zuläffigen Sachen zu 
Zeiten enthält, der wird fich in den unguläffigen Dingen 
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nicht Yeichtlich vergreifen. Nämlich, warn einer feine Aus 
gen alfo im Zaum hält, daß, ob er ſchon zuläffige Sas 
chen könne anfchauen, wolle aber feine Augen dazu nicht 
erheben aus Liebe Gotted oder der allerfeligften Jungs 
frauen : diefer wird nicht leicht in die fchädliche Neugierigs 
feit der Augen fallen, daß er verlange zu fehen, was nicht zus 
läſſig ift; eben felbiges Fann auch von Anderm gefagt werden. 

Zum Vierten: Beobachte, daß, warn du ſchwa— 
cher Natur bift, und empfindeft mit dem h. Hieronymo, 
daß auch der ſchwache Leib dem Geift zu Zeiten wider- 
fpenftig werde; fo wirft du zwar wohl thun, daß du bis— 
weilen einige äußerliche Abtödtungen zu Unterdrüdung des 
Fleiſches gebraucheft, du mußt aber hierin dich großer 
Beicheidenheit befleißen, auf daß du den elenden Leib 
nicht mehr fchwächeft, und gar kraftlos macheft zu dem, 
das du deinem Stande gemäß zu verrichten fchuldig bift: 
wie jenen unbehutfamen Geiftlichen zu widerfahren pfleget, 
welche zum Anfange ihrer Befchrung, ohne Erlaubniß 
der Obrigkeit und des Beichtvaters, in den Außerlichen 
Abtödtungen fich über ihre Kräfte üben, und dannoch die 
gewünfchte Vollfommenheit dadurch nicht erlangen, fon« 
dern über einige wenige Jahre fich felbften und andern 
nur überläftig find. Derohalden muß man mit dergleie 
chen Abtödtungen fich behutfam halten, fonderlich an eis 
nem ſchwachen Leibe, und foll man ſolche Mortiftcationen 
vornehmen, die mehr die böfen Neigungen, als die Kräfte 
hinwegnehmen. Wer dann nicht ftarfer Complexion ift, der 
fol mehr der innerlichen Abtödtungen feiner böſen Ber 
gierden, als der Äußerlichen fich bemühen: dannoch wird 
ihm dadurch nicht mißrathen, daß er bisweilen eines häres 
nen Kleides oder anderer Bußwerfe fich beviene. 
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Aus diefem allen Fannft du, meine chriftliche Seele, 
abnehmen, wie du deine Abtödtungen zu Ehren Gottes, 
der allerfeligften Jungfrau und deiner bh. Patronen eins 
richten folleft, damit du den verfprochenen herrlichen Nutzen 
mit Freuden davontrageft. Frageft du aber, was für 
innerliche Abtödtungen du am öfteften folleft üben, wann 
du merfeft, daß du von den größern böfen Neigungen 
nicht angefochten werdet; fo gebe ich dir zur Antwort, 
daß die Abtödtungen der Sinnen zur felben Zeit am als 
Ierheilfamften find. Hiervon fiche, was in der Lection 
von der Mortification oder Abtödtung ift gemeldet worden. 


Im Uebrigen, was du zu Ehren deiner bh. Patronen 
weiters thun mögeft neben dem, was du jeßt gehört haft, 
darin wird dich Deine felbfteigene Andacht unterrich- 
‚ten; unterdefien aber verwirf Diefen dir gegebenen Rath 
nicht, und die folgende Uebung verfiume auch nicht: 
dann was fur ftartlichen Nußen du daraus fchöpfen wirft, 
ſoll dir der glücliche Ausgang dermaleinft mit deiner aro: 
‚sen Verwunderung fattfam lehren. 

























Morgenübung oder Morgengebet eines 

| Geiſtlichen, 

durch welches er, wann er des Morgens aufſtehet, unter dem 
Ankleiden fein Herz zu Gott richten, demſelben für die em- 
pfangenen Wohlthaten Dank fügen und neue begehren, aud) 
feinen Werken eine gewifle Intention oder Meinung vor- 
ſetzen, die allerfeligfte Jungfrau zu feiner Herrfcher- und 
Fürſprecherinn fid) erwerben, und alle Lage einen fihern Pa- 
‚ ton, der obgefehten Unterweiſung gemäß, erwählen kann. 












Sobald du das Zeichen zum Aujftehen, und das Lob 
‚Gottes im Chor zu fingen, höreft, fo bilde Dir anders 
nicht ein, als daß dein Geliebter dich zu feinem Dienfte 
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berufe; derohalben fprich alsbald mit Freuden: Da if 
die Stimme meines Geliebten, der mich rufet. Cant, 5 
und ftehe gefchwind, aber auch mit aller Ehrbarfeit, auf 
richte deine Gedanfen zu deinem Gott und deiner himmli. 
ſchen Mutter, und grüße felbige mit dieſen oder derglei 
chen holdfeligen Worten, und fprid) : 

O Jeſu und Maria, meine Geliebte! die ihr mich, euen 
unwürdiges Schugfind, durch den Klang diefer Gloder 
zu eurem h. Dienft habt berufen. wollen, gebt mir doc 
Gnade, daß ich alles Dasjenige, was euch gefället, daf 
ich thun folle, zu Ehren eures allerheiligften Namens und 
zum Heil meiner Seelen mit möglichem Eifer und An: 
dacht verrichten möge. 

Hernach bezeichne Dich mit dem Zeichen des h. Kreu: 
zes, und kleide dich in aller geziemenden Ehrbar- unt] 
Hurtigfeit, und fprich zu jedem Theile Deiner Kleidung 
ein kurzes Gebetlein auf folgende Weife, oder wie es dir, 
am beiten gefället: R 

Zum Habit: Mein füßer Jeſu, der du mich vor) 
den gefährlichen Welthändeln zum geiftlichen Ordensſtand 
berufen haft, um den alten Menfchen mit feinen Werfen! 
auszuziehen und dir in Gerechtigkeit und Heiligkeit zu dies) 
nen, gieb mir Gnade, auf daß, gleichwie ich an meinem)! 
Leibe diefes geiftliche Kleid äußerlich anlege, alfo mein 
Seele innerlich mit den dir gefälligen Tugenden zieren möge‘) 

Zum Gürtel: Umgürte mich, o Herr, mit dem 
Gürtel der Reinig= und Gerechtigkeit, damit ich, von den] 
Banden meiner Sünden erlöfet, unter felbige möge gezähs 
let werden, fo da mit brennenden Lichtern und umgürtes 
ten enden dir, ihrem himmlifchen Bräutigam, einftmald]' 
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werben entgegenfommen, auf daß fte unter. deiner Anfüh— 
rung zur Hochzeit des Lammes geleitet werden. 

Zur Eucul: Bedecke mein Haupt, o Herr, und mei— 
ne Sinne mit der Dede des Heil, damit ich vor aller 
Eitelfeit diefer Welt einen Abfcheu immer tragen, und in 
dich allein mein Herz und meine Seele allzeit heften möge. 
Zu den Schuhen: Nichte, o Gott, meine Füße zu 
den Wegen der Gerechtigkeit, auf daß ich den Stricken 
diefer Welt entgehen und glüdlich zu dir fommen möge. 
| Nach diefem, wann e8 die Zeit leidet, falle auf deine 
Ä Knie nieder, und danfe Gott und der gebenedeiteften Muts 

ter Mariä von Grund deines Herzens für die Wohltha- 
ten, fo du von felbigen empfangen haft, und opfere ihnen 
dich ſammt all dem Deinigen auf in aller Demuth, und 
erwähle dir einen Patronen, deſſen treuen Obhut du dich 
den ganzen Tag befehleft. Bilde dir gänzlich ein, daß du 
deinen lieben Jeſum, deſſen allerheiligfte Mutter, fammt 
allen himmlifchen Ginwohnern gegenwärtig habeft, und 
grüße deinen Heiland aus allen Kräften deiner Seele auf 
tape Weiſe: 
Im Namen des Vaters, und des Sohnes, 173 des 
\heiligen Geiftes. Amen. O mein allerholofeligfter Jeſu, 
du Bräutigam meiner Seele, zu dem ic) feufze Tag und 
Nacht, fiehe, ich, dein allgeringftes Schugfind, ich komme 
wieder zu Dir, nachdem ich zu Ehren deines allerheiligften 
Namens diefe Nacht gerubet habe, und grüße dich aus 
‚dem Innerften meines Herzens und bete dich an, mit al- 
‚len deinen hh. Engeln und Auserwählten ehre, lobe und 
preife ich Dich, mein Gott und Herr, aus allen meinen 
‚Kräften Leib und der Seele, fo lang ich Iebe, und nach- 
mals, wie ich verhoffe, in alle Ewigkeit. Amen. 
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Für die Wohlthaten fage Danf, wie folgt: | 
Was fol ich dir, meinem Gott und Herrn, wiederge: 

ben, meinem Erſchöpfer, Erlöfer und Befchüger, für alles, 

was du mir bishbero, und in der väterlichen Erhaltung 
diefer Nacht, aus dem Ueberfluß deiner Güte fo mildig: 
lich gegeben haft? Nimm, o mein alerlichfter Herr und 

Gott, zur Dankfagung an allen andächtigen und eifriger 

Dienft deiner h. Kirche, mit einhelligem Lob der ganzen 

himmliſchen Hofftadt; und wünſche ich von Herzen, daf 

unter allen Bölfern, in allen Landen, und, mit einem 

Worte, in der ganzen Welt, fonderlich aber in unfere 

beil. Religion, dein glorwürbigfter und in alle Ewigfeli 

gebenedeiter Name gebührend verehret und angebetet wers 

de. Amen. Ä 

Dich aber und das Deinige opfere folchergeftalt : 

Und obwohlen, mein Gott, von dem alles Gute herfommt, 
dein iſt alles, was ich habe, fo opfere ich dannoch aber: 
und abermal dir und deiner gebenedeiteften Mutter mein 
Herz, Leib und Seele, und alles was darinnen ift z au 
alle meine Gedanken, Worte und Werfe dieſes Tags und. 
meines ganzen Lebens, zu allerdemüthigfter Erkenntniß 
derjenigen Schuld, Fraft deren. ich dir, meinem allerhöch- 
ften Gott, und dir, o Maria, meiner allerliebften Herr 
ſcherinn, verbunden bin. Nimm dieß alles zum Zeichen 
meiner fchuldigen Dienftbarfeit und das zwar in Berei- 
nigung deiner Werke, fo du felbft aus einer vollfommens 
ften Liebe zum Heil unferer Seelen verrichtet haft. Hilf 
mir, mein füßefter Heiland, daß aus dem Ueberfluß dei⸗ 
ner Verdienſten meine vielfältige grobe Mängel gebeflert 
werden. 















535 


Wann dır nachmalen deine Werfe einrichten willft, 
fo bete alfo: 

Lehre mich, o Herr, heute, dein Geſetz halten und in 
deinen Geboten wandeln, auf daß ich vermittelft deiner 
Gnaden vollfommlich halte die Gerichte deiner Gere chtig- 
feit, daß ich in Gedanfen, im Gebet, Worten und Wer— 
fen mich verhalte, wie es einem dir gefälligen Geiftlichen 
zuſtehet, und diefen Tag zum Vergnügen deiner göttlichen 

Majeſtät zubringen möge. 

Allhier richte deine Werfe des ganzen Tags ein, und 
nach der Materie deines funderbaren Eramens nimm 
dir vor eine Tugend, in der du Dich denfelben Tag flei- 
fig übeft, oder eine Untugend, deren du gern wollteft los 
feyn ; mache dir einen feften Vorſatz, alle und jede Ges 
fahren und Gelegenheiten, denen du am meiften unter- 
worfen-bift, zu meiden, und erwede zugleich Neue und 
Leid über alle begangene Sünden und Nachläfjigkeiten 
deined Lebens; welches alles mit diefem oder einem ans 
dern Gebet gefchehen Fann: 
| Ach, mein Gott und Herr! möchte ich dieſen Tag 
. mein Herz, das ich dir gefchenft habe, fo treulich bewah— 
ren, wie du verlangeft. Sch nehme mir feftiglich vor, mit 
) deiner göttlichen Hülfe alle Sünden zu fliehen, auch alle 
\ gewöhnliche Fehler und derfelben Gelegenheiten, fonders 


") lich aber Callhier nenne den Mangel, den du 


zum meiften verhüten willft,) zu befiern, und in 


"| Diefer Tugend, (allhier [pri die Tugend aus, 





in der du dich zum meiften willft üben,) fo mir 


“ vor allen fehr nöthig ift, mich zu üben. Und das zwar 





aus purer lauterer Liebe gegen dich, dem ich einzig und 
allein zu gefallen, zu Dienen und mit Leib und Seele an 


} 
hängig zu verbleiben verlange. Und vermög dieſer Liebe 
thut's mir von Herzen leid, daß ich jemalen auch das ger 

" tingfte Uebel gegen deine unendliche Gütigfeit begangen 
habe, und in deinem heiligen Dienft bis dato fo nach- | 
läfiig gewefen bin. Es reuet mich über die Maßen, daß 
ich fo ungeiftlich gelebt habe. Anjegt mache ich mir ei— 
nen ftarfen Vorſatz, eine jede Sünde hinfüro mehr, als 
alles Uebel der ganzen Welt, zu meiden, vollfommentlich 
und aufrichtiglich zu beichten, und alles dasjenige zu thun, 
was dein allerheiligftes Geſetz von mir erfordert. 

Nach diefem begehre Gnade, Deinen gemachten Vor— 
fat der Gebühr nad) zu vollbringen: 

Aber, mein Gott und Herr, was hilft’s mich, daß ich 
will, warn du mir nicht hilfft, daß ich kann? Du fen. 
neft meine Schwachheit, und dir find befannt meine Wege, 
und aus dir allein habe ich mein Wergnügen. Gtehe 
derohalben auf, mir armen Menſchen zu helfen, gieb mir 
Kräfte, daß ich den Vorſatz meines guten Willens nach— 
drüdlich vollbringe, und allzeit lebe im Lobe und in Der 
Liebe deiner, und der gebenedeiten Jungfrau Mariä, alls 
bier zeitlich und nachmalen ewiglich. Amen. 

Endlich fege hinzu eine allgemeine PBroteftation, wie 
folgt : 

Soll es gefchehen, mein Heiland, daß ich dieſen Tag 
etwas gegen dieſen meinen gemachten Vorſatz gedenken, 
reden oder thun würde, das deinem göttlichen Willen zus 
wider ift; fo proteftire ich und bezeuge anjeßt vor dir und 
deiner himmlifchen Hofftadt, daß folches gegen meinen 
Willen widerfahren werde. Im widrigen Fall erbarm 
dich Meiner, o Gott, und rufe den. Irrenden alsbald wie- 
derum zum rechten Weg, und bebe vun der Erde auf den 


| 
| 
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Gefallenen. Die Freiheit meined Willens überlaffe ich 
dir alfo, daß ich wohl leiden # daß du felbige zwingeft 
und deinem allerheiligften Wohlgefallen gemäß bindeft, 
warn es nöthig ift, damit felbige fich gegen dich nicht 
aufwerfe, und gegen deinen Willen im geringften nicht 
fündige. Amen. 
Nachdem du num di) und das Deinige deinem Gott 
beftermaßen anbefohlen haft, fo wende dich zu der aller- 
feligften Jungfrau Maria, und bitte felbige durch folgen- 


des Gebet, daß fie deine Fürfprecherinn und Mutter ſeyn 


und verbleiben wolle: 


Ein andächtiger Gruß und Gebet zu der aller— 
feligften Jungfrau Maria. 
So viel Waffertropfen in dem Meer, 
So viel Sandkörnlein bin und herz 
So manches Gräslein, Blatt und Fruͤcht 
Man auf Erden und an Bäumen fiehtz 
So mander Stern giebt feinen Schein, 
Und fo viel Engel im Himmel fey’n, 
fo viel taufendmal fey gegrüßet, o allerglorwürdigfte , 
allerheiligfte und gebenedeitefte jungfräuliche Mutter Got— 
te8 Maria. Ich grüße dich. aber in Vereinigung des 
liebreichen Herzens deines allerfüßeften Sohns Jeſu, und 
aus den Herzen aller deren, die dich lieben. Sch befehle 
mich dir, o holvielige Mutter, zu einem (wollte Gott!) 
würdigen Schugfind. Nimm mich doch unter Deinen 
Schugmantel, und erlaube mir, daß ich, nächft Gott, dir 
ald meiner Königinn dienen möge. Du bift meine Freu— 
de, meine Helferinn, mein Troft auf Erden, und meine 
 allerheiligfte Mutter, o Maria! Amen. 





Bon andern dergleichen Empfehlungen find faft alle 
Eu} 
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Betbücher erfüllet, deren du dich Fannft bedienen. Deinem 
h. Schugengel und h. Patronen, fonderbar den du den⸗ 
felben Tag erwählet haft, Fannft du Dich folgendergeftalt 
empfehlen : | 
Zum heiligen Schugengel. } 

Mein h. Engel Gottes, du Bewahrer meiner Seele | 
und meines Leibs, dich grüße ich durch das Herz meines 
Heilands Jeſu Chrifti, du bift mein geliebter und von 
Gott mir auserwählter Engel: du bift mein und ich bin 
dein. Zu Lieb Defjen, der dich und mich erfchaffen hat 
und dir mich in der Taufe anbefohlen hat, nimm mich in dei— 
nen forgfältigen und getreuen Schus, damit ich durch dei— 
ne englifche Hülfe über das fchnöde Meer dieſes Lebens 
glüdlih fchiffen, und zum Hafen der ewigen. Seligfeit 
dermaleinft mit Freuden gelangen möge. D h. Engel, als 
meinen Patronen liebe ich dich, als meinen Beſchützer eh- 
re ich dich, und deinem Befehl ergebe ich mich, und bitte 
dich, du wolleft aller meiner bishero verübten Undankbar— 
feit zumalen vergeflen; und wann ich werde gefehlet ha- 
ben, fo bitte ich dich, wolleft mich derohalben nicht ver: 
(affen, fondern ınir den begangenen Fehler helfen befieren, 
mich Unwiſſenden unterweifen, mich Betrübten tröften, mid) 
Irrenden zum rechten Weg leiten, in den Gefahren mich 
erretten, und endlich führen zur ewigen Seligkeit. Amen. 

Ein anderes Gebet zum felbigen. 

Sch bitte dich, o englijcher Hüter und treuer De: 
ſchützer, du wolleft mich, der ich in deine Bewahrung aue 
göttlichem Willen bin anbefohlen worden, auf dem Weg: 
des Friedens, der Erfprieglichfeit und des Heils heut 
und allezeit regieren, und gegen allen böfen Geift und tı 
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ſchwerer Anfechtung vertheidigen. Stehe mir treulich bei, 
auf daß ich in der That erfahren möge die Fräftige Hülfe 
Gottes, und daß ich durch felbige immer möge behütet 
werden vor Sünden und Gefahren Leib3 und der Seele, 
und in der Gnade Gotted und guten Werfen meinem 
Gott und Herrn bis zum Ende treu verbleiben möge. Amen. 


Zu den heiligen Patronen. 


D meine heilige und fehr werthe auserwählte PBatro- 
nen, ich erfreue mich von Herzen über eure große Glück— 
feligfeit. Zu euch feufget meine verzagte Seele unter fo 
vielen und ftarfen Feinden und in den immerwährenden 
großen Gefahren. Seyd doch eured unwürdigen Schub- 
findes eingedenk, und erwerbet demfelben eine Fräftige und 
gewaltige Gnade, daß es In eure Fußſtapfen eintreten, 
alfen feinen Feinden die Spitze bieten, und alfo feinem ge— 
benedeiten Seligmacher und deſſen lieben Mutter in be- 
ftändiger Treue zugethan verbleiben möge in alle Ewig— 
feit. Amen. 

Zu dem heiligen Patronen, fo für den ganzen 
Sag erwählet wird. 
Du aber, o h. N., mein h. und fehr werther Patron, 
nimm mich heute auf zu deinem fußfälligen Schutzkind, 
‚alle meine Gedanken, Worte und Werke, alles Wachen 
‚und Beten, alle meine_Arbeit und Gefchäfte, alle Sinne 
meines Leibs, alle Kräfte der Seele, alle meine Bewe- 
| gungen und meinen Athem; auf daß alfo dieſes alles durch 
deine Aufopferung den allerheiligften Augen Gottes gefällt- 
ger, und mit mehrer Gnade und Segen möge begnadiget 
werden; daß mein geringer Verſtand erleuchtet, mein Herz 
NM mit brennender Liebe entzündet, und ich durch die Kraft 












540 


Gottes dein Nachfolger werden möge; und daß ich Die: 
fen Tag, durch deine Fürbitte, die böfe Neigung Callhier 
nenne die Neigung, von der du diefen Tag 
fonderlich willft befreiet feyn,) und was immer 
fonften meinem Gott mißfällig ift, ftandhaftiglich über— 
winden und beftegen, die Tugend aber (all hier fprich 
die Tugend aus, in weldyer du dich den Tag 
willft üben,) und was fonften meinem lieben Gott ges 
fallen mag, heute erlangen möge. Amen. 

Diefem nach mache eine allgemeine Intention und 
-Aufopferung deiner Werfe, auf folgende Weife: 



















Weiſe und Manier, eine allgemeine Intention 
oder Meinung zu machen für jeden Tag in 
der Woche. 

Eintemalen fein einziges gutes Werf von der göttli: 
chen Majeftät dem Menichen belohnet wird, es fey dann 
daß felbiges durch eine gute Meinung zu Gott gerichte 
werde: Dderohalben ift einem Geiftlichen fchier nichts fi 
nöthig, als daß er vor allen feinen Werfen immer ein 
gute Intention zu machen fich befleiße; damit er des Ver 
dienfts fo vieler Mübjfeligfeiten und Abtödtungen, welch 
in dem geiftlichen Stande vorfallen, fich nicht beraub« 
So follft du dann, meine chriftliche Seele, alle Tage de 
Morgens, ehe du ein Werf angreifft, dich unterftehen, e 
ne Öeneralintention zu machen für den ganzen Tag, da 
ift, für alle Gedanfen, Worte und Werfe des ganze 
Tags. Auf daß du nun in dieſem Punet nicht unftät un 
wanfelmüthig over auch genöthiget werdeft, an jedem I 
ge über eine dergleichen Intention von neuem bedacht : 
ſeyn; fo thuft du wohl, daß du für jeden Tag in d 
Woche deine gewiſſe Intention oder Meinung habeſt, a’ 
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namlich für Montag diefe Intention, für den Dienftag 
eine andere, und fo fortan. 

Ehe und bevor du aber die Intention alfo vertheileft, 
fo überlege vorhin alle deine Schulvigfeiten, kraft deren 
du abjonderlich beten mußt, und nachdem du felbige ver— 
fammelt haft, fo tbeile felbige alfo aus, daß du einer je- 
den Schuldigfeit einen folchen Tag zueigneft, der dir da— 
zu am beften bequem zu feyn fcheinet. Du mußt aber 
dir nicht einbilden, daß, wann du deine Werfe für andere 
deinem Gott aufopfereft dieſelben für dich felbften zugleich 
auch) nicht opfern Fünneft, fondern mußt wiſſen, daß Gott 
in Auetheilung der Önaden fo fparfam nicht fey, daß, 
wann er um Gnade erfucht wird für einen, nicht wolle 
gebeten feyn auch für einen andern: ja fogar, wie mehr 
du von ihm begehreft, wie lieber ihm es ift, indem du 
nichts Anders begehreft, als was legtlich zu höchſter Ehre 
Gottes gereichet. So fannft du dann deine Intention 
allzeit in drei Theile abtheilen, alfo, daß die Werfe des 
ganzen Tags Gott aufgeopferet werden: Erftlich, zur 
Danffagung einer Wohlthat, die du fchon empfangen haft. 
Zum Andern, zu Erlangung einer neuen Gnade für ans 
dere, für welche du denfelben Tag zu beten gedenfeft. Uns 
ter jelbigen werden verftanden deine Eliern, deine Freuns 
de und Verwandten, deine Wohlthäter, die abgeftorbenen 
Slaubigen, die Obrigfeit des Ordens, die chriftlichen Bo: 
tentaten, die offenbaren gemeinen Nothfachen, die Noth: 
fachen der Fatholifchen Kirche, deren du alfo mußt einges 
denk feyn, daß allen und jeden gleichfam ein ficherer Tag 
in der Wochen zugeeignet werde. 

So kann dann ein Geiftlicher feine Intention oder 
Meinung ungefähr alfo einrichten : 
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Am Sonntag. 

Erſtlich: Kannft du deinem Gott an dieſem Tage 
alles aufopfern zur Dankfagung aller Wohlthaten, fo er 
dir, deiner Religion und der ganzen Kirche verliehen hat. 
Zum Andern: Zu Erhalung der Gnaden, Die du 
zum geziemenden Gebrauch der Wohlthaten nöthig haft, 
nicht allein zu deinem, fondern auch zum Nuten deines 
Nächften, fonderbar aber derjenigen, fo dir anbefohlen 
find, oder welchen Gott will, daß durch deine Mitwir- 
fung folle geholfen werden. Drittens : Zu Erhöhung dei- 
nes Drdens, auf Daß alle merfliche Gebrechen demfelben 
gebefjert und alle Brüder und Echweftern in den chriftli- 
chen Tugenden zunehmen mögen, und daß Gott fonderbar 
den Dbern beiftehe, daß fie mit einem wahren Eifer ihre 
Untergebene zum Weg der Vollfommenheit führen und 
fich felbft von diefem nicht ausfchließen, fondern in allem 
die Ehre Gottes und das Heil der Seelen aufrichtig ſu— 
chen mögen. 

Am Montag. 

Erftlih: Zur Dankſagung für die fonderbare große 
Wohlthat der Berufung zum geiftlichen Stand. Zum An- 
bern: Zu Erhaltung wahrer Neu und Leid über die be. 
gangenen Sünden und Beflerung des Lebens, wie auch 
zur Vergebung der Schuld und Strafen. Drittens: Zur 
Erlöfung aller abgeftorbenen Glaubigen, zum meiften aber 
für diejenigen, denen du am meiften verbunden. bift; auch) 
für die Befehrung der Sünder, fonderlich derjenigen, die 
dir zum meiften anbefohlen find. 

Am Dienfliag. 

Erftlich: Zur Dankfagung, daß Gott die Welt und 

alles, was darinnen tft, hat erfchaffen wollen ; fonderbar 
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aber fage Dank für Deine Erfchaffung. Zum Andern : 
Zu Erlangung göttlicher Gnaden, Fraft deren du alle Ei: 
telfeiten in Wahrheit verachten, und den wahren Gott 
allein über alles lieben und allen Gefahren dieſer Welt 
glücklich entgehen könneſt. Drittens: Für das Heil aller 
deiner Freunde, fowohl der lebenden als todten, auf daß Gott 
den verftorbenen die ewige Nuhe, den lebendigen aber 
Gnade, und was fonften zum Heil derfelben erfprießlich 
iſt, mildväterlich verleihen wolle. 

Um Mittwod. 

Erftlich : Zur Danffagung, daß Ehriftus feiner ſchmerz— 
haften Mutter und allen Liebhabern derjelben fo große 
Freuden und Herrlichkeit im Himmel verliehen habe, und 
unfern heil. Orden Durch derfelben fchmerzhaften Junge 
frau wunderthätige Erfcheinung habe einfegen wollen. 
Zum Andern: Zu Erhaltung eines guten Todes, zu Erz 
werbung der Gunft Mariä, fonderlich in dem lebten Streit. 
Zum Dritten: Für alle abgeftorbene Brüder und Schwe- 
ftern, und zum meiften für diejenigen, fo mit dir gelebt 
haben oder denen du vor andern mehr verbunden bift. 
Stem für diejenigen Seelen des Fegfeuers, von welchen 
die allerheiligfte fchmerzhafte Mutter auf dieſer Welt eif- 
rigft verehret worden. 

Am Donnerftiag. 

Erftlih: Zur Dankffagung für das eingefegte hoch— 
würdigfte Saframent des Altar und für andere heilfame 
göttliche Mittel, die ewige Seligfeit zu erlangen. Zum 
Andern: Zu Erhaltung einer fonderlichen Liebe und Anz 
dacht zu dieſem allerhöchften Gut, und daß du felbiges 
immer und allezeit mit geziemender Neinigfeit deines Her— 
send, und fonderlich in deinem legten Hinſcheiden mit 
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wahrer Reue und Leid über alle deine begangene Sün— 
den empfangen mögeſt. Auch daß du dein Leben alfo 
einrichteft, daß du vor dem göttlichen Gericht dermaleinft 
wohl befteheit. Zum Dritten: Für alle Wohlthäter, ſo— 
wohl lebendige als todte, fo deinem Orden oder dir befons 
derd Guts thun, oder Guts gethan haben, fowohl in 
geiſt- ald weltlichen Dingen. tem zu Crlangung der 
Gnaden für alle Brüder und Schweftern deines Ordens, 
auf daß fie die Güter, fo ihnen Gott allbier zeitlich ver: 
liehen hat, nicht zum Verderben, fondern zu ihrem felbft- 
eigenen Heil gebrauchen mögen. Und fchlieglich zu Aus— 
breitung der Verehrung des hochheiligen Sacraments bei 
allen Slaubigen. 
Am Freitag. 

Erftlich: Zur Dankſagung und einer möglichen Ber: 
geltung aller Schmerzen und Bitterfeiten, fo dein Heiland 
und Seligmacher in feinem Leiden für das ganze menfche 
liche Gefchlecht und jonderbar für dich großen Sünder 
hat ausgeftanden. Zum Andern: Zu Erhaltung der Gnas 
de, Fraft deren du Die bittere Paſſion deines Herrn im— 
mer mit wahrem Mitleidven und Empfindlichkeit betrachten, 
und, fo viel dir möglich ift, nachfolgen, auch andere zur 
Nachfolge mit erfprießlichem Nachdruck aufmuntern Fönneft; 
und daß du dein Leben alfo einrichten mögeft, daß Du der 
Früchte des Leidens Chrifti allzeit mit Freuden zu genies 
Ben gewürdiget würdeft. Zum Dritten: Für alle hohen 
Standsperfonen,, ald nämlich für den wahren Statthalter 
Chriſti, den Kaifer, für die chriftlichen Könige und Fürs 
ften, für die Obrigfeiten der geiftlihen Ordensleute, zum 
meiften aber für deines Ordens Ohrigfeiten; für andere 
gemeine Nöthen, und für alle diejenigen, welche die Ber- 
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ehrung des bittern Leidens Chrifti fortzupflangen fich be— 
mühen; und auch für diejenigen Abgeftorbenen, die fich in 
ihren Lebzeiten zu gemeldtem Ende bemühet haben. 

Um Samftag. 

Erftlih: Zur Dankfagung für alle Gnaden und Wohle 
thaten, fo Gott feiner gebenedeiten Mutter und allen Mar 
rianiſchen Liebhabern vormals auf Erden, und anjego im 
‚Himmel droben mitgetheilet hat. Zum Andern: Zu Er: 
fangung der Gnade, vermög deren du unter die eifrigften 
Verehrer der allerfeligften ZJungfrauen gezählet, und ders 
felben Ehre fowohl an dir, als an andern die Tage deis 
nes Lebens vermehren und dero Fürbitte im Leben und 
im Tode erfahren mögeſt. Zum Dritten: Für alle Liebs 
haber Mariä, und fonderlich für diejenigen, fo fich die 
Berehrung derfelben zum meiften laffen angelegen feyn, 

und haben angelegen feyn laffen, da fie gelebt Haben. 
- Stem für alle Lebendige und Todte, für welche du zu bes 
ten fchuldig bift, damit Gott felbige durch die Verdienften 
ſeiner allerliebften Mutter zu den ewigen Freuden aufnehr 
| men wolle, auf daß fie in der That erfahren mögen, da 
‚ diefe allerfeligfte Jungfrau in der Wahrheit von Gott 
| Seftimmt jey zur Pforte des Himmels. 

Diefe allgemeine Intention oder Meinung Fannft du 
allzeit halten nach diefer gemachten Austheilung. Wann 
aber einige fonderliche Noth einfället, Fannft du felbige 
| den obgemeldten Intentionen einfchließen an dem Tage, 
an welchem dir e8 am beften gefället. 








Abendübung, oder ſehr kräftige und heilſame 
Gebete, 
| kraft deren ein eifriger Miener Gottes und Maris und fle- 
‚ter Verehrer der bh. Patronen, nah möglicher Exrforfchung 
Abrah. a St, Clara fammtl. Werke, XVIU. Bd, 24 
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feines Gewiſſens, Vergebung feiner Sünden begehret, und nadj- 


malen alle feine Werke Gott, deflen gebenedeiter Mutter 


und feinen hh. Patronen empfehlet, dem täglichen h. Be- 

ſchützer für die treugeleiftete Obhut danket, für die anftehen- 

de Macht und folgenden Tag einen neuen erwählet, und nach 
diefem fid zur Ruhe begiebet. 


Sp fprich dann nach gehaltener Erforfchung deines 
Gewiſſens, um Verzeihung deiner begangenen Sünden zu 
erhalten, mit demüthigem und zerfnirfchten Herzen das 
folgende Gebet: 


Ad, mein barmherzigfter Gott und Herr! ich habe 
gefündiget und habe übel gelebt vor deinen Augen: dero— 
halben bitte ich dich nun durch Jeſum Chriftum, deinen 
eingebornen Sohn, erbarme dich meiner, erbarme dich, 
und nehme an die reichen Werdienfte deflelben für meine 
jo viele und große Sünden, und für die Strafe derfelben. 
Mir ift von Herzen leid, daß ich dich, mein höchftes Gut, 
erzürnet habe : jet nehme ich mir feftiglich vor, daß ich 
binfüro die geringfte Sünde, fo viel mir deine Gnade ver- 
leihen wird, williglich und vorfeglich nicht mehr begehen 
will. Du aber, mein Heiland und Seligmacher, Jeſu, du 
Sohn des Iebendigen Gottes, laß mir zu Theil werden 
jelbige Barmberzigfeit, reinige mich durch dein Foftbares 
b. Blut von meinen Sünden und Miffethaten, und gieb 
mir wieder das fchöne Kleid der Unfchuld, fo du mir in 
der Taufe verliehen haft. D Mutter der Barmherzigkeit, 
o Zuflucht der Sünder, allerheiligite Maria, ich bitte Dich, 
opfere deinem allerliebiten Sohn deine Verdienſten zur 
Austilgung aller meiner begangenen Sünden, zu Erfesung 
meiner Nachläffigkeiten, Unterlafjungen und Umwifjenheiten, 
auf daß dein gebenedeiter Sohn in Anfehung derfelben 


“ 
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von allem Wuft der Sünde mich reinige, zu feiner Gna—⸗ 
de wiederum auf- und annehme, und in feiner Liebe im« 
mer und allzeit erhalte Und du, mein h. Schugengel 
fammt allen bh. Patronen und Patroninnen, durch eure 
Fürbitte nehmet von mir das fchwere Joch der Sünden, 
zieret meine Seele mit den fchönen Blumen euerer Tugene 
den, und fchenfet mich alfo nach diefem fterblichen eurem 
und meinem Sefu und Maria zu einem ewigen wohlges 
fälligen Schlachtopfer. Amen. 

Nach diefem Gebet verordne alle deine Wirkungen 
deined ganzen Lebens, fonderlich aber die Werke dieſes 
verflofienen Tags, und opfere felbige dem himmlifchen Bar 
ter auf folgende Weile auf: 


Aufopferung der Werke. 

D mein getreuefter Engel und Hüter meiner Seele 
und meines Leibs, auch ihr meine bh. Patronen und Pas 
troninnen, erbarmet euch über mich Vertriebenen , betet 
für mich, euer armfeliges und unwürdiges Echußfind, em— 
pfehlet mich meiner barmherzigen Mutter Mariä; nehmet 


‚an von mir zu euerer Ehren alle Gedanfen diefes vers 


floffenen Tags, ja meines ganzen Lebens; alle Worte 
und Werfe, alle Begierden, alles Gebet, alle fo geift- ala 


' Teibliche Uebungen, alled Wachen und Schlafen, all mein 
Faſten, Effen und Trinken, alle meine Schritte und Athen, 
‚ alle meine Widerwärtigfeiten und Zrübfal, alle Sorge 
und Arbeit, fammt allen meinen Abtydtungen, und end« 
lich alle meine heutige Bewegungen, Leib8 und der Seele, 
nehmet von mir zu euerer Ehren an, vereiniget felbige mit 
eueren Berdienften, und ſchenket dieß alles der allerfelige 
ſten Sungfrau, als meiner holpfeligen Mutter, und mel 
nem Heiland Jeſu Chriſto. Du aber abfonderlich, 5. R., 


24* 
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(allbier fege den täglichen Batronen hinzu) 
mein geliebter Patron, wolleft all diefe meine Werfe zus 
gleich mit allen deinen geübten guten Werfen und Tugen— 
den der göttlichen Majeftät aufopferen, und mich dem al« 
lerholdſeligſten Bräutigam unferer Seelen ſammt der übers 
gebenedeiten Mutter deſſelben treueifrigft befehlen, und 
mir diefe Gnade erhalten, daß ich felbigen in allem alfo 
gefallen möge, gleichtwie du ihnen in deinem Leben gefal- 
fen haft. 

Allhier wende dich mit demüthigftem Herzen zu der 
alferheiligften Mutter Gottes, und bitte felbige, daß fie 
deine Werfe mit den ihrigen vereinigen, und alfo ihrem 
lieben Sohn aufopfern wolle, auf folgende oder andere 
Meile: 

O allergütigſte Jungfrau, ich bitte dich durch das Herz 
deines Sohns Jeſu Ehrifti, du mwolleft alle meine obges 
dachte Werfe zu Ehren Gottes und zu deinem mütterlichen 
Vergnügen annehınen, und diejes alles durch die Bereinigung 
deiner allerheiligiten Werfe meinem Erfchöpfer und Erlö- 
fer gefällig machen, und mich demfelben alſo verſöhnen, 
daß ich ihm bis zum Ende meines Lebens und in alle 
Ewigkeit gefällig bleiben möge. Amen. 

Nachdem du dieſes mehr mit dem Herzen, als mit 
dem Munde gefprochen haft, fo fchlage deine innerliche 
Augen auf den Sohn Gottes, und rede felbigen alſo an: 

Und du, mein berzliebiter Jeſu, wolleft doch alles, was 
deine allerheiligfte Mutter in meinem Namen dir auf 
opfert, fammt allen ihren und meiner bh. Patronen Ver— 
dienften barmberziglich annehmen, und felbiges durch dein 
für mich vergofienes Blut reinigen, und alfo in Vereini— 
gung deines allerheiligften Lebens und Gterbens Deinem 
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himmlischen Vater aufopfern zu Diefer Intention: (All— 
hier erneuere fürzlich deine Meinung, die bu 
des Morgens gemacht haft, und wenne deine 
eigne oder aud fremde Nothfachen, und bitte 
deinen Heiland zugleich, er wolle dich der Ab— 
läſſe theilhaftig machen, auf folgende Weife:) 

Weiters bitte ich dich, mein Tiebfter Heiland, du wol 
left alle meine Werke, jo ich durch deine Gnade am hen: 
tigen Tage verrichtet habe, mit allem Ablaß, er ſey vers 
lichen, wohin er immer wolle, aus dem Schaf der Kirche 
verfehen, und dir mich gänzlich vereinigen und vor allen 
Sünden hinfüro zumalen behüten. 

Diefem nach fehre zu deinem täglichen h. Patronen, 
und bitte felbigen ungefähr auf folgende Weife: 

Sch fage dir Danf, mein wertheiter Patron und Fürs 
fprecher, daß du mir. diefe verwichene Nacht und Tag fo 
getreulich beigeftanden haft, und fchenfe dir zum Zeichen 
der Dankbarkeit die allerreineften Herzen Sefu und Mar 
riä, und erfuche dich durch die Liebe derfelben demütbig- 
lich, du wolleft dich meiner allzeit annehmen, fonderlich 
aber in der Stunde, die ich dir habe zugerignet. Erlange 
mir Gnade, daß ich zu felbiger Stunde nichts thue, nicht® 
rede, und nichts gedenfe, ald was meinem Jeſu gefällig 
ift, und daß ich in allem den Willen Gottes vollfommen 
vollbringen möge. Stehe bei mir Eterbenden, vertheidige 
mich vor allem Anfall und BVerfuchung des böfen Feindg, 
ziere meine Seele mit deinen Tugenden und begleite felbir 
ge alfo zum Nichterftuhl Gottes. Anjetzo aber empfehle 
mich, o 5. N, demjenigen PBatronen ‚welcher dir in der 
Ordnung folget, daß er über mich armfeligen Menfchen 
getreue Sorge tragen wolle. Amen: 


0 

Wann du albier die Bildnig deines Patronen vor 
dir haft, davon oben ift gedacht worden, fo lege felbige 
hinweg, und nimm vor dic, die Bildnigzdes folgenden 
Patronen, den du folgendergeftalt anreden Fannft: 

DH N, nimm mich in deinen Schuß, und hilf mir, 
daß ich diefe Nacht und folgenden Tag meinen Gott und 
Herrn wifjentlich im geringften nicht erzürne, fondern dem— 
felben in allem vollfommen gefallen möge. Sey du nein 
Lehrmeifter und Befchirmer, und ich will feyn dein Lehrs 
jünger und Echugfind. 

Nach diefem fage Dank deinem Gott, der allerfelige 
ften Jungfrau und deinen hh. Patronen für alle empfans 
gene Wohlthaten, und befehle dich diefe Nacht über in 
die Wunden Ehrifti, in den Schooß Mariä und -in den 
Schuß deiner bh. Batronen, und behalte dir vor, daß du 
nicht aus Gemächlichkeit, fondern zur blofen Nothourft 
ruhen wolleft. Dieſes Fannft du mit folgendem Gebet 
verrichten: 

Nächtliche Empfehlung an Ehriftum, die aller: 
feligfte Jungfrau und die bh. Patronen. 

Herr Gott, himmlifcher Vater, ich fage dir unendlichen 
Dank für die unzählbaren Wohlthaten, fo deine allerhöchs 
ſte Majeftät mir armen Menfchen von meiner Kindheit 
an bis auf gegenwärtigen Augenblick erwiefen hat. Zum 
Zeichen der fchuldigften Dankbarkeit opfere ich dir alle 
Verdienften meines Heilands Jeſu, und bitte dich fußfäl— 
liglich, durch denfelben unfern Herrn Jeſum Chriftum, du 
wolleft mir allzeit und fonderbar in der Stunde meines 
Todes, wie auch allen meinen Freunden, Verwandten, 
MWohlthätern und für welche zu beten id) ſchuldig bin, 
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deine gewöhnliche Barmherzigkeit erzeigen. Ingleichen 
opfere ich dir, o Jeſu, du Sohn des lebendigen Gottes, 
dieſelbe Dankſagung für alle mir geleiſtete Wohlthaten, 
und verbinde ſelbige Dankſagung mit dem Herzen deiner 
jungfräulichen Mutter Mariä und den Verdienſten meiner 
hh. Patronen. Dagegen opfere ich dir, o Maria, In mei— 
ner Einfalt das Herz deines eingebornen Sohng mit mei: 
nem, obwohl unwürdigften Herzen, und allen Verdienſten 
deiner getreuen Diener und Liebhaber, für alle mir er- 
wiefene Gnaden und Wohlthaten. Dir auch, mein h. 
Engel, und euch, meinen bh. Patronen, die ihr mich bis— 
hero fo treulich bewahret habt, opfere ich das Herz Jeſu 
und Marid. 

Ach wie gern wollte ich, mein Gott und Herr, Diele 
ganze Nacht aus allen meinen Kräften dich loben und 
preifen! Nun aber muß ich nach der Schwachheit mei: 
ner Natur, obfchon ungern, mich richten, und die nöthige 
Ruhe meines Leibs annehmen. Sch ftelle aber an mei- 
nen Platz dasjenige Lob, fo dir meine bh. Patronen, auch 
bei nächtlicher Weile, mit großem Eifer und brennenden 
Herzen Zeit ihres Lebens gegeben haben. In deine bh. 
Wunden, o Jeſu, befehle ich mich, in denfelben will ich 
ruhen, in denen will ich fchlafen, wachen, leben und fter- 
ben. Grrette mich) von allen Nachftelungen und Liften 
einer Feinde, erhalte meinen Leib und Seele in ver 
Keufchheit, auf daß ich mit Freuden zu dir erwachen und 
dich von Herzen loben möge. Amen. 

O allerheiligfte Jungfrau Maria, nimm deinen un- 
würdigen Diener diefe Nacht unter deinen Schugmantel, 
damit demfelben der Betrug des lofen Feinds nicht fcha- 
den könne. Hilf mir, o Maria, daß, gleichiwie dein Herz 
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geivachet, wenn du gefchlafen Haft, alfo auch das meinige 
wache, wann ich fchlafe. Derohalben ift mein Wille, daß 
ich zu aller und jeder Erholung des Athems und zu alfen 
Schlägen des Herzens fagen fünne: Sey gegrüßet, du 
Mutter Chrifti. Sey gegrüßet, o Zefu, du Sohn Mariä. 
Dder: Ich liebe Jeſum und Mariam. Oder: Mein Gott 
und Alles. Oder: Gebenedeit jey Gott, oder dergleichen. 

Auch bitte ich dich, o Feufchefte Jungfrau, durch deine 
heilige Sungfraufchaft und unbefleckte Empfängniß, erhalte 
meinen Leib und Seele diefe Nacht in aller Reinigfeit. 
ch wollte lieber fterben, als in die geringfte Unſauber— 
feit verwilligen. Gleichwie ich nun Diefelbe anjegt ver- 
fluche, alfo bitte ich, du wolleft mich, alferreinefte Jung— 
frau, vor allem dem diefe Nacht bewahren, fo den göttlis 
hen Augen und den deinigen mißfällig ift. 

D mein bh. Schußengel und ihr, meine bh. Batronen, 
euch bitte ich, haltet für mich armen Menfchen an, daß 
ich diefe Nacht vor allen Anfechtungen des Fleifches und 
vor aller Arglift des leidigen Satans möge befchüget wer- 
den. Umgebet meine Ruheftatt mit euerem Schirm, und 
vertretet meinen Platz mit euerem Lobe Gottes, wann ich 
ichlafe. Erwecket mich zu gebührender Zeit und helft mir 
alsdann meinen Gott und Herrn mit Freuden loben, eh— 
ten und preifen; munteret mich auf allbier zeitlich, auf 
daß ich dermaleinft meinen Gott mit euch Toben und 
preifen möge ewiglich. Amen. £ 

Allhier falle nieder zu der Bildnig Mariä in deiner 
Zelle, und begehre von deiner Mutter den Segen und 
Iprid) : 

Mit deinem Sohn, Maria mein, 
Mich fegne jet, ich bleibe dein, 
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Unter dem Auskleiden führe zu Gemüth entweder die 
Entkleidung Chriſti in ſeinem Leiden; oder die Bloßheit 
deiner Seelen wegen Mangel der Tugenden und wegen 
des verlornen Kleids der Unſchuld; oder die Stunde dei— 
nes Todes, in welcher du aller zergänglichen Güter wirſt 
entblößet werden, oder dergleichen. Hüte dich auch unter 
dem Auskleiden, daß du keinen entblößten Theil deines 
Leibs fürwitzig anſchaueſt. Schließlich ſollſt du mit 
dem Weihwaſſer an deiner Stirn machen den Namen Je— 
fu und über das Herz den Namen Mariä, und fprechen: 

Jeſus fey in meinem Sinn, Maria im Herzen, Jefus 
Maria Joſeph im Mund, im Leben und Tod. 

Nach diefem befprenge dein Bett mit Weihwaffer, und 
mache über felbiges ein dreifaches Kreuz und fprich: 

Sm Namen des Vaters, und des Sohns, und des 
heiligen Geiſtes. Amen. Allerfüßefter Jeſu, in deine 
Hände befehle ich meinen Geift, nimm zum Ende meines 
Lebens meine Seele zu dir. Sch will im Frieden zugleich 
einfchlafen und ruhen. Gott 7 der Vater, der alles aus 
nichts erfchaffen hat, fegne mich. Gott + der Sohn, der 
den verlornen Menfchen mit feinem Blut erfauft hat, fege 
ne mich. Gott 7 der heilige Geift, ein Tröfter der betrüb: 
ten Herzen, fegne mich. Jeſus von Nazareth, ein König 
‚ der Juden, der fieghafte Ehrenname behüte mich vor 
allem Uebel. Heiliger Gott, ftarfer, unfterblicher Gott, 
erbarme dich meiner. Jeſus, Maria, Joſeph. 
| Wann du nun nicht alsbald fchlafen Fannft, fo erin=, 
nere dich der Materie, deren du des folgenden Tags dich 
zur Betrachtung bedienen willft, oder gedenfe an das bit- 
‚tere Leiden und Sterben Chrifti, oder was dergleichen. 
| Unterftehe dich auch fo ehrbarlich, als dir e8 möglich ift, 
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im Bette zu liegen, nämlich auf der rechten Seite, und 
überall bedeckt, aud) in der größten Hitze, mit kreuzweiſe 
übereinander gefchlagenen Händen vor der Bruft, und 
fchlieglich mit folcher Eingezogenheit, die einem Geiftlichen, 
fo da einer englifchen Keinigfeit ſich auf Erden befleißen 
folfe, gebührlich anftehet. Gewöhne dich auch nicht daran, 
daß du dich oft von einer Seite zur andern wälzeſt, fon« 
dern liege ruhig und gevdenfe an deinen Heiland, welcher 
am Stamm des heiligen Kreuzes nicht auf einem weichen 
Bette, fondern am harten Holz fterbend entfchlafen ift. 
So oft du erwacheft, feufze zu deinem Gott, und fey ver- 
fichert, daß, warn du dieſes alles aus wahrer Meinung 
deinem Gott zu gefallen wirft halten, fo wirft du mit den 
Kindern Gottes ruhig fehlafen, und auch durch allfolchen 
Schlaf dich noch dazu verdienftlich machen. 


Die fünfundfünfzigite 
geiftlichbe Lection. 


Bon der Berharrung im Guten. 





Qui perfeveraverit usque in finem, hie [alvus erit. 
Wer verharren wird bis zum Ende, der wird felig werden. 
Matth. 10, 22, 


1. Ob zwar noch viele Materien übrig feynd, von des 
nen könnte und follte gehandelt werden, jelbige aber theils 
einem Geiftlichen zu wiffen nicht nöthig, theils auch in 
den vorhergehenden Lectionen unvermerft berühret ſeynd: 
derohalben wollen wir allbier davon Feine weitere Mel: 








555 


dung thun, ſondern mit gegenwärtiger Lection von der 
Verharrung das Studirjahr beſchließen und den Spiels 
monat anfangen, damit von dir, meine chriftliche Seele, 
nicht möge gefagt werden, was der h. Evangelift Lucas 
44, 30 aus dem Munde des Heilands meldet und fagt: 
Diefer Menfch hat angefangen zu bauen, und hat es nicht 
ausführen können. Dann, was hilft es, daß man eine 
Sache anfängt, und nicht bis zum Ende beftändiglich darin— 
nen verharret ? Dahero, warn fchon einer allem dem, fo 
in diefer Tugendfchule gelehret worden, zum genaueften 
nachlebet, und dannoch darinnen bis zum Ende nicht Fuß 
beim Mahl bielte, würde felbiger Feinen Nuten davon 
tragen, zumalen das ewige Leben den Anfangenden und 
denen, fo in dieſer Schule ſich üben, zwar verfprochen 
wird, kann aber Feinem gegeben werden, als denen, die 
bis zum Ende des zeitlichen Jahrs dieſem Studiren flei: 
Big obliegen. Dieſes bedeutet dir Gott durch den Pros 
pheten und fagt: Wann fich der Gerechte von feiner Ges 
rechtigfeit abwendet und Böſes thut, fol er dann leben ? 
Es wird an alle feine Gerechtigfeiten, fo er gethan hat, 
nicht gedacht werden. Ezech. 18. So fagt dann recht 


der h. Hieronymus Lib. 14, contra Iov.: Man fucht in 
den Chriftglaubigen nicht den Anfang, fondern das Ende. 


Paulus hat übel angefangen, aber wohl geendiget. Der 


Anfang des BVerräthers Judä wird gelobt, der Ausgang 
‚ aber wird mit dem ewigen Werderben geftraft. Einmal 
gewiß ift, was der h. Vater Auguftinus fagt : Es ift 
feine große Sache, daß man das Gute anfange, fondern 


das iſt allein vollfommen, daß man felbiges zum Ende 


bringe. 


2. Und da der Seraphiſche Lehrer Bonaventura die— 
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fer Worte des Apoſtels fich erinnert: Es laufen zwar ale, 
aber einer befommt das Kleinod. 1. Corinth.9, fpricht er 
in Psalm. 67 alfo: Diefes Fann von den Tugenden ge- 
fagt werden, dann felbige laufen zum Reich Chriftt, eine 
aber erhält das Kleinod. Es laufet die Verachtung der 
Melt, es laufet die Armuth, es laufen die Almofen, das 
Machen und Beten laufet, es lauft die Enthaltung, Keuſch— 
heit und Geduld, auch laufet die Verharrung; und von 
allen wird diefe legtere nur allein gefrönet: dann der vers 
harret bis zum Ende, der wird felig werden. Weiters, 
gleichwie Fein Werk, es fcheine fo vollfommen zu feyn, 
als es immer wolle, Gott gefallen kann, ohne die Liebe, 
wie der Apoftel Baulus mit diefen Worten bezeugt: Wann 
ich mit Menfchen - und Engelgungen redete, und- hätte 
aber die Liebe nicht 2c., 1. Cor. 13, alfo muß Feine Tus 
gend, weder auch einiges gute Werf die Belohnung ers 
warten, wann fie nicht von der Verharrung vergefellfehafe | 
tet werde. Das evangelifche Weib, Matth. 9, fo mit dem 

Blutgange behaftet war, hat nirgend anders her die Ge 
fundheit erlanget, ald daß fie den Saum des Kleids Chris 
ſti hat angerühret: die Säume aber an den Kleidern feynd 
die Außerften und legten Theile derfelben. Was wird nun 
anders dadurch bedeutet, al3 eben, daß die Verharrung, 
fo durch das Anrühren des Saums verftanden wird, hoch— 
nöthig ſey zu Erhaltung der Geſundheit oder des ewigen 
Seelenheils? Der fromme Jacob hat Gott geſehen, aber 
wo? Auf der Spitze der Leiter, ſagt der h. Hieronymus in 
Epist. {0 ad Fur , und nicht unten am Ende derfelben, 
oder in der Mitten: auf daß wir lernen follen, daß es 
nicht genug fey, wohl anzufangen, fondern wohl zu endis 
gen. Dann was hilft es, fagt der heilige Bernardus 
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Ep. 253, daß wir Chriftum nachfolgen, wann wir ihn 
nicht erreichen? Derohalben fagte Paulus 2. Cor. 9: 
Laufet alfo, daß ihr es ergreifet. Allda follft du, mein 
hriftglaubiger Menſch, das Ziel deines Laufs und Forts 
gangs feren, wo Chriftus das feinige geftellt hat. Er 
ift, jagt der Apoftel, gehorfam worden bis zum Tod. Du 
magft dann laufen, fo viel du kannſt; wirft du nicht lau— 
fen bis zum Tod, fo wirft du feinen Lohn befommen. Als 
fo redet der h. Bernardus von der Sache. Willft du nun 
felig werden, fo folge deinem Heiland nach, der von fich felbs 
ften Ioan. 17 fagt: Ich habe das Werf vollzogen, mein 
Vater, das du mir zu thun gegeben haft, und am Kreuz 
fprochen hat: Es ift vollbracht. Ioan. 19. Obwohl 
die hartnäcigen Juden gerufen haben: Wann er ein Kö— 
nig aus Sfrael ift, fo fteige er vom Kreuz, und wir wols 
len ihm glauben. Matth. 27, dannoch hat Ehriftus fein 
Kreuz nicht verlaffen wollen. Warum aber das? Diewei— 
len felbiger, indem er ein wahrer König über Iſrael war, 
‚ den Titel oder die Ueberfchrift feines Reichs, fo auf das 
Kreuz geheftet war, nicht verlaffen mußte. Dann fo derz 
ienige, der. bis zum Ende nicht verharret, nicht kann fe= 
lig werden, wie viel weniger fünnte felig werden der Hel> 
land felbft , fagt der h. Bernardus, und der heilige Tho— 
mas feßt in Matth. 27 hinzu: Wann Chriftus vom Kreug 
hinabgeftiegen wäre, fo hätte er und in der Tugend der 
Berharrung bis zum Ende nicht vorgeleuchtet. 

3. Entfeglich ift, was wir im Buch Genefis, Gap. 19, 
leſen von dem Weib des Loths, fo der Feuersbrunft ent- 
fommen war, und da fie zurückichauete, fiehe, da ward fie 
in, eine Salzfäule verwandelt. Warum hat Gott aber 
den Vorwitz dieſes Weibs in einem Augenblid fo grau: 
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famlich beftrafen wollen, indem doch felbige vielleicht nur 
aus lauter Mitleiven hat umfchauen wollen ? Damit uns 
der gütige Gott forgfältiglidy unterrichte, wie viel daran 
gelegen fey, daß derjenige, fo den Sünden einmal den 
Rücken gewendet, und nunmehr den Berg der Tugenden 
hinaufzufteigen angefangen hat, nicht zurüdfchreite. Das 
hero hat er fehr vorfichtiglich verordnet, daß das gemeldte 
Weib nicht in eine hölzerne, fteinerne oder metallene, fon: 
dern vielmehr in eine Salzfäule verändert worden. Dann 
alfo, fpricht der h. Vater Auguftinus, hat und Gott eine 
vermengte Speiſe zugericht, die wir gleichfam fchmeden, 
und vor alffolchem Unglück fleißig hüten, und mit diefen 
Gedanken, gleichiwie mit einem Salz gewürzet, unfern ans 
gefangenen Weg tapfer fortfegen und die Augen nicht zu— 
rückſchlagen jollen, damit wir nicht auch dergleichen Stra» 
fe zu erfahren genöthiget würden. 

Nachvem der h. Bernardinus tom, 2, serm, 66, art. 
2, cap. 2 weitläufig erzählet, wie der böſe Feind die Vers 
harrung des Menfchen zu verhindern trachte, bringt er 
diefe folgende Hiltorie hervor und fagt: Es waren zwei 
Sechter, fo fich miteinander fchlagen wollten ; da der eine 
fieht, daß _fein Feind auf ihn will losgehen, fo ruft er 
alsbald und fagt: Sch will mit zweien nicht fechten; einer 
von euch beiden weiche zurüd. Derohalben ſiehet felbi- 
ger zurüd, in Meinung, daß einer hinter ihm ftehe, wird 
aber in folchem Zurüdichauer vom andern verlegt und 
getödtet. Alfo wird derjenige vom Teufel gar leicht bes 
trogen, welcher nicht verharret, fondern zurüdfiehet. So 
haben dann die Engel Gottes wohl gefagt zum Loth: 
Errette deine Seele, und fiehe nicht um. Da aber deſſen 
Weib zuricgefchauet, ift fie in eine Salzſäule verwandelt 
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worden. Genes. 19. Derohalben fagt Chriftus: Keiner, 
der feine Hand an den Pflug legt und fiehet zurüd, ift 
gefchiett zum Neich Gottes. Luc. 9. Dagegen befleißet 
fich der höllifche Satan, die VBerharrung im Guten auf 
alle mögliche Weife zu hemmen, wie der h. Laurentius 
Suftinianus cap. 2 de lig. rit. bezeugt. Der Teufel, 
fagt er, pflegt der Verharrung immer nachzuftellen, Diez 
weilen er weiß, daß felbige unter den Tugenden allein 
gefrönet werde. Bei dem Propheten Gzechiel wird eine 
große Niederlage erzählet, welche Gott unter den Mens 
fehen, in allerhand Stande =, Geſchlechts- und Altersper: 
fonen, mit diefer Condition hat angeftellet: Ihr ſollet 
feinen tödten, an welchem ihr das Zeichen Tau fehet. 
Ezech, 9. Warum follen aber diefe mehr frei feyn, als 
andere ? Dieweilen, fagt der gelehrte Cardinal Hugo, der 
Buchftaben T in dem hebräifchen Alphabet die legte Let: 
ter und der Figur des Kreuzes gleich ift, und derohalben 
durd) felbige die Verharrung verftanden wird : auch ein 
‚ jeder dahero erinnert werde, daß, wann er alle Gebote 
Gottes bis zum lebten nicht halte, er folle getödtet werden. 
5. Zu defien mehrer Befräftigung dienet ein anderer 
| Drt der h. Schrift. Im alten Teftament hatte Gott bes 
fohlen, daß ihm alle Erftgeburt, fowohl von Menfchen 
als Vieh, zum Opfer follte gefchlachtet werden : den Efel 
allein hat er auf dem Mltar nicht haben wollen. Die 
Erſtgeburt des Efels, fagt Gott, folft du mit einem Scha- 

fe verwechfeln. Exod. 13, 13. Obwohlen nun die heie 
| figen Dollmetfcher hierüber vielerlei Urfachen vorbringen, 
ſo Dienet Doch diefe zu unferm Vorhaben am beften, daß 
nämlich durch die Efel diejenigen verftanden werden, fo 
da zwar wohl anfangen, in der Mitte des Wegs aber 
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ermüdet werden und erliegen, zumalen man im gemeinen 
Sprichwort fagt: Ein Efel lauft nicht lang. Diefe ver: 
wirft dann Gott, und hat vor felbigen einen Abfchen. 
Wirf derohalben , meine chriftliche Seele, alle Faul- und 
Trägheit von dir hinweg, verlaß die Eigenfchaft des Eſels 
und nimm die Natur der Hirfchen an; fey hurtig und uns 
verdroffen im Dienfte Gottes, wann du demfelben zu ei- 
nem angenehmen Opfer willft gefchlachtet werden. Da— 
hero ermahnet dich billig der heilige Iſidorus Lib, 1. 
Sinon, in fine und fagt: Stehe feft in der Geduld, das 
fromme Leben, fo du haft angefangen, verlaf nicht; dei⸗ 
nen gemachten guten Vorſatz und gethanes Verſprechen 
halte bi3 zum Ende. Selig bift du, wann du im Guten 
verbleiben wirft ; felig bift du, wann du beftändiglich vers 
harren wirft: Das Heil wird verfprochen den Anfangenz 
den, der Lohn aber wird den Verharrenden gegeben. Se— 
lig feynd, die das Gerechte bewahren, und thun, was 
recht ift zu aller Zeit. Psalm. 405, 3. Der ift nicht 
glüdfelig, der Gutes gethan hat, fondern der Gutes thut 
zu aller Zeit. 

6. Nimm aud) wohl in Obacht die folgende Lehre des 
h. Hieronymi in cap. 27. Ezech., Wir werden nicht, 
jagt er, über die vergangenen, fondern über die gegen- 
wärtigen Dinge gerichtet werden. Behutfam, behutfam, 
und furchtfam ſollſt du ſeyn, auf Daß deine alte, mit gro- 
Ber Mühe erworbene Herrlichkeit und feſte Stetigfeit im 
Guten die Wellen einer einzigen Stunde nicht zu Boden 
werfen. D wie viele haben gehabt anfehnliche Eingänge 
und dagegen fihändliche Ausgänge! Henricus VIII. König 
in England, hat mit feiner eigenen. Hand ein Buch von den 
fieben Saframenten gegen Lutherum gefchrieben, und iſt 
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bei dem römifchen Pabſt und allen Cardinälen in folcher 
Aeſtim gemwefen, daß er mit dem Titel eines Vertheidigers 
der Kirche von felbigen ift geehret worden. Wer follte 
damals vermeinet haben, daß viefer König in feiner Bos— 
beit aud) einen Antichrift überwinden, und fein heiliges 
und erzeatholifches Reich in den Abgrund der fchänplichen 
Ketzerei ftürzen würde ? Und gleichwohl hat deſſelben Grau- 
famfeit, nicht ohne großen und unwiderbringlichen Scha- 
den und Aergerniß der chriftcatholifchen Kirche, fich fo 
weit ausgelaffen, wie gemeldet worden. Oſius, ein Bi- 
fchof, deßgleichen die Fatholifche Kirche nicht oft gefehen 
hat, den die Arianer felbft einen Fürften der Verſamm— 
lungen genennet, und fchier die ganze Welt als ein Wun- 
derwerf verehret; den der Kaifer Gonftantinus für feinen 
geiftliihen Vater gehalten und deſſen Nat; gepfleget bat ; 


dieſer fo anfehnliche, gelebrte und hochverftändige Mann 


hat den Glauben, den er fo lange Zeit vertheidiget, erbo- 


| ben und ausgebreitet hatte, im Hundertften Jahr feines 
‚ Alters verläugnet, und ift der jehändlichen Ketzerei des 
Urſacii und Valentis zum ewigen Verderben feiner Seele 
beigefallen. 


7. Die Bildniß des Nabuchodonoſoris ſtieg von einem 


goldenen Haupt zur ſilbernen Bruſt und Armen hinab 


vom Silber zum Erz oder Kupfer, vom Kupfer zum Ei— 
fen, und endlich zu der verwerflichen Materie der Erden. 
Diefer Bildniß find gleich alle diejenigen, fo da mit einem 
großen Eifer anfangen, nachmalen aber allgemach zur 


Trägheit fich lenfen, und alfo vom Weg des Heils zum 
Weg des Verderbens ſich nicht ftürzen, fondern- vielmehr 
| langfam und gemächlich Hinunterlaffen. Gleichwie nun 


die unvergleichliche große Bildniß des Nabuchodonoforig 


*% 
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durch ein Kleines Steinlein ift zu Boden geworfen wor- 
den, alfo kann oftmalen eine gar wenige Gelegenheit fehr 
fchädlichen und fchändlichen Fall verurfachen. Diefes Hat 
mit feinem höchften Schaden erfahren ein ficherer Jüng— 
ling, von welchem Drerelius alfo meldet: Es war auf 
eine Zeit gin Jüngling, der hatte ehrliche und reiche El— 
tern; dieje erfuchte felbiger, fie möchten ihm erlauben, die 
Welt zu verlaffen und ein heiliges Leben anzufangen, wel- 
ches ihm der Vater nicht geftatten wollte. Als nun der 
Süngling mit vielfältigen Bitten und Begehren nichts rich- 
ten Fonnte, nahm er feine Freunde zu Fürbittern, die dann | 
folches vom Water legtlich erbeten. Darauf ift er als— 
bald in ein Klofter gegangen, drinnen er mit täglichem 
Gafteien und Abbruch dermafjen zugenommen , daß er al- 
len andern zum Erempel gewefen ift. In ſolchem Wachs— 
thum der Tugenden ließ er fich gedünfen, er hätte nun— 
mehr, fo doch nicht war, eine beftändige Vollkommenheit 
erreichet; begehrt derohalben von feinem PBrälaten Er: 
laubniß, aus dem Klofter fich in eine Wilpniß zu begeben 
und dafeldft wie ein Cinftedler zu leben. Der geiftliche 
Vater, als der des böfen Feindes Lift wohl vermerfte, mah— 
net den jungen Ordensmann von folchem feinem Vorha— 
ben ab, ftellet ihm die Gefahr, die feindliche Nachſtellung 
und den aus fothaner Abfonderung erfolgenden vielfältt- 
gen Schaden vor Augenz ‘der Geiftliche aber wollte fich 
in diefes alles nicht verftehen, als der fich von jeinem 
eigenen Sinn und Meinung gar zu ftarf ziehen und über: 
reden ließ. Wann es dann feyn muß, fagt der PBrälat, 
fo will ich dir die Gefährten zugeben. Alfo ging er mit 
zweien Geführten dahin, die dem neuen Einſiedler ein ge- 
legenes Drt ausfuchen follten. Da nun felbige einige 
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wenige Tage ganz ermüdet in der Wüfte herumgegangen, 
feßten fie fich nieder, zu ruhen, und entfchliefen. Hierüber 
flieget ein Adler herzu, und erwecket fie mit dem Getöfe 
feiner Flügel Da fagten die Gefährten: Sieh, Bruder, 
Gott fehiekt dir einen Engel, dem du folleft nachfolgen. 
Deffen erfreuet fich der Bruder, ließ feine Gefährten von 
fich), und folgt dem voranfliegenden Adler nach. Ueber 
ein Feines fest fich der Adler nieder und verfchiwindet. 
An felbigem Ort findet der Einftedler eine Iuftige Höhle 
zu einer Wohnung neben einem friſchen Brünnlein und 
etlichen Balmbäumen, daß er alfo billig dafür halten kön— 
nen, Gott habe diefe Bleibftatt durch den Adler angewie- 
fen, allwo er fein Leben im Dienfte Gottes zubringen 
follte. Er brachte nun ſechs ganze Jahre in großer Ein- 
famfeit und Unschuld zu. Diefes Fonnte der böſe Feind 
nicht leiden, und fürchtete, diefer Einftedler möchte in den 
Tugenden dermaffen zunehmen, daß er ihn nachmalen 
von felbigen abwendig zu machen nicht im Stand wäre ; 
derohalben fangt er an, allerhand Betrug und Arglift zu 
gebrauchen. Er verfehret fich in eines alten, wilden Ein- 
fiedler8 Geftalt, und erfcheinet alfo dem jungen Bruder, 
der dann, als welcher innerhalb ſechs Jahren Feinen Men- 
ichen gefehen, von dem fremden Gaft erfchredet, fängt an 
zu beten. Ingleichen ftellet fich der betrügliche Fein, 
als ob er auch betete, und da der Bruder aufftehet, fpricht 
ihm die höllifche Larven zu und ermahnet ihn, nachma— 
len mit ihm zu beten. Nach felbigem fragt er den ein- 
fültigen Bruder, wie lang er ſich allda aufhalte, und be- 
fommt zur Antwort: Sechs Jahre. Wie foll das feyn, 
jagt der vermenfchte Teufel, daß ich in fo langer Zeit 
nichts um dich gewußt habe und wohneft fo nahe bei 
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mir? Es ift nun der vierte Tag, an dem ich erfahren, 
daß du allhier wohnen; und habe ich mich alsbald auf 
den Weg gemacht, dich zu grüßen, und mich von unferer 
beiden Seelen Heil und Wohlfahrt mit dir zu befprechen. 
Warum halten wir uns in einem fo öden, unbewohnten 
Wald auf und werden der heiligen Communion des Fron— 
leichnams Chriſti niemalen theilhaftig?® Sch fürchte fehr, 
Ehriftus werde ung auch feines Himmelreich nicht theils 
haftig machen. Nicht fern von bier feynd zwei Klöfter, 
dahin wir an den Fefttagen gehen und die heilige Com— 
munion empfangen mögen. Solchen Rath hielt der ein- 
fältige Bruder für heilfam und nothiwendig und ging mit 
dem böfen Feind, den er für einen heiligen Mann anfahe, 
von feiner wilden Höhle zu einem der gedachten Klöfter. 
Al er in die Kirche kam, niederfniete und betete, und 
über ein fleines nach feinem Gefährten umfchauete , fand 
er denfelben nirgends; fragt derohalben bei dem Klofter, 
ob niemand feinen Gefährten, einen alten Waldbruder, 


gefehen habe. Die im Klofter fagten: Wir haben nie- 


mand geſehen, dann dich allein, ohne einigen Gefellen, in 
die Kirche eingehen. Aus welchem dann Tegtlich der 
gute Bruder des Betrügers Lift wahrgenommen, und daß 
er alfo von dem bofen Feind aus feiner Wohnung und 
Wüſte herausgelodet worden; welches ihn gleichwohl 
nicht faft verdrofjen, dieweilen er nach fo langer Zeit der 
Einfamfeit Leute gefeben hat. Kehret alfo wieder zu 
feiner vorigen Höhle und fahret in dem angefangenen gott- 
feligen Leben fort, wie zuvor. Solches mochte der Teu- 
fel abermal nicht leiden, derohalben erfand er einen weit 
andern Betrug: ftellet fih in eines Jünglings Geftalt, 
ald wäre er eined Bürgers Sohn aus des Einſiedlers 
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Vaterland, damit er ihn, den er einmal betrogen, noch 
ferner von der Wildniß, von der Andacht und dem gott: 
feligen Leben entführen, und gar in die ewige Verdamm— 
niß ftürzen möchte. Kommt derowegen vor des Bruders 
Höhle, redet zwar nichts, ftellet fich aber, als fey er ihn 
zu fuchen aus dem Vaterland anfommen, befchauet den 
Bruder allenthalben wohl, damit er ihm Urfache zu fra= 
gen gebe, was er diefer Drten machte. So dann auch 
gefchahe, zumalen der einfältige Bruder anfing und frag- 
te: Was machſt du allbier ? warum befchaueft du mich 
allenthalben fo vorwitzig? Der Taufendlügner antwortete 
und fagte: Ach frommer Herr, mich dünft, du Fenneft mich 
nicht mehr, dieweilen wir ſchon fo lang nicht mehr einan- 
der gefehen haben. Sch bin deines Waters Nachbarn 
Sohn; alfo hat dein Vater, alfo hat deine Mutter, und 
alfo deine Schwefter geheißen. Deine Mutter aber und 
deine Schwefter feynd bereitS vor drei Jahren, dein Va— 
ter ift aber erftlich dieß Jahrs geftorben, und hat dir all: 
ein alles Hab und Gut verlaffen, damit du folchen Schatz, 
als ein frommer, gottfeliger Sohn, zu euer beider See— 
lenheil, unter die Armen austheileft: zu welchem Ende er 
dann unterfchiedliche Boten, dich zu fuchen, ausgefandt, 
fo dich aber nirgend haben finden Fünnen. Darum ich 
mich dann billig boch zu erfreuen habe, daß mir das Glück 
alfo günftig gewefen, und ich dich allhier angetroffen habe. 
Der gute Einfiedfer antwortet gottfeliglic) (wann er nur 
auch beftändiglich bei folcher Antwort verblieben wäre): 
Sch will, fpricht er, um des Gelds willen dieß mein Tie- 
bes Dertlein nicht verlaffen. Darauf fagte der Feind hin- 
wieder: Was rathe ich dir dann Böſes? Ich fage nicht, 
daß du diefen Reichthum, dieß Geld und Gut befigen, fon: 
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dern unter die Armen austheilen und dich alsbald wieder: 
um zur Wüfte begeben ſolleſt. Wie wirft du das am 
jüngften Tag verantworten, wann eine fo anfehnliche Sum- 
ma Gelds verfreffen und den Armen entzogen wird? wie 
wird deinem Water, wie wird den Armen geholfen, die 
du fo großer Barmderzigfeit beraubeft? Sch für meine 
Verſon, antwortet der Einfiedler, habe mich bis dato nichts 
MWeltliched kümmern lafjen, fondern mich allein, wie ich 
mein Gewiſſen rein halten und Gott fammt feinen Heili- 
gen andächtiglich verehren möge, jederzeit nach Möglich- 
keit befliffien. Ja eben diefes, fagt der liftige Lügner, 
ift das Gewiſſen und Gott und die Heiligen bedenfen, 
- wann man den Eltern in einer fo gottfeligen Meinung 
und den Armen bei jo guter Gelegenheit zu Hülfe und 
Troft fommt. Wen ſolches nicht angelegen ift, der ver- 
fäumt fein eigen Gewiffen, und verachtet Gott fammt fei- 
nen Heiligen. Zu folchen Worten fragt der Einftedler : 
ft dann fonft niemand aus meinen Freunden vorhanden, 
der Solche Berlafjenfchaft ohne mich unter die Armen aus- 
jpendiren könnte? Kommft du nicht, fagt der Betrüger, 
fo wird der nächite Geizhals feines Gefallens damit hand» 
fen, werden alfo die Armen traurig elend und unbegabt 
davon müflenz an welchem allem du allein wirft fchuldig 
feyn. Der unverftändige junge Bruder läßt fich durch 
Worte beivegen, verläßt feine Wohnung und Eindde fammt 
Gott und deffen Heiligen, reifet fort, fommt in das Ba- 
terland, und Iernet unterwegens nicht wenig’ Lafter und 
Bubenftüclein von feinem Gefährten, der ihn gleichfam 
unmiffend und unvermerft trefflich in aller Weltlichfeit und 
Bosheit abgerichtet. Nachdem er aber nach Haus Fom- 
men, fieh, da begegnet ihm fein Vater, den der böfe Feind 
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für todt angefagt hatte. Diefer verwundert fich ob dem 
neuen Gaſt; er kennet feinen Sohn nicht mehr, dieſer aber 
fennet wohl den Vater, Lebterer fragt, wer und von wan— 
nen er fey und was er wolle? Der Sohn verwundert 
fich dagegen, daß er jollte feinen Vater ſehen, den er Doch 
für todt gehalten, fing an, eine Ehrenlüge zu Dichten, 
(dann er aus der guten Kundfchaft feines Weggefährten 
fo viel erlernet,) und fagt, es hätte ihn das Verlangen, 
feinen Vater heimzufuchen und noch einmal lebendig zu 
fehen, daher getrieben. Hierauf erfennet der Vater feinen 
Sohn, führet ihn mit fich fröhlich nach Haus, und trac- 
tiret ihn väterlich. Indem er fich aber alfo bei dem Va— 
ter aufhält, erlernet er bald den Weltbrauch und Leicht: 
fertigfeit, die er vielleicht niemalen ganz vergeffen gehabt 
hatte, und wird endlich fo gottlos, als gottjelig er zuvor 
gewefen, und war ihm gleichfam leid, daß er fich der 
Sünden fo lang enthalten, fo wohl gefiel dem elenden 
Süngling das liederliche Leben. Das Gewilfen, welches 
er fonften täglich zu erforfchen pflegte, mußte fich jegt un— 
terdrüden lafjen; die Heiligen Gottes, fo er vormalen fo 
emfig und andächtiglich verehret, achtete er nichts mehr, 
und fing an, im Gottesdienft verdrießlich zu werden, hin— 
gegen dem Leib, welchen er fo vielmal caftetet und mor— 
tifieiret hatte, auf das allerzartefte aufzumwarten : ward al- 
fo nach und nach, von Tag zu Tag ärger, und wunderte 
fich gleichlam felbft, wie er des liederlichen Lebens fo lang 
habe entratben fünnen; hat alfo gottlofer Weife feine Un— 
fchuld und Neinigfeit verloren und fich in die abfcheulichften 
Sünden verwidelt, daß er alfo von feinem eigenen Va— 
ter, wegen feines boöfen Lebens, mit Streichen hergenom- 
men worden. Es war nunmehr alle Grmahnung und 
Strafe verloren, darum er dann leßtlich in feinem unfeli- 
gen Leben ganz unfelig ift geftorben und verdorben. 

8. Kannft dur. nicht, meine chriftliche Seele, hieraus 
bandgreiflich abnehmen, daß es nicht genug fey, wohl an— 
duiengen, fondern man müſſe auch in dem Guten vom 
Anfang bis zum Ende verharren? Was haben diefem un: 
glüdfeligen Jüngling feine fo viele Jahre geübte gute 
Werfe genüget? Wahrhaftig nichts. D wie viele Geift- 
liche findet man nicht auch heutigen Tags, leider Gottes! 
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ſo da überaus wohl angefangen, aber übel endigen; diefe 
redet der h. Apoftel Paulus mit dieſen ernftlichen Wor: 
ten an und, jagt: Seyd ihr fo unwigig, daß ihr, nachdem 
ihr im Geift habt angefangen, jest im Fleiſch vollenden 
wollet? Galat. 3, 3. Und ver h. Geift drobet allfolchen 
durch den weifen Mann mit dem erfchredlichen und ewi— 
gen Wehe und fpricht: Wehe denen, welche die Geduld 
verloren und die rechten Wege verlaffen, und feynd auf 
verfehrte Wege abgemwichen. Eecli. 2, 16. Dahero fagt 
Ehriftus bei dem Gvangeliften Matthäo: Wer bis zum 
Ende verharret, der wird felig werden. Und wann ſchon 
alle Tugenden, jagt der h. Laurentius Zuftinianus, ihren 
Beſitzer zum Himmel ziehen, fo erfennen fie doch, daß die 
einzige DVerharrumg eine Urfache des erhaltenen Kleinods 
fey. Auch haben die Arbeiter, fo um die eilfte Stunde, 
da die Sonne fich zu neigen anfing, vom Hausvater in 
ven Weingarten geſchickt worden, gleichen Lohn mit den 
andern empfangen, ja feynd denfelben in dem Empfang 
des Lohns noch vorgezogen worden, dieweilen der Schaff- 
ner in der Bezahlung von den leßtern den Anfang gemacht 
hat. Hierdurch hat unfer getreuer Heiland ung lehren 
wollen, daß c8 einmal gewiß fey, Gott fehe nicht an, wie 
wir vorhin feynd befchaffen geweſen, fondern habe nur 
Achtung auf das Ende. Ei ja, meine chriftliche Seele, 
fo laß und dann in allem Guten ftandhaftiglich werblei- 





ben, laß uns lieber fterben, als das einmal gegebene Wort 


vernichtigen wollen: und, weilen, nach Zeugniß des h. 
Hieronymi, viele zu fteigen anfangen, wenige aber die | 


Spitze erreichen, fo wollen wir uns mit allem Ernft ber 


fleißen, daß wir mit Nichten unter Die vielen wohl An 
fangenden, wohl aber unter die Wenigen, fo wohl endi: 


gen, mögen gezählet werden, und alfo dermaleinft mit dem 
h. Apostel Baulo in aller Wahrheit und Freude unferes 
Herzens fagen fünnen: Ich habe einen guten Kampf ge: 
halten, ich habe meinen Lauf vollendet; Fünftig iſt mir bei- 
geleget Die Krone der Gerechtigkeit. 2. Tim. 4, 7.8 


Melches dir und mir verleihe der barmherzige liebe Gott, 


Gott Vater, Sohn und Heiliger Geift. Amen. 























